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Durchlauchtig�terFür�t,

Gnâädig�terFür�t und Herr!

MZiseih niht, daß Ew. Hochfür�tl.

Durchl. mir ein Unternehmen gnädig

verzeihen würden, welches aus Ehrfurcht

und Hochachtungent�pringt, �o würde doh

das lebhafte�te Gefühl der innig�ten Dank-
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begierdemich �elb re<tfertigen, das mich

auffordert, Denen�elben gegenwärtigenEnt-

wurf einer Chemie als einen {wachen Be-

weis meiner tief�teen Verehrung in Unter-

thänigécitzu überreihen. Jh verehre in

Ew. Hochfür�tl.Durchl. niht nur meinen

erhabenen Gönner und Wohlthäter, �ondern

auch den Kenner und Beförderer der Wi��en»

haften. Der Unter�tüzung meines Vater-

landes, das �i Dero glú>ichen Regierung

freuet, hatte ih größtentheils in meiner aca-

demi�chen Laufbahndie �orgenfreyere Muße

zu verdanfen, deren Frucht gegenwärtiges

Werk i�, und von deren Auwendung ih
-

durch



durch da��elbe bey Ew, Hochfür�tl,Durchl, -

jest Rechen�chaftgebenmöchte.

Jh würde mich glü>lih {äßen, wenn

Ew. Hochfür�tl.Durchl.mein Be�treben,

etwas zur Beförderung der nüslich�ten

Wi��en�chaft beygetragenzu haben, Jhres
gnädig�ten Beyfalls niht unwürdigfinden

�ollten.

Die Vor�chung erhalte Ew Hochfür�tl.

Durchl. in der dauerhafte�ten Ge�undheit,

und la��e Die�elben noh lange den größten

Ruhm der Für�ten genießen, der Vater

Jhres Volts zu �eyn.
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Jh habe die Ehre, zeitlebensmit der

tief�ten Ehrfurcht zu verharren,

Durchlauchtig�terFür�t,
Gnádig�ter Für�t und Herr!

Ew. Hochfür�tl.Durchl.

unterthänig�ter Diener,

FriedrichAlbrechtCarl Gren.



Vorrede

zur zweyten Ausgabe.

Manwird beyVergleichungdie�er Ausgabe mit

der er�tern �ehr bald gewahrwerden, daß �ie

�ich von der�elben�ehrwe�entlichunter�cheidet. Bey

den beträchtlichenUmänderungen, die durch den

Fleiß der Chemi�ten in den Theorienveranlaßtwor-

den �ind, wäre es nichtgenug gewe�en, bloß die

neuern Entde>ungen von That�achen hier und. da

einzu�chalten, �ondern ih mußte das Buch durch="

aus umarbeiten, und �o i�t da��elbe jet eherfür ein

as ganz
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ganz neues Werk, als für eine neue Ausgabe des
vorigen zu halten.Der vorige Plan i� im Ganzen

beybehalten, dies ausgenommen, daß ichdie Unter:

fuchungender KörperdesThier - und Pflanzenreichs

aus dem er�ten Theile herausgela��en , und dagegen

den ganzen. zweyten Theil dazu gewidmet habe. —

Der Conflict der Parteyenin der Sache für und

viderden Brenn�to�f hat zur Berichtigung�o man-

chenSabes , zur Aufde>ung die�er und jener That-

fache, und zur Vollkommenheitder Wi��en�chaft
‘beygetragen. So mannigfaltigauh die Waffen

gewefenfind, mir denen man die Lehrevom Brenn-

�to} angegriffenhat ; �o glaube ih doch,daß�ie aus

die�em Streite unüberwunden hervorgegangeni�,

“Der�eichte�te Einwurfgegen die�elbei� wol von der

‘ôftern Abänderungund der Ver�chiedenheitdes Be-

gri��s vom Brenn�toff hergenommenworden. Es
- würdeja lächerlich�eyn, die electri�cheMaterie des

“wegen für ein Phantom zu halten, weil die Vor-

�tel:



zur zweyten Ausgabe. RI

�tellungen der Naturfor�cherdarüber�o ver�chieden

gewe�en �ind, und noch�ind. — Jch habe zwar

das antiphlogi�ti�cheSy�tem ganz zum Grundemei
nes Lehrgebaudesgelegt; aber ich habe auch die

Lücken bemerklichgemacht,diees hat, und die man

nur durchdie LehrevomBrenn�toff ausfüllenkann.

Bepdie�er �chwe�terlichenVerknüpfungbeider Sy-

�teme wird man hoffentlichnicht weiter eines durch

das andere be�treiten können. Ich hielt es inde��en

dochauch für P@lichtgegen meine Le�er , die Erklä-

rungen der Phänomeneauchnach demantipßlogi�tiz

�chen Sy�teme rein und ohne Zu�aß zugeben; es

bleibt auf die�e Art ihrem eigenenUrthei! überlaß�en,

zvi�chen die�em und dem vereinigtenSy�teme zu ent-

�cheiden. Son�t habe ih michalles weitläuftigen

Polemi�irens enthalten. Theorien, welche von

ihren Urhebern �chon �elb�t wieder aufgegeben�ind,

habe ich gar niht mehr erwähnt. Jch habe mih

einer gleichförmigenNomenclatur bedient, und ih

hoffe,
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hoffe,daß man die Wahlmeiner Benennungen,die

zum Theil durh das neue Sy�tem nothwendigge-

macht, und von vielen Schrift�tellern�chon aufge»
nommen worden �ind, nichtmißbilligenwird. Die

übrigenSynonyma habe ich immer mit beygefügt,

und auch die der neuen franzö�i�chenNomenclatur.

Dielitterari�chen Nachwei�ungenhabe ih �orgfältig
nachgetragen.Im Ganzenwird man meinBe�tre-

ben nah mehrererVollkommenheitmeines Buches

nichtverkennen.

Halle,
den 15. Januar

1794.

Gren.

Vor-



Vorrede

zur er�ten Ausgabe,

Ord
der nit geringenAnzahlneuerer <emi-

�cherlehrbücher,welchewir jehcbe�iben, fühlte ich
doch �eit einigenJahren , da ichauf hie�iger Academie che-
mi�che Vorle�ungenhalte, den Mangel eines Handbuches,-
roelchesdie ge�ammte Chemiemit den neuern Entdefungen
und Fort�chritten, in einer zu�ammenhängendenOrdnung,
und ihreallgemeinereGrund�äße �o vortrüge, daß �ie nicht
nur der Camerali�t, oder der Arzt , �ondern jederbrauchen
Fônne , der Anwendung davon zu machenhat. Die Zeiten
�ind vorbey,da man die Che®¡e als einen be�ondernund ei-

genthümlichenTheilder Arzneyfun�t, oder �ie bloßdem Arz-
te zu wi��en für nôthigan�ahe. Jch wúrdejebt einen Theil
meiner Zuhöreroffenbareben �o zum be�tenhaben,wenn ih
ihm bloßpharmacevti�che,als wenn ichbloßtechni�cheChe-
mie vortragen wollte. Wir haben zwar neuere Handbú-
cher der Chemie,welchedie�e in ihremganzenUmfangeab-

handeln; ‘aber nichtals ein zu�ammenhängendesGanzes,
�ondern be�ondereEintheilungen der Wi��en�chaft machen,
als phy�i�che, pharmacevti�che; techni�cheChemie,u. . w.,

Eintheilungen,welche unndthigeWiederholungenveran-

la��en, und dem Erforderni��e kein Genügelei�ten, die Che-
mie dem Arzte und CEamerali�tenund Naturfor�cher zu-

gleichnüßlichund lehrreichvorzutragen; �o wie es über-

haupt nur Cine Chemiegiebt, davon die �ogeñanntephar-
macev-
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macevti�cheoder techni�cheChemienur Anwendungen,und
deren Grund�äße der Ausübung in allen ihren Zweigen
gemein �ind. Jch lieferedaher hier ein Lehrbuchder reinen

Chemie mic den Anwendungen auf das gemeineleben da

verroebt, wo michdie Natur der Sache jedesmaldarauf
leitete, ohne jene be�onders abzuhandeln. Jch habe mir

das Handbuchdes �el. Erxleben, die�es Mei�ters in

der Compendienkun�t , ganz zum Mu�ter genommen , der

zuer�t von dem richtigenGe�ichtspunctausging„ die Che-
mie allgemeinnüßlichvorzutragen, und, meiner Ein�icht
nach, den Weg deutlich zeigte, auf welhem man die�e
wi��en�chaftlicheKun�t �o lehrenkann, daß der Zöglingdas

Ganzezu Über�ehenvermag. Jn einer Wi��en�chaft, wo

es auf intuitive Kenntniß von Dingen ankômmt, wo der

Anfänger Begriffevon mehrern Stoffen erlangen �dll, und

in der Erlernung als Hauptbegriffevorlaufigerlangenmuß,
die ihm �on�i im gemeinenLeb: » gar nicht oder aur �ehr un-

deutlich bekannt waren , muß man im Vortrage der�elben
nothwendigdarauf Bedacht nehmen; immer �uchen, das

Folgende aus dem Vorhergehendenherzuleiten, nichts als

bekannt voraus�eßen, was es dem Anfänger nichti�t, und

Theorie �ets mit Erfahrungen verweben, Die beträchtii-
chenFort�chritte, welche die Chemie in dem lebtenJahr-
zehendgemachtehat , nöthigtenmich freylichin vielen Stü-

>éenvon dem Erxlebi�chenPlane abzugehen, und die Sas
“

chen anders zu ordnen, wie man beyeiner, nur flùchtigen,
Vergleichung bald finden wird.

Nach einer furzen Einteitung gebe ih im er�ten Abs

�chnittedie nôthigenGrundbegriffe,welchezur Erlernung
der Wi��en�chaft erfordert werden. Die Nothwendigkeit,
mehrereallgemeineGrund�äbevoranzu�chi>en,und be�on:

i

|
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zurer�ten Ausgabe. XY

bers, mehrere Wort- und Sacherklärungenzu geben,
zwingt mich, hier dfters �chon mancherStoffe zu erwäh-
nen , die ich freylichbeyAnfängernnicht als ganz bekannt

voraus�eßenkann; allein hierhebtauch der mündlicheUnter-

riche die Schwierigkeiten�ehr leihe. Jm ¿weyten Ab-

fchnitte handeleih von den Eigen�chaften einigervorzúgs
lichen Stoffe, mic denen dec Anfänger er�t bekannt ge-

macht werden muß, da �ie uns die wichtig�tenHülfsmit-
tel zur weitern <emi�chenUnter�uchungder Körper werden,

Jm dritten Ab�chnittegehe ih zu den nähernBe�tanda
theilen der Körper des Pflanzenreiches, und im vierten

zu denen der Körper des Thierreichesüber. Jm fünfren
Ab�chnitte handele ih die Erden und die minerali�chen
Sáâuren , die Verbindung der leßternzu Neutral - und

Micttel�alzenund mic brennbarem We�en ab. Daß ich
hier der Sâure des Bern�teines , des Ar�eniks,des Tung-
fteins, und des Wa��erbleyes noch gar nicht erwähnte,
Tann dem nur �onderbar vorkommen,der meinen Plan
niht zu beurtheilenver�teht ,

die Wi��en�chaft in zu�am-
menhängenderOrdnung vorzutragen. Jch hatte im Vor-

hergehendenweder die Erdharze, no<- die Metalle abge-
handelt, und konnte al�o noh niht der Sáure eines Erd-

harzes oder eines metalli�czen Stoffes érwáähnen, ohne
unver�tändlichzu werden , oder ohne michauf das Nach-
folgendezu berufen. — So bicte ich überhauptdiejeniz
gen, welche mein Buch beurtheilen, darauf Rúfk�ichc zu

nehmen, — daß ih kein Wörterbuch �chreiben wollte.

Manches , was man im er�ten Theilevermißt , wird man

im zweyten Theileam gehörigenOrte und in der, der Na-
tur der Sacheangeme��enenOrdnung finden.

Sm
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Im zweyten Theile handele ih die entfernternBes

�tandtheileder Pflanzen- und thieri�chenKörper , ihre Un-

ter�uchung durchs Feuer, und ihre von �elb erfolgende
Zer�torung ab. Jch konnte dies noh nicht im er�ten
Theile bey den nähernBe�tandtheilendie�er Körper thun,
weil meine Zuhörerer�t die minerali�chenSäuren und an-

dere Stoffe kennen lernen mußten , die wir mit bey der

Unter�uchung der entfernternBe�tandtheileder organi�chen
Körper anwenden mü��en, Würde es wol der Natur der

Sache angeme��en �eyn, wenn ichz. B. beymZucker�chon
von der Zucfer�äure handeln wollte , ehe ih noh mit der

Salpeter�äure, mit ihrer Einwürkung auf das brennbare

We�en , die Anfänger bekannt gemachthätte? — Jh
gehe hierauf ferner zu den Erdharzen über , auf welche
mich die dur<h Verwe�ung der organi�chen Körper ent-

�tandene Dammerde ganz natürlich leitet, dann zu den

Metallen, und mache den Be�chluß mit einer nohmalis
gen Ueber�icht aller in dem Vorhergehendenabgehandelten
chemi�ch:einfachenStoffe, ihrerNatur und wirklichenoder

eingebildetenVerwandlung in einander. Auf die�e Arc

glaube ih den Zuhörer von dem teichternzum Schwerern,
von dem Einfachern zu dem Verwifeltern , von dem Be-

Fanntern zu dem mehr Unbekannten allmähligund unver

merke zu �ühren. Freylich mü��en bey dem mündlichen

VortrageErfahrung, innliche Dar�tellung, und wirkliche
Ver�uche immer zu Hülfe kommen. Denn die Chemie
läßt �ich ohne die�e �chlechterdingsnicht am Schreibti�che
und auf der Studier�tube erlernen,

In Rück�icht der Menge der abgehandeltenSachen
môdchtemir Mancher Vorwürfe machen, daß mein Buch
fär ein Handbuchviel zu groß �ey, als daß man die Wi�-

�en-
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�en�chaft in einemhalben Jahre darnach endigenkönnte,
wenn man täglichnur eine Stunde darauf verwenden darf.
Ich gebe dies zu; allein ich behaupte auh, daß die�er
Vorwurf nicht �owol mein Compendium, als die Wi�-
�en�chaft �elb�t trifft. Andie�er wird man doch wol nicht

“eine zu großeReichhaltigkeitan Sachen, und ihre zu weite

ANusdehnungtadeln wollen? Jch glaube nicht, daß man

mir Weit�chweifigkeitin Rä�onnements mit Grunde vor-

werfen kann; �ie nehmen gewiß den Életn�ten Dheil ein:

alles andere �ind Erfahrungs�aße, die i< niht ausla��en
_Ffonnte. Folgerungenund Schlü��e mußte ichaber noths
wendig aus den Erfahrungen und Beobachtungenziehen.
Die lebternhalte ih für den Körper, die Theorie aber fúr
die Seele, welcheihn belebt, und in weitere Thätigkeitver-

�et, — Jmmer gehe ich bey der Erklärung auf die Ver-

wandt�cha�ten zurü>, welche die lezte Gränze �ind, úber

welche weiter hinauszu�chreitenich mir nicht getraue. Jchy
bin fein liebhaber von �pibfündigenUnter�uchungen, von

Grübeleyen, und weitlauftigem Dogmati�iren; ich habe
nur Muthmaßungen gewagt, wo uns hinlänglicheErfahs
rungen zur Ent�cheidungmangeltenz oft lieber manches
unerklärt gelä��en , was ih nah den ordentlichenGe�ehen
der Natur nicht erkláren konnte. Oft weichenfreylich
meine Theorien von den gewöhnlichenab, oft �ind �ie ih-
nen ganz entgegenge�eßt; und ih �ehe voraus , daß viele

mein Buch deswegen tadeln werden, weil ih in manchen

Stúen anders denke als fie. Jch hoffe aber auch, daß
ih immer hinlänglicheGrunde aus Erfahrung und Ver-

nunft dazu hatte, wo ih es that, Jch bin überzeugt,
daß, wenn man �o fortfährt, wie man jeht anfängt, wo

man auf das An�eheneinigerMänner im Auslande Theo-
'

rien
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rien annimmt, ohne �ie zu prüfen, wenn �ie auh mit an-

dern Naturge�eben �tritten; wo man der Natur Ge�ebe
aufbúrdet, die �ie nicht hat; wo man die Er�cheinungen
in der Körperwelt nach �einen Begriffenmodelt ; wo man

aus einzelnenErfahrungen allgemeine Schlü��e und Fol:
gerungen macht; wo man Erklärungenentwirft, ohne das

Ganze zu über�ehen; wo jeder, der etwa die�en oder jenen
Ver�uchanzu�tellenweiß, auch �ogleicheine Theorie in die

Welt �chi>t; ih bin überzeugt, �age ich, daß dann in ei-

nigen Jahren die Wi��en�chaft in ein Chaos verwandelt

�eyn wird, wo Dunkel und Fin�terniß herr�he; in ein

tabyrinth, aus welchem �ich der Geübte�te nicht wieder

finden fann. Es war mir jeht �chon unmöglich, bey den

ver�chiedenenErklärungen alle die mancherlcy Meynun-
gen der Chemi�tenanzuführen. Jch konnte nur die vor-

züglich�ten, oder die am mehre�ten Auf�ehenerregenden
bemerken. !

Ich werde michglü>klichhäßen, wenn ichdurchmein

Buch nur hie und da zur nähernPrüfung die�es oder

jenen Sabes, zur Aufde>ung irgend eines Jrrthums, und

zur Be�tätigung auch nur einigerWahrheitenetwas Ge-

legenheitgegebenhaben möchte.

Ge�chrieben auf der Friedrichsuniver�itätzu Halle,
den 26, Aprill 1787,

F. A. C. Gren.
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Handbuch der Chemie,

Einleitung.

E 9. 1. -

Y ie Chemie ij eine Wi��en�chafe, die uns die
(M wech�el�eitigen Wirkungen der einfachernSroffe
‘in der Natur, die Zu�ammen�ebungderKörper-ausihnen
und nach ihren ver�chiedenenVerhältni��en, und die Art
‘und Wei�e kennen lehrt , �ie zu trennen , oder �îe wieder-
zu neuen Körperarten zu verbinden.

Meinungen úber die Herleitungdes Worts Chemie, oder Chys
mie, Synonymen die�er Wi��en�chaft: Scheid-kun�t oder

>
�pagiri�che Kun�t, hermeti�cheKun�t, Pyrotechnie,

$. 2.

Die Chemieif aber nicht nur eine VOi��en�chaftc,
die eine Sammlung zu�ammenhängender,und aus allge-

meinen Principien abgeleiteter,Wahrheiten enthält,wels

cheauf Erfahrungen, Folgerungen und Vernunft�chlú�-
�en beruhen;z �ondern �ie i�t auch eine Yun�t, deren Ax-
beiten in dieSinne fallendeErfolgehaben und födrperliche
Ausübungerfordern. Jhr Zwecki� nichtbloß, �peculas

‘tive BetrachtungenÜber die Natur und Mi�chungen der

Körper anzu�tellen, �ondern auch die�e dur rete Bee
arbeitungfür die Welt brauchbarzu machen.

Grens Chetie, 1. Td. A $. 3,
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$. 3.

Die Gegen�tändedie�er wi��en�chaftlihen Kun�t �ind
alle Körper und Materien un�rer Welt, die einen Gegen-
�tand un�erer �innlichenWahrnehmung ausmachen. Jhre
Grundlage i�t Erfahrung, �owohl Beobachiung, als

Per�uche, aus denen �ie dur< rihtige Vernunftfchlü��e
die Theorie ableitet , die die Erfahrungsäße zu einen

wi��en�chaftliczen Ganzen verknupft. Uebrigens i| �ie
in ihrer Ausúbung unermeßlih, und in den Quellen zu

ihrer Unter�uchung uner�chöpflich.

$. 4.

Die Chemiei�t folglichein Theilder LTaturwoi��en-
�chaft, Sie i� aber keinesweges ein be�onderer Theif
der Arzneywi��en�chaft oder der Haushaltungskun�t , und

�ie kann niht mit mehrerm Rechte für einen �olchen ‘an-

ge�chen werden, als die Phy�ik oder Naturge�chichte; ob

�ie gleichdem Arzte und Technologenganz unentbehr-
lih if.

$. 5.

“Die Grund�áße der Chemiela��en �ich auf vieler!ley
Wi��en�chaften, Gewerbe und Kün�te anwenden, welche
innere Veränderungen, Zerlegungen und Zu�ammen-
�eßungendie�er oder jener Stoffe, um �ie zu ihremZweck
zu verwenden, bewiréen mü��en; allein es �cheint mir un-

naturlih und gezwungen zu �eyn , deswegen �o viele und

be�ondereEintheilungen der Chemie zu machen. Es giebt
im Grunde nur Kine Chemie, die aber, wie z. B.

“auchdie Mathematik, zum Vortheil unter�chiedenerKün-
�te be�ondeysangewendet werden fann.

'

Eintheilung der Chemie 1) in die pby �i�he;, 2) in die

med icini�he, a) phy�iologi�che, b) pathologi�che,
c) pharmacevti�che; 3) in die te<hni�<h-SFonomi-
�che, a) Halotechnie (Salzchemie), b) Lirburgie (Steins
chemie), c) Hyalurgie (Glaschemie), d) Phlogurgie ( Che-

mie
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mie brennbarer Stoffe), e) Fymotechnie, (Gährungschemie),
f) Wiiergllurgie, ) Docima�ie (Probierkun�t), 2) Hútten-
we�en, o) GObecfiächenchemie, h) &onomi�che oder Ers

zielungschemie, u. �w. /

g. 6.

Die Alchemie hat mit un�rer Wi��en�chaft nichts
weiter gemein, . als die Aehnlichkeitdes Namens. Ihr
Zweeki�t, den philo�ophi�chen Stein, dasheißt , eine

Maeeriezu finden, dur welche �ich alle ÜbrigeMetalle
in Gold verwandeln la��en, und welchezugleicheine all:

gemeine Arzney gegen alle Krankheiten abgebe. Man

thut der Nichemieund ihren Verehrern, den �ogenannten
Adepten, wol. nicht.zu viel Unrecht, wenn man die
er�tere für ein Hirnge�pinn�t, und die�e für Per�onen ers

Élárt , welchedas Wirklicheverla��en, um nah einem

Phantom zu ha�chen.
‘

$. =.

In An�ehung des Nubens der Chemiebedarf es

wol gar feines be�ondernBewei�es: denn �chon aus dem
vonihr gegebenenBegriff erhellet ihre Unencbehrlichkeit,
in der tNineralogie zur richtigenCla��ification der Fo�s
�ilien, in der Phy�ik zur Erflärung �o vieler Naturer-

cheinungenund zur Kenntniß der Natur und Eigen�chafe
ten �o vieler Stoffe, in der Phy�iologie und Pachologie
zur Erläuterung der innern Veränderungen,Mi�chungen
und Scheidungen fe�ter und flü��iger Theile des ge�unden
und kranken - Körpers; in der Arzneymittellehre und

Pharmacie zur Beurtheilung der wirkenden Be�tand-
theile der Arzneymittel, ihrer Verhältni��e zu andern, zur
Scheidungund Veränderung der�elben, zur Kenntniß
ihrer Güte und Verfäl�chung, und endlichzur Bereitung
und Zu�ammen�ebungder�elbenz in der Cechnologie
zur Ein�ichtdes We�entlichender mehre�ten Kün�te und

Handwerke, Sehr viele Gewerbe �ind von der Art,
U a daß
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‘daß �ie ganz auf <hemi�chenGrund�äßenberuhen; und in
den mehre�ten andern finden die�e eine Anwendung. Die
Chemiefann �ich mit Recht der Erfindung und der Ver-

be��erung �ehr vieler Kün�te rühmen , und ohne �ie kann
man feine gründlicheEin�icht in die mehre�ten der�elben

‘erlangen. Sie gehörtdaher zu den er�ten Wi��en�chaf-
‘ten, welchedie men�chlicheGiüf�eligfeit vermehren, und

�ie belohnt ihren Verehrern den Fleiß, den �ie auf �ie
wenden , auch unmittelbar. Durch die Chemie lernt

man �o viele Dinge des gemeinenlebens und die nüblichen
Eigen�chaftenfo vieler Körperkennen, ihren Werth und

ihre Unentbehriüchkeit{häßen, und ihren Einflußauf
un�er Wohl und Weh be��er beurtheilen,

8.

Es giebt mancherleyMethoden , nah welchendie

Chemie vorgetragen worden i�t. Bald ordnete man den

�y�temati�chen Vortrag nachden Arbeiten und Operatio-
‘nen, die man zur Kenntniß der Mi�chung der Körper
anwenden muß; bald nach den Producten und Stoffen,

‘die man durchfene erhált; bald nach den einfachernBe-

�randcheilenund Elementen der Körper z- bald nach der

Anwendung der Chemie auf Wi��en�chaften, Gewerbe
und Kún�te. Allein alle die�e Methoden haben ihre ent-

�chiedeneSchwierigkeiten. Denn außerdem, daß �ie
häufigeWiederholungen veranla��en , läßt �ich dabeydas

Ganze nicht �o ordnen , daß das Folgende aus. dem Vor-

‘hergehendenerklärtkwourde, ein Erforderniß , das bey
dem lehrvortrage un�rer Wi��en�chaft unumgänglichnoth-
wendig i�t.

6. 9.

Wir werden hier �uchen, die�em Erforderni��e �o
viel als möglich, ein Genüge zu lei�ten, und uns �org-
fáltig húten, nichts als befannt vorauszu�eßen, was er�t
durch das Nachfolgendeerläutert werden muß. Wir

wer-
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werden die theoreti�che oder reine Chemie nicht von

der ausúbenden oder practi�chen trennen; �ondern die�e
mit jener verweben. Denndiè theoreti�cheChemiebe�on-
ders abzuhandeln,und vorder practi�chenvoranzu�chi>en,
�cheint deswegen nicht vortheilhaft zu �eyn, weil �ie �ich
auf die�e gründet, und ohne die�elbe von Anfängern.
�{chiechterdingsnichtver�tanden werden fann,

$. ro.

Die Chemiei�t, als eine gemi�chteWi��en�chaft, auf
Beobachtungenund Ver�uche gegründet. Die�e mußten
nothwendigerwei�eeher ange�telle und gemacht �eyn, ehe
man auf wi��enfchaftliche Art Folgerungen und Schlü��e
daraus machte, Es i�t daher auch thôrigt, den Ur�prung
der Chemie, als VVi��en�chaft betrachtet, in dem ent-

fernte�ten Alterthum �uchen zu wollen. Die Entdeeung
von Thac�acheni� blos das Werk der Sinne, und es i�t
nicht zu verwundern, daß Jahrhunderte ver�treichen
konnten , ehe man mehrere die�er Entde>ungen machte,
und noh mehr, ehe man die�e That�achen �ammlete,
Naurer�t in den neue�ten Zeiten verband man �ie zu einer

wi��en�chaftlichen Form. Schon die er�ten Bewohner
der Erde hatten Bedürfni��e , deren Befriedigung aller-

dings die Ausúbung die�er oder jenerchemi�chenOperation
erforderte. Allein alles beruhete gewißnur auf einzelnen
Er�cheinungen und einer empiri�chen Ausübung. Von
den Vôlkern des hdhern Alterthums erwähnt man in der

Ge�chichte der Chemiebe�onders die Aegypter , unter de-

nen auch wol ohne Zweifel , wie aus den übrig gebliebe-
nen Datis ge�chlo��en werden kann, die Ca�te ihrer Prie-
�er in dem Be�iß mehrerer �olcherErfahrungen war, und

Operationen ausúbte , die <hemi�chgenannt werden fôn-
nen. Aber auch ihre Chemie i� wol. nur eine bloße un-
vollîommene Kun�t, und nichts weniger als eine Wi�e:
�en�chaft zu nengen. Die �pätern. Meuplatonikex haben

A 3 haupts



6 Einleitung
haupt�ächlichzu der hohen Meinung von den <emi�chen
Kenntni��en der Aegypter beygetragen, und die Neigung
der Men�chen zum Wunderbaren und My�ti�chen hat
die�em Glauben Eingang ver�chaffe. Mehrerechemi�che
oder vielmehralchemi�cheSchriften , die einigen merk:

würdigen Per�onen jenes hohen Alterthums zuge�chrieben
werden, �ind unterge�chobeneProducte der chri�tlichen
My�tiker und Neuplacroniker. Mehrere metallurgi�che
Arbeiten wurden inde��en von den Alten ausgeubt; die

orientali�chen Mactionen , be�onders auch die Aegypter,
trieben �ie in die�em er�ten Zeitraume, der von der Pflan-
gung der Nationen an zu rechnenif.

Tubalcain. LToah. Mo�es. «Zermes Trismegi�ius oder

Giphoas, J�is, Horus, Democritus,

$. 11.

Seitdem das Gold der allgemeine Preiß von allen

Gâtern wurdc , war es wol nicht zu verwundern , daß
�ich einige Perfonen einfallen ließen, zu glauben , daß
vielleicht die�es Metall dur<h Kun�t hervorgebrachtwer-

den fönne , worin �ie durch fal�che Vor�tellungen von der

Erzeugung der Metalle noh mehr be�tärkt wurden. Die

Alchemie aber nahm er�t ihrenUr�prung unter der Neu-

platoni�chen Sccte der Philofophie, und man findet ih-
ren Namen tind das Problem der�elben er�t nach dem

vierten Jahrhundert nach Chri�ti Geburt erwähnt. Ueber

diefen Gegen�tand verlohr man bald andere aus dem Ge-

fichte. Die Verwandlung der Metalle war der Punct,
um twoelchen�ich die Unter�uchungen der damaligen Che-
mi�ten �ämmdktlichdreheten ;- und diejenigen, welche �ie
fuhten , {rieben dunkel und geheimnißvoll,theils um

fichden Schein einer hohen LVetsheitzu geben„ theils
um ihre wirklicheUnwi��enheit zu bede>fen. Die�er Zeit-
raum. danerte ohngefährbis ins achte Jahrhundert nach
Chri�ti Geburt, wo die Barbarey auh den Schriften
O dex
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der Alchemieunter den Chri�ten auf eine Zeitlang ein
Ende machte,

Porphyrius. Jamblichus. <eliodorus. Philippus Epi-

bychins, Fo�imus, Syne�ius. Olympiodorus Alerans
drinus. Hierotheus. Archelaus, Pelagius. Eugenius,
Co�inas. Sergius, Stephanus Alexandrinus, Pappus,

,

$. 12.

Die Kün�te und Wi��en�chaften, welchedurch die

YBarbareyvon den Chri�ten verdrängt wurden, gingen
zu den Arabern úber. Mit ihnen fann man füglicheinen

neuen Zeitraum ‘anfangen. Aber auch �ie betrieben nur

die Alchemie,die �ie von den �pâtern Griechenerlernt

hatten, und ihre Neigung zum Wunderbaren machte�ie
zu eifrigen Beförderern aller Zweige der Theo�ophie. Sie

chrieben ebenfallsdunkel und geheimnißvoll,und arbeite-
ten handwerksmäßig.Sie verbanden mit der Weltweis-

heit mehrentheilsdie Arznéywi��en�chaft ; dies �owohl, als

unrichtig ver�tandene hieroglyphi�cheRedensarten , gab
vielleicht Anlaß, dur alchemi�ti�he Operationen aller-

hand Arzneyenzu bereiten. Mantrifft in den Schrift-
�tellern die�es Zeitraums auch �chon wirklich<emi�ch be-
reitete Arzneyen anz �o daß man füglichden Ur�prung der

medicini�chenChemie bey den Arabern zu �uchen hat.
Geber oder D�chafar. Rhazes (Mubhammed Ebn Sga-

charjab Abu Bekr Al - Ra�i). Avicenna (Al -Zu��ain
Abu - Ali Ben Abdallah Ebn Sing), Me�ue, Serapione

$. 13.

In dem dreyzehntenJahrhundert näherteman �i
zwar in Europa wieder in etwas der Auffläárungin Wi�-
�en�chaften, und man fing da�elb�t an, au<h mehr Auf:
merf�amkeit auf die Chemie zu wenden. Aber ohngeachtet
der Bemühungeneiniger verdienter Männer um mehrere
Aufklärungihres Jahrhunderts, ungeachtetder Beförde-

4
4 rungen,
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rungen , die, das Studium der Natur bekam, und der

vermehrten Kenntni��e, die eine mehrere Gemein�chaft
der Nationen durch Handelund Schiffahrt ver�chaffte,
blieben die handwerksmäßigenAlchemi�ten noch immer die

einzigenChemi�tcn, und der Stein der Wei�en das Ziel
ihrer Bemúhungen. Das herr�chende ola�ti�he Sy-
�tem in der Philo�ophiewar nicht fähig, die Phy�ik und

Chemie der Araber zu verbe��ern, oder auf den XWegzur.

Experimentalunter�uhungder Körper zurüczuführen,
Die Zohl der alchemi�ti�chen Schrift�teller die�es Zeit-
raums i� ziemlichgroß z aber unzählig war die Zahl de-

rer, welchevon dem Schwindel des Wei�en�teins ange-
* �te>c wurden. Einige wenige haben das Verdien�t, ei-

niges in der medicini�chenChemieentbe>t zu haben;zal-
lein die Hinderni��)e, die �ie durch ihre alchemi�ti�chen
Bemühungen der wahren Chemie in den Weg �febten,
verdunkeln alles úbrige, Ihre Schreibart blieb dunkel
und my�ti�ch. Die- Seuche, welchedie alchemi�ti�chen
Schrift�teller damals in dem Gehirne der Men�chen ver-

breiteten , dauert noch fort; und kann von aufgeklärter
Welcweisheitjeßt noch nichtganz vertilgt werden.

Albertvon Boll�tedr (oder Albrecht der Große). Roger
E gaco. Raimund Lullius. Thomas de Aquino. Arnold
von Villznooa. Joh. de Roupe�ci��a, Thaddeus Flo-
rentinus. Wilh, Gugrignara. Petrus Bonus Lombar=-
dua, Jodocus Grever, Alanus, Dionpf�. Zacharias,

Lic. Flamellus. Yernh. Trevi�anus. Bartyold Schwarz«
“ob. Î�aak Holland, Georg Ripläus. Thom. und
Sum. Lorton. Vincenz Koffskp, Ricbard Ortholaza
nus, Aurelius Augurellus. Mich. Votier. Ya�il, Vas

lencinnzs und mehrereAnonymi oder erdichtete Namen.

6. - T4

Im funfzehntenJahrhundertgewann die Philo�o:
phiedurch das Studium der Quellen der altgriechi�chen

DelehrfamkeitniehrereAuftlärung, und es verbreitete

�{
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�ichdadurchnah und nach ein be��erer Ge�chmack in Be-
arbeitung der Wi��en�chaften , die -au<hnoh dur<h Er-

findungder Buchdruferkfun�t eine mächtigeStüße und

eine ungemeine Erleichterung erhielten. Viele vernünf-
tigere Männerfingen an, die �chola�ti�che Weltweisheit
zu verdrängen, den Nebel des Aberglaubens zu zer�treuen,
und den Weg der Experimental - Naturlehre einzu�chla-
genz die Morgenrdthe einer be��ern Naturlehre ging auf.
Viele einzelnehemi�cheKün�te und Arbeiten waren {hon
damals bis zu einer merfwourdigenStufe der Vollfom

menheit gediehen. Man bemühete �ich, die�e immer

mehr und mehr zu �ammlen, die Handgriffezu entde>en
und zu entwiceln. Die Mecällurgie erhielt mit Agris
cola eine neue Periode. Demoóngeachtet war der Ein--

fluß einer grôßern Aufklärungund der Entdeung einer

großen Menge von That�achen für die Chemie noch nicht
�o wohlthätig, als er es hätte �eyn können. Das Hirn-
ge�pinn�t der Alchemiebe�chäftigte noch immer die �oge-
nannten Chemi�ten. Der berüchtigteParacel�us, der
an Prahlerey und tügen alle �eine Vorgänger übertraf,
fand no< immer Nachahmer und Vertheidiger. Die

glüflichenCuren de��elben trugen inde��en �elb| mit dazu
bey, daß man die Chemiemehr auf die Arzneykunde an-

zuwenden anfing, und mehrere <hemi�< bereirete Arz-
neyen cinführte. Man machte in den übrigen phy�itali-
hen Wi��en�chaften mehrere Entdecungen , die den be-

träâchtlich�tenEinfluß auf die Chemie hatten : furz, man

trug im �ehszehnten bis zum Ende des folgenden Jahr-
hunderts die Materialien zu dem Gebäude zu�ammen,
das in neuern Zeiten daraus errichtet wurde.

Aureolus Philipp Paracel�us Theophra�t Bomba�? von 04
benbeim. Joh. Dapri�i, von Helmont. Georg Agricola,
Oswoald Crollius. Andr. Libavius, Lazarus Erker,
Ant. LTeri, Franz Baco von Verulam. Dan. Sennert,

Joh. Beguin. Facharias Brendel. Toh. Rud. Glauber,
Gueruer Rolfinc, Otto Tacbhen, Joh. Joach, Becher.

5 ' d. 15.
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$. 15.

Zu Ende des �iebenzehntenJahrhunderts fing man

an, das Gebäude der Wi��en�chaft zu errichten, und die

ver�chiedenenaus Erfahrungen und Ver�uchen gefolger-
ten Sàße und Wahrheiten in ein zu�ammenhängendes
Ganze zu bringen. AufgeklärrePhilo�ophie, errichtete
Akademien und Societäten der Wi��en�chaften, thätiger
Eifer der Liebhaberder Chemie, und Verbreitung wi��en-
�chaftlicherKenntni��)e unter Kün�tler brachten die Wi�-
�en�chaft zu der Hôhe,auf welcherwir �ie jeßt erblicken.

Herm. Conringii de hermetica Aegyptiorum vetere et Pa-

racelficorum nova medicina liber. Helm�tad. 1648.
16069. 4.

Olai Borrichii de ortu et progre��u chemiae di��ertatios
Hafniae 1668. 4.

_— — Hermetis, Aegyptiorum et Chemicorum �a-

pientia ab Herm. Conringii animadver�fionibus vindicata.
Hafn. 1674. 4.

Herm Boerñtave de hi�toria artis; in �einenelementis chemiae.

Lipf. 1732. S. 4. ff.
Hi�toire de la philo�ophiehermetique, par Mr. FAbbê

Lengler du Frernoy. à la Haye 1742. T.I1— Hl. 8.
Torb. Bergmanndi�. de primordiis chemine. Uplal. 1779. 4.

und in �einen opu�c. phy�. chemic. Vol. IV. S. 1.ff.
Eiusdenz hiítoriae chemiase medium �eu ob�curum aecvum a

medic feculo VIL ad medium�eculi XVII Up�al. 1787. 4-
und in �zinen opz�c. plu�. chemie. Vol. IV. S. 85. ff.

oh. Chri�t. Wiegleb hi�tori�ch - kriti�che Unter�uchung der

Alchemie, oder der eingebildetenGoldmacherkun�t. Weimar

1777. 8. (1793. 8.)
Wbende��elben Ge�chichte des Wachsthums und der Erfindun-

gen in der Chemiein der neuern Zeit, Berlin. B. 1. 1790.
VB. II. 1791. $.

$. 16.

Verzeichnißchemi�cherSchriften.
1. Sp�teme und Lehrbücher.

I) Andr. Libavii rerum chemicarum epiftolica forma de-

�criptarum L, LIL. Frft. 1595. $. LH. 1599.8.
Eins-
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Eiusdem Alchemia. Frfrt. 1597. 4. recognita, emend. et

auÑta. ibid. 1609. Fol.

2) Les elemens de Chymiede M. F. Begin. à Paris 1408.12.
161, $. 1615. 8. 1629. 8 1624. 8. à Geneve

1624. 8. à Rouen 1637. 8. à Lyon 1665. 8.

Tyrocinium chymicom flo. Beguini per Ier. Barthium.

Frft. 1618. 8. ed. a Choh. Glückradt. Regiomont. 1618,
8. c, utriusque notis emi��. a Ioh. Geo. Pelshofero.Wit-
teb. 1634. 1650. 8. notis perpetuis illu�tratum edente
Gerh. Bla�io, Am(telod. 1659. 12. edit. aud. ibid,

1669. 1 2.

3) Zachar. Brendelii chymia in artis formam redacta. Ien.

1630. 12. 1641. 8. Amf�telod. 1672 12.

4) Guil. Davi��oni phito�ophia pyrotechnica, �eu curriculus
“

chymiatricus. Parif. 1635. 8. 1640. $8. 1644. 8-

16S7. 8. Hag. comit. 1635. 1641. 1663. 4.
Les zlemens de la philofophie de Vart du feu ou chemie

de (Œuil. Davi�on, par F. Hellor. à Paris 1651. 1657.
1675- B-

5) Guern. Rolfinccu chymia in artis formam redaîa, Jen.
164L. 8. 1661. 4. 1679. 4. Genev, 1671. 4. Frft.

1676. 4. Frft. et Lip�. 16896. 4.

6) Steph. Clavei cours de chymie. à Paris 1646. 8.

7) Ze. Franc. Vigani meduita chemiae. Lond. 1658. 8. Jen.
1682. 8. au&. Lond. 1683. 8. 1688. 8. cum notis et

ob�ervat. Dan. Stam. L.B. 1693. 8. Norimb. 1718. 8.

$) Nic. le Febure traité de ta chymie. à Paris Vol. I, IL

1660.8. à Leyde 1469.12. T.1. IT. cours de Chimie —

par M. du Mon�tier. T. F— V. à Paris 1751. 12.

|

Tic. le Febure <ymi�ches güldenesKleinod. Nürnb. 1672."8.
— <ymi�cher Handleiter. Nürnberg 1676. g. vermehrtvon

Joh, HZisk. Cardikuccio, Núrnb. 1685. 8.
Í

9) Io. Foach. Beccheri Oedipus chymicus. Frfrt. 1664. 12.

au, Frfrt. F720. 8.
Eiusrdem Phy�ica �ubterranea. Francof. 1669. 4. edid.

Geo. Ern. Stahl. Lipf. 1703. 8. 1738. 4.

30) Traité de la chymie, par Cáph. Gla�er. à Paris 1663. 8.
1668. 12. à Bruxelles 1676. 12.

Chph, Gla�ers <ymi�cher Wegwei�er. Jena 1684. 12. 1696,
Ia. 17190, 124

2x)
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11) Cours de’ chymie par P. Thibaut. - à'Paris 1667. 8.

1674. $8. à Leide 1672. 12.
'

12) Chymia philo�ophica, autore Jac. Barncro. Norimb,.

ró8g. 8.
Y

-

13) Nic,Lemery cours de chymie. à Paris 1675. 8. 1677.
I2. 1679. 12. 1692. 8. 16083.8 1687.8. i6go. 8.
1697. Vol. L. IT. 8g. 1713.8. 1730. 8g. à Amf�terd,
169% Vol. L. IL. g. à Leide 1716. g. 1730. 8.
à Bruxelles 1744. 8. 1747.- 8. à Avignon (751. 4.

=— nouv. edit. par Mr. Baron. à Paris 1756. 4.
Einsdem curfus chymicus, lat. veri. a ZL C. Derebecque.

Genev. I68gI. [2.

De��elben cours de chymie, oder der vollkommene Chymi�tk.
Dresd. 1698. $8. 1705. 8. 1713.8, 1726. 8. 1734.
mit Zu�äzen von Joh. Chri�t, Fimmermann, Dresden

1754: 8.

14) Io. Helfr. FümgkenChymia experimentalis curio�a. Fran-
cof. 1681. 8. 1701. 4.

15) Zac. le Mort compendium chymiae. L.. B. 1682. 12.

Einsdem chymia medico- phy�ica. L. B. 1684. 8.
— chymia rationibus et experimentis �uper�truda.

L.B. 1688. 8.

16) Car. de Ä�aectrs prodromus chemiae rationalis. L, B.

1684. 8.
Eiusdem chemia rationalis, nec non praxis chimiatrica ra

tionalis. L. B. 1687. 4.

17) Mich. Etemülleri chimia rationalis ac experimentalis
curio�a, cura et �umptibus Zo, Chph. Aursfeldi, L. B.

1S84. 4.

18) Aug. Quirin. Rivini manuduio ad chemiam pharma-
ceuticam. Lip�. 1690, 12.

19) À compleat cour�e of chemitry, by Ge. Wil�on. Lond.

1699. 8. (1700. 8.- 1709. 8. 1735. 8. 1746.8.
20) Io. Conr. Barchu�en pyro�ophia fauccinéta. L, B. 1698. 4»

Einsd, compendium ratiocimî chemici. L. B. 1712. 8.

— elementa pyro�ophiage. L. B. 1718. 4.

A1) lo. Freindii praeledtiones chymicae. Oxon. 1704. 8.
Am�telod. 1710. 8. 1718. 8.

22) Anfr. Perermanni chymia. Lip�, 1708. 4.

23) Geo. Wolfe. Wedelii compendium chimiae theoreticae
et pracicae. len. 1715. 4.

24)
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24) Gottfr. Rothens grundliche Anleitungzur Chemie. Leipzig
1717. 8. 1721. 1723. 1727: 1739. 1745. 1750. 8.

25) Io. Maur. Hoffmanni aa laboratorii chemici Altorûni.
Norimb. et Altdorf. 1719. 4.

26) Geo. Ern�t Stahl Chymia rationialis et experimentalis,
oder gründlicheEinleitungzur Chemie.Leipz.1720. 8.“

Eiusd. tundameuta chimiae dogmaticae et experimentalis.
Norimb. 1723. 4. 1732. 4, Tom. I. LE, 1746: 4.
TT. LIL. IL

27) Nouveau cours de chymie �uivant les principesde New-

ton et de Stahl, par Mr. Sezac. à Paris 1723. 12

1736. 12. .

28) Herm. Boerhave in�titutiones et experimenta chemiae.
T. LU. à Paris 1724. 8.

Eiusd. elementa chemiae. L. B. 1732. T.I. TI. 4. Lip
1732. T. I. IL g. Ñ

Herrn Yoerhave Anfangsgründeder Chimie.Halber�k. 1732
_—

1734.
— Leipzig 1753. $. — Berl. 1762. 8. Mit

Anmerk. von J. C. Wiegleb. Berl. und Stettin 1782. $.

29) Pet. Shaw new method of chymi�try. Eond. 1727. 8.
— — chymieal le&ures. Loûd. 1734. 8. Lecons de

chymie, trad. de l’angl. à Paris 1789. 4. :

30) (eo. Friw. Stabelii chymia dogmatico - experimentalis,
Hal. 1727. 8.

31) Hern, Frid. Teichmeyeriin�titutiones chemiae dogma-
ticae et experimentalis. Jen. 1729. 4. 1752. 4.

32) Con�peétus- chemiae theaoretico - praîicae, aud. Zoh.
Funckero. Hal. 1730. 4. Tom. LI. 1738.4. T. LIL1.

1744. 4.

Con�peâus chemiae theoretico - praficae, voll�tändigeAb:

handlung der Chemie. Halle. Th. I. 1749. 11.1750.
Ul. 1753. 4.

Elemens de chimie, avec des notes par M. de Machy.
à Paris 1757. Vol. I— VI. 12. L

33) To. Fr. Cartheu�er elementa chymiae dogmatico- experl-
mentalis. Hal. 1736, 8. Frfrt, ad Viadr. 1753. 8

T7668. 8. '

'

:

34) Petr. Gerike fundamenta chymiae rationalis. Lip�. et

Guelph. 1740. 8.
|

-

35) Ca�p. Teumanns praele&iones chemicae, herausgegeben
von Joh. Chri�t, Fimmermann,Berlin 1740: 4

Ca�p.



fa Einleitung,

Ca�p. Neumann Chemia medica dogmatico - experimenta-
lis, herausgegebenvon Chri�t. Heinr. Ke��el. Züllichagu,
B. 1. Th. 1. 11. 1749. Th. Uk, 1750. B. 11. Th. 1 11.

1751. Th. 111, 1V. 1752. B. 111. 1753. B, [V.

Th. 1. 1754. Th. Ul. 1755. 4.
— — chvmia medica dogmatico - experimentalis,

Zúllichau, Th. 1. 1755. Th. 11. 1-56. 4.
—_— — allgemeine Grund�äße der theoreti�ch - practi�chen

Chemie. Herausgegeben von J. C. Zimmermann. Dresd.

B. 1. 1755. B. 1. 1756. 4.

36) Wilh. Lewis cour�e of pra&ical chemi�try. Lond,
1746. 3. °

37) Frid. Hoffmanni chymia rationalis et experimenialis,
five collegium phyfico - chemicum curio�am. L. B,

1748. 8. _ |

38) Elemensde chymie theoretique, par M. Macguer. à Pa-

ris 1749. 12. - 1754. 12. Ñ

Elemens de chymie pratique — à Paris, Vol, T. II,

IT7TSI. 12, 1756. 12,

Des Herrn WMacquersAnfangëgründeder theoreti�chenChymie,
aus dem Franz. Leipz. 1752. $, 1768. $. — Anfangs-
gründe der practi�chen Chemie. Leipz. 1753. 8. 1768.8.

39) Anfangsgrürdeder metallurgi�chenChemie, von Chph, Eh-
reg. Gellert. Leipz.1750. $. 1776. 8.

40) Hieron. Ludolfs voll�tändige und gründlicheEinteitungin
die Chemic. Etfurt 1752. 8.

41) A new cour�e of chemi�try, by Jam. Millar. Lond,
1754. 8.

42) Rud. Augu�t. Vogelin�titutiones chemiae, Goetting.
1755. & L. B. et Lip 1757. 8. Frfrt. et Lip�. 1762. 8«

1764. 8 1774. 8.

Rud. Aug, VogelsLehr�áßederChemie,úber�eßztmit Anm.

von Joh. Chr. YXoiegleb.Weimar 1775. $ 1785. $.

43) Ant. Ridigers �y�temati�che Anleitung zur reinen und úber-

hauptangewandten Chymie, Leipzig1756. 8.

44) (Rob. Doffie)inltitutesof experimental chymi�try. Lond,

175% Vol. I. LL.

Grundlehren von der “Erperimentalchemie.Altenburg 1762.
B. 1. ll. g,

45) Chemia phyfica, ‘För�ta Delen, Vtgifvenáf Io. Gort�ck,
Wallerius. Stockh, 1759, 8: Andra Delen, I-

oh
IL

fdels
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Afdelningen, Stockh, 1765. 8. II[ och IV Afdelning.
Stockh, 1768. 8 i

Chemia phy�ica, pars prima, e �uec. in ling.latin. transL.
et locupletata ab Aud, Io. Got:�ch, Wallerio. Stockh.

T1760. 8.

Der phy�i�chen Chemie Er�ter Theil, aus dem Lat. über�. von
Chr. Anor. Mangoid, Gotha 1761, 8. Zwote Auflage
mit Anmerk. von Chri�t, Ehrenfr. YOeigel. Leipz.178. 8.

Zweyter Theil, er�te und zwote Abtheilung,aus dem Schwed.
úber�eßt mit Anmert. von Chri�t. Ehrenfr. Weigel. Leipzig
1776. $. Dritte und vierte Abteilung. Leipz. 1776, 8.“

46) Manuel de Chymie, par Mr. Baumé. à Paris 1763. 8.
… 1766, T2.

Handbuch der Scheidekun�t, a. d. Franz. des Hrn. Baume úber2
�elt mit Anmerk. von Fr. X. von Wa��erberg, Wien 1774. 8.

Chymie experimentale et rai�onnée par Mr. Baumé, à Pa-
ris 1773. 8. T. I — UI,

Hrn. Ant. Baume erläuterte Experimental - Chymie, aus dem

-Franz. über�et von JZ,C, Gehler, Leipz.Th. 1. 11. 1775.
Ill. 1776. 8.

-

47) lac. Reinb, Spielmanni in�titutiones chemiae. Argentor,
1763. 8 17668

Hrn. Prof. Spielmanns chemi�cheBegriffeund Erfahrungeu, .

verdeut�cht von Joh, Herm. Pfing�ten. Dresd. 1783. 8.

48) In�tituts de chymie, ou principes elementaires de cette

�cience, par Mr, de Machy. à Paris Vol, I. IL 1766. I2.

 - Prócedés chymiques, rangés methodiquement et definis ==

par Mr. De Machy. à Paris 1769, 8.

49) Laur, Joh. Dan. Succow Entwurf einer phy�i�chen Schei-
defun�t. Jena und Leipzig1769. 8.

50) Joh. Joach, Langens Grund!egung zur <emi�chen Erkennt»

niß der Körper, mit Anmerkungenvon Jul, Joh, Madihns
Halle 1770. 8.

S1) Chymiae elementa in aphori�inos dige�ta, a Lad. Te��ari,
Venet. 1772. 8.

SN) Traité de Chymie, par Mr, Delorme. à Paris 1773. 8«

53) Tableau de l’analy�e chymique, ou procedés du cours

de chimie de Mr. Roxelle. à raris 1774. 12.

54) Job. Gottl. Krügers (EL,A, Wicolai) Naturlehre, vierter

Theil,wekher die Chemieenthält,Halle 1774-8.
)N)
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S5) Auñfangsgründeder Chemie, von Joh. Chri�t, Polyk. Erx-
leven, Göttingen 1775, $. mit Zu�äken von Joh, Chri�t.

„YOieglecb.ebend, 1784. $8 1793. $.

56) Herr T. Scheffers Föreläsuingar
-

- �amlade, i ordning
ftälde, och med Anmerkningar utgifve. Uptala 1775. 8.

Herrn J. T, Schefer chemi�cheVorle�ungen— ge�ämmlet,in

Ordnung ge�tellt und mit Anmerk. herausgegebenvon Herrn
‘Prof. und Nitter Corb. Bergmann. “Aus dem Schwed.
über�. von Cyrijk. Ehrenfr. Weigel. Greifêw. 1779. 8.

‘F5)Grundriß der reinen und angewaudtenChemie,von Chri�t.
. Œhrenfr, Weigelt, Greifèw:B. 1. 1]. 1777. $.

n

‘s8) Lo. dur. Scopolifundamenta chemiae. Prag. 777.8.
Papiae 17890. 8.

59) Elemens de chymie theoriqueet pratique,redigésdans
un nouvel ordre d’après les decouvertes modernes, pour
�ervir aux cours publiques de l’academie de Dijon,

à Dijon. T.1 ti.r777. T. UL /1778. 12. >,
Anfangsgrúndeder: theoreti�chenund practi�hen Chemie,— von

den Herren de Morveau, Wiaret und Durande, Aus
dem-Franz. Über�e�rmit Anmerk. von Cyri�t, Ehrenfr, Weis
gel. Leipz. B. 1, 1778. B. ll. Ll. 1780. 8.

o) Tableau analytiquedes combinai�ons et’ des decompo�i-
“ tions de differentes �ub�tances, ou Procedés de chymie

pour �ervir d'intelligencede cette ‘�cience; par 4. L.
 Brogniart. à Paris 1778. 8. über�eßt-in- Hrn. Pfina�tens

ZSibl. B. l1..S. 1 —

240. B. lu. S. 1 —166, B. 1V.
S. 1 — 154.

61). Franc. de Wa��erberg in�titutiones chemiae. Vindob,
T, 1. IL. 1778. T. UL 1780. 9.

62) Elemensde Chymie — par M. Michel du Tennetar,
è Metz 1779.8.

63) Joh. Friedr. Gmelins Einleitungin die Chemie. Berlin
und Stettin 1780. 8.

Ebende��elbenGrundrißderallgemeinenChemie.Göttingen
1789. Th. 1. LU $. :

— — Grund�ábe der techni�chenChetnie.Hallé 1786. 8.

64) Handbuchder allgemeinenChemie,von Joh. Chri�t. Wiegleb.
Berl, und Stettin. B.,1, UU, 1781. .8.--Neue Aufl. 1786. 8.

65) Leçons elementaites d’Hi�toire naturelle et de Chymie.
Par Mr. de Fourcroy. à Paris. Vol, I. IL 1781, 8.

- Elemens



Einleitung. 17

Elemens d’Hi�toire naturelle et de Chymie, par Mr. de

Fourcroy. à Paris 1786. Tom. I — LV. à Paris 1791.
TI — V.8-

©

Des Herrn von TonurcroyHandbuch der Naturge�chichte und

Chemie. Mit Anm, von 5. Chr. Wiegleb. Aus dem Franz.
Ôber�. von Ph. Loos. Erfurt. B. 1 —1V.1788 1791. 9.

66) Fundamenta chemiae theoretico - pra&icae, polita- a Fo,
Wilh. Baumer. Gie�s. 1783. 8-

67) Vriïol. Jo�. Edlen von Jacquins Anfangsgrändeder me-

dizini�ch - practi�chen Chemie. Wien 1783. 8. 1785. 8.

68) Anfangsgründeder ökonomi�chenund te<ni�hen Chemie,von

Geo. Ad. Suckow. Leipzig1784. 8 1789, $.

69g)Chemi�kHaandbog af LTicol, Tych�en. Kiobenh.B. I — Ill.

1784. 8.

Lricol. Tych'ènkurzes chemi�chesHandbuch. Kopenh.1787. 8.

70) Carl Gottfr. Hagens Grundriß der Experimentalchemie.
Königsberg und Leipzig1786. 8. 1790. $

_

71) Analy�e chemique et Concordance des trois regnes. Par
M. Sage. à Paris 1786. T. 1 — [Il 8.

72) Chemi�cherLehrbegriffnah Spielmanns Grund�ähßenausge-
arbeitet, von Ge. Fr. Chri�t. Suchs. Leipzig1787. 8.

73) Einleitung zur allgemeinen Scheidekun�t. Entworfen von

Chri�t. Ehrenfr, Weigel, Leipzig.1. St 1788. 11. 1790,
ITT. 1793. 8.

74) Er�te Grunde der �y�temati�chen Chemie,von Dr. A. JI. G.
Karl Bat�h. Jeita 1789. 8.

95) Traité elementaire de Chimie, pre�enté dans un ordre
nonzrean et d’après les decouvertes modernes, par
Mr. Lavoitier. à Paris T7%89. 8.

'

Lavoi�ier Sy�tem der antiphlogi�ti�hen Chemie. Aus dem

Franz. mit Zu�äßen von Sigm. Fr. Zermb�tädt. Berlin

Tú. 1. Ul. 1792. 8,

76) Elemens de chimie, par Mr. Chaptal. à Montpellier.
Vol. I — IH. 1799. 8. :

I. A. Chaptals Anfangsgründe der Chemie, aus dem Franz.
mit Anmerk, von Fr. Wolf, Königsberg. Th. 1. 1791.

Th. 11. Ul. 1792. 8.

76) bv)Sy�temati�cher Grundriß der allgemeinen Erperimental-
chemievon Dig. Fr. Hermb�tädr. Berl. 1791. Th. l- iU. 8,

77) Wilh. LTichol�ons Anfangsgründe der Scheidetun�t. Aus dem
"

Engl. über�etztvon C, H» Spohr, Riga 1791. 8.

Grens Chemie, 1. Th, B 78)
PS

M wt 5

FL

AE
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78) Fr. Ad, Richters Lehrbuch der Chemie. Halle 1791. 8.

79) I. F. A. Görilings Ver�uch einer phy�i�chen Chemie. Jena
1792. 8.

80) Anfarigsaründeder antiphlogi�ti�chen Chemie, von

Chri�toph Girtanner. Berliu 1792. 8.

81) Jo�e Frans Edlen von Jacquin Lehrbuchder allgemeinen
und medizini�<henChymie.Th. Ll. 1. Wien 1793. 8.

II. Worterbücher.

1) Diäionnaire de Chymie, contenant la theorie et la prati-
que de cette �cience —

par Mr. Macgaer. à Paris 1766.
Vol. I. I. TIE. 12.

AllgemeineBegri��e der Chymie, nah alphabeti�cherOrdnung,
aus dem Franz. Über�et und mit Anmerk. vermehrt, von

RK. Wilh, Psrner. Leipz.1767. Th. 1.11. 1769. Th. 111, 8.

Diétionnaire de Cbymie —

par Mr. Macguer, �ec. Edit,
à Paris 1778. Tom. I — LV. 8. und 4.

HerrnPet. Jof. Wiacquer <ymi�ches Wörterbuch, oder allge:
meine Begri��e der Chemie, na< alphabeti�cherOrdnung.
Aus dem Franz. tnit Anmerk. und Zu�äßenvon Joh. Gortfr.
Leonhardi, Leipzig.Th, 1 — 111. 1781. Th. IV — V.

1782. Th. V1. 1783. 8. Neue vermehrteAusgabe. Leip-
zig 1788 — 1791. Th. 1 — V!]. 8g.

Neue Zu�átze und Anmerk.zu Wiacqtiers <ymi�hem Wörtet-

buche er�ter Ausgabe, von Joh, Gottfr. Leonhardi. Leipzig.
B.…[. 1792. B. 1. 1793. 8.

2) C. YO. Fiedlers allgemeines pharmazeuti�ches,<hymi�ches,mi-

nevralogi�chesWörterbuch, oder Anleitungzuni Gebrauche fúr
Apotheker,Chymi�ten und Mineralogen. Manheim. B. 1.

1797. B. II. 1790.- 8,

11). Womenclaturen.
x):Methodede Nomenclature chimique propo�éepar M.

‘M. de Morveáu, Lavoi�ier et de Fourcroy. à Paris 1787.
“

Methode der chemi�chen Nomenclatur für das antiphlogi-
�ti�che Sy�tem, von Herrn de Morveau, Lavoi�ier, Ber-

zhollet und de Fourcroy, Aus dem Franz. von Carl

Freykerr von Meidinger. Wien 1793. 8.

2) Neue chemi�che Nomenklatur für die deut�che Sprache,
von Chph. GirtFauner.

Berlin 1791. 8.

3) Vers
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3) Ver�uch einer neuen Nomenclatux für deut�che Chymi�ten,von

Joh. Andr. Scherer. Wien 1792. 8. '

4) Ver�uch einer franzö�i�ch - lateini�ch - italiäni�ch - teut�chen No-
“

menklatur der neuern Chemie. Leipzig1792. .kl. 8.

5) J. Ch. vo, Remmlers tabellari�cher Ver�uch einer franzö�i�ch-
deut�chen Nomenklatur der neuern Chemie, Leipzig1793.

r. Fol.
©) Neueschemi�ches Wörterbuch,oder Handlexriconund allgemeine

Ueber�icht der in neuern Zeiten entworfenen franzö�i�ch- latei-

ni�ch - italiäni�ch- deut�chen chemi�chen Nomenklatur — von

Joh. Chri�t, Remmier. Erfurt 1793. $.

») Ver�uch einer �y�temati�chen Nomenklatur für die phlogi�ti�che-
und antiphlogi�ti�che Chemie, von Geo. Kimbke, Halle
1793. 8.

©

8) Ver�acheines Beytrages zu den Sprachbereicherungéènfür die

deut�che Chemie, von Joh, Fr. Xoe�irumb, Hannover
1793. 8. -

IV. Vermi�chte chemi�che Werke und Sammlungen
von Ver�uchen,

1) Achana�. Kircheri mundus �ubterraneus in XII. libros
dige�tus. T. IL. II. Am�telod. 1668. Fol. 1678. Fol.

2) Foann. Bapti�tae van Helmonr opera omnia. Francof,

1692. 4. Hafn. 1707. 4.
:

3) Fohan. Rudolphi Glauberi opera chymica, Bücher und

Schriften. Frankfurt 1658. 4.
“

— — operum chymicorum continuatio. Frft. 1659. 4.
Glaubens concentratus, oder Kern der Glauber�chen Schrif-

ten. Leipzigund Breßlau 1715+ 4.

4) Zoh.
-

Joach. Bechers <ymi�cher Glä>shafen, oder große
<ymi�che Concordanz. Frft. 1682. 4. Halle 1726. 4.

EKbende��elbennärri�che Weisheit und wei�e Narrheit, Frank-
furt 1682. 1.2, 1707. 12,

: :

Fo. Foach, Beccheri opu�cula chymicarariora, per Frid.

Rozrh�choiziuam Norimb. 1719 8.

5) Joh. Runkels <ymi�he Anmerkungen.Wittenb. 1677. 8.

Foh. Kunkelii oblervationes chymicae, lat, donat. a Gar,

Aloi�. Ram�aio. Lond et Roterod. #678. "2.
0h. Runkel von Léwen�terns V curid�e <ymi�che Tracts

lein. Frankfurt und Leipzig1721. $.

VB 2 Foh.
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Foh. Kunkel von Locwen�terus Collegiumphy�ico - chymi-
cum experimentale, oder Laboratorium chymicum. Ham-
burg 1716, 8, Hamburg und Leipzig 1722. 8, Hamb.
1733. 8. Berlin 1767. 8.

ö

6) Rob. Boyle opera varia. Geuev. 1677. 4. 16890. 4.
The Works of the Hon. Rob, Boyle. Lond. 1744. Fol.

Vol. I — V.

7) Fo. Madowtraîatus quinque medico- phy�ici. Oxon,

1669. 8. 1674. 8.

8) Colle&tanea chymica leyden�ia, collegit, digeMit, edidit

Chph. Love Morley. L. B. 1684. 4. Deut�ch, Jena
1726. 8.

9) Geo. Ern. Stahlii ob�ervationes �ele&iores phyfico-che-
nico -medicae curio�ae. Hal. 1709. 8.

Eiusdem opu�culum chymico - phy�ico - medicum. Hal.

1715. 4.
_— txperimenta,ob�ervationes, animadver�iones CCC

numero, chymicae et phy�icae. Berol. 1731. 8.

ro) Fo. Andr. Sti��eri de phaenomenis quibusdam chemi-

co-phyf�icis di��ertatio. Brun�u. (1688.) 4.

11) Urb. Hierne aîa et tentamina chymica. Holm. 1712. 4-
cum annotat. Fo. Gorte�ci, Wallerii. Holm. 1753.
Tom. I. 11. 8.

12) í Hoffizannë ob�ervationum phy�ico - chymicarum
�fe!fätiorum L, IL Hal. 1722. 4. 1736. 4. Venet.

1749. 4.

13) Herm. Boerhave opu�cula omnia. Hag. comit. 1738. 4.

14) Foh. Henr. Pott exercitationes chymicae, Berol. 1738- 4-
Eiusd. ob�ervationum et auimadver�ionum chymicarum -

colle&io I. Berol. 1739. 4. IL. 1741. 4.

Pbende��elben <hymi�cheUnter�uchungen von der Lithogeogno�ie.
Potsôdam 1746. 4.

*

Berlin 1757. 4. Fort�ebung, Berün
und Potsdam 1751. 4. Zweyte Fort�ebung 1754. 4.

15) Joh. Friedr. Henkels kleine mineralogi�he und <ymi�he
Schriften,herausgegebenvon Carl Fr, JSimmermann. Leip-
zig 1744. 4.

16) Chph. AudeMangold <ymi�he Erfahrungen. Erfurt
1748.

De��elven “ortge�ebtehymi�che Erfahrungen. Frankfurt und

Leipzig1749.4.

37)
n
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77) Chymi�che Ver�uche und Erfahrungen, von Joh. Chri�t,
Pernhard. Leipzig 1755. 8.

18) Ern�t Gottfr. Kurella's <ymi�he Ver�uche und Erfahrun-
gen. 1��tes Stk, Berlin 1756. 8.

x9) Sammlung achthundert und �ieben und funfzig<ymi�cher Ex-
perimente einer Ge�ell�chaft in dem Erzgebirge.Berlin 1759. 8.

20) The elaboratory laid open (by Rob. Doffie). Lond.

1758- 8.

DasgeöffneteLaboratorium, über�eßkt von G. H, Königsdör-
fer. Altenburg1760. 8. 2te Auflage, von Joh, Chri�t,
Wiegleb. Ebend. 1783. 8.

21) Joh. Heinr. Gottl. von Ju�ti ge�ammlete <ymi�he Schrif-
ten. Berlin und Leipzig. Band I. 1760. 11. 1761.
ll. 1771. 8.

22) Joh. Gottl. Lehmanns phy�ikali�ch- <emi�che Schriften,
als eine Fort�ebung �einer Probierkun�t. Berlin 1761. 8.

23) Chymi�cheNeben�tunden, abgefaßt von Jo. Ge, Model,
St. Petersburg (1762.) 8.

— Fort�ebung �einer <ymi�hen Neben�tunden. St. Peters-
burg 1768. 8.

‘

— fleine Schriften. St. Petersburg 1773. 8.

24) Andor. Sigm. WMarggrafs <ymi�her Schriften TL. Th.
Berlin 1761. Il. Th. 1767. 8.

25) Commercium philo�ophico- technicum; or the philo�o-
phical commerce of Arts. Lond. 1763. 4.

Wilh. Lewis Zu�ammenhang der Kün�te , philo�ophi�ch- pra-
cti�ch abgehandelt,aus dem Engl. von J, 5 Ziegler, Zürch.
B.1. 1764. B. 1]. 1766. 8.

_— — phy�i�ch - <hemi�che Abhandlungen. Berlin 1764.
Th. 1. 11. 8.

26) Jo. Theod. Ellers phy�ikali�ch - <ymi�h - medicini�che Ab-

handlungen, Über�et von C, Abr. Gerhard, Th. I. 11.

Stettin und Leipzig1764. 8.

27) Experimental ‘e��ays =— by Dav. Macbride. Lond.

1764. 8. 1767. 8.

Dav, UMacbride durch Erfahrungen erläuterte Ver�uche, aus

dem Engl. von Conr. Rahn, Zürch 1766. $.

28) Joh. Chri�t. Wieglebskleine <ymi�che Abhandlungen.Lan-

gen�alze 1767. 8.
_— fortge�ehte kleine <ymi�<he Abhandlungen. Langen�alze

1770, 8.

B 3 29)
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29) E��ays medical and experimental — by Thom. Percival.
_

Lond. 1767. 8. 1772. 8. Vol. II. 1773. 8.

Philo�ophical, medical and experimental E��ays, by Thou.
Percival. Lond. 1776. 8.

30) Rud. Aug. Vogel opu�cula medica �eleRa. Goetting.
1768. 4.

Obfervationes chemicae mi�cellae, �ub Prae�. R. A. Vogel
propofitae a Fo. Godeofr.Knorr. Goetting. 1768- 4.

31) Jo. Ant. Scopoli annus I. hi�torico - naturalis. Lip�.1769.
LIL. 1769. I. 1769. TV. 1970. V. 1772. 8.

Joh. Anton Scopoli Bemerkungen aus der Natuxge�chichte.
Er�tes Jahr, über�eßt von Fr. Cbr. Günrthern. Leipzig
1770, $. Zwentes Jahr, über�eßt von K, von Uieidinger.
Wien 1781. Drittes Jahr, von ebendem�. Wien 1781. 8.

_— — di��ertationes ad �cientiam naturalem pertinentes
P. 1. Prag. 1772. 8-

32) Examen chymique de diferentes fub�tances minerales.
Par Mr. Sage à Paris 1769. 12.

Des Herrn Sage chemi�che Unterfuchungver�chiedener Mineras»
lien. Aus dem Franz. mit einigen Anmerk. von Joh, YBeFx
mann. Göttingen 1775. 8. '

=— Mémoires de chimie. Par M. Sage. à Paris 1773. $.

33) Mineralogi�che Abhandlungen vou Fe. Aug. Cartheu�er,,
Gießen 1771. Th. 1. 1773. 8.

34) Hicron. Dav. Gaubii adver�ariorum varii argumenti
liber unus. L. B. 1771. gr. 4.

Des Herrn Hieron. Dav, Gaubius Entwürfe von ver�chiede
nem Juhalte. Aus dem Latein. über�eßt von A. 21, Sieffert,
herausgegebenmit Anmerkungen von Wilh, einr, Seba�t.
Huchholz. Jena 1772. 8. .

35) Ob�ervationes chemicae et mineralogicac. An&t. Chrift.
Ehrenfr. Weigel. Goetting. 1771. 4. P. IU. Gryphisw.
1772. 4.

Chemi�ch- mineralogi�che Beobachtungen von Chri�t. Ehrenfr.
Weigel. A. d. Lat. über�. und mit vielen Zu�äßen vermehrt
von Joh. Theod. Pyl. 1. und Ul. Th. Breslau 1779. $-

326)Carl Abr. Gerhard Beyträgezur Chemie und Ge�chichte
des Mineralreichs. Berlin. Th. 1. 1773. Th. 1. 1776. $4

37) Experiments and Oblervations on different Kinds of
Air. By Foh. Priefiley, Lond. 1774. 8% 1775. 8.
Vol, II, 1775. Vol. ILL. 1776. 8.

D r.
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Dr, Joh, Prie�tley's Ver�uche und Beobachtungen über ver:

�chiedene Gattungen der Luft. Aus dem Engl. Th. I. Wien
und Leipzig1778. 8. Th. 11. 1779. Th. Ul. 1780. $.

Experiments and Ob�ervations relating to various branches
of natural Philo�ophy. By Fo�. Prie�tley. Lond. 1779.
Vo!. LU. Birmingh. 1787. g. Vol. 11. ebend. 1786. 8.

Dr. Jof. Prie�iley Ver�uche und Beobachtungenüber ver�chiede-
ne Theile der Naturlehre. Aus dem Engl. Leipzig1780. 8.

B. Ui. Wien und Leiyzig 1782. 8.

38) Opufcules phyliques et chymigques. Pas Mr. Lavoi�ier.
à Paris. T.LI 1774. 8 =

Herrn Lavoi�ier pho�ifali�ch - hemi�che Schriften. Aus dem

Franz. úber�eßt mit Anmerk. von Chri�t. Ehrenfr. Weigel.
Greifswaide. B. l. 1783. B. 11. 1785. B. [Ik 1785,
Aus dem Franz, ge�ammlet und Über�et mit Anmerk: von

5. $. LinE. Greif2w. B. IV. 1792. B. V. 1793. 8.

39) Recneil de Di�fertations phy�ico-chymigues — par Mr,

Demaciy, à Am�t, et Paris 1774. 8.
L'art di de�tillatezr d'eaux fortes. à Paris 1773. fol.

Herrn Demachy’s Laborant im Großen. Aus dem Franzö�
mit Zu�âten von Sam. Zahnemanx, Leipzig. B. I. II.

1784, 8. y

|

40. a) Joh. Jac. Ferber neue Beyträgezur Mineralge�chichtever«

�chiedenerLänder. Mietau 1778. 8.

40. b) Nic. Jof. Facquin mi�cellanea au�tríaca, ad Botani-

cam, Chemíam et Hiftoriamnaturalem �peâantia.. Val

I. Il. Vienna. 1781. 4.
EFiusdenz colletanea ad Botanicam, Chemiam et Hi�tóriam

naturalem �pedtantia. Vindob. Vot. L- IV. 1786- 1790. 4.

41) Torb. Bergman opu�cula phy�ica et chemica. Vol. I.

Holm. Upfal. et Aboae 1779. Vol. IL Up�al. 1780.
Vol. ITT. 1783. 8. (Vol. 1 — TL. Lip�. 1786. 8.) Vol.

1V. edid. Erz. Beuj. Gottl. Heben�treiz. Lipf. 17874
Vol. V. 1778. Vol. VI. 1790. 8.

42) Mémoires de chymie de M. C. W. Scheele, trad. du

Suedoîis et de l’Allem. à Dijon..P. I. II. 1785. fl. 8.

Car. Guil. Scheele opu�cula chemica et phy�ica, lat. verf.

Godofr. Henric. Schaefer, edid. Ern. Benj. Gotrl. Hes

ben�treir. Vol. I. Lip�. 1788. Vol. II. 1789. 8.

43) Phy�ikgli�ch.-chemi�cheAbhandlungenvon Joh, Chri�t, Pos
ly, Erxleben, B. 1, Leipzig1776. 8.

BVB4 44)
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44) Abhandlungenchemi�chen und phy�tkali�hen Junhalts von

Heinr. Hagen. Königsberg 1728. 8.

45) Ver�uch einiger Beyträgezur Chemie,von Carl |pilh. 7o�e.
Wien 1778. 8.

M

46), Oeuvres de M. Bo�e d’Antic. à Paris. T. I. TI. 1780. 12.

47) Fo. Gort�ch. Wallerii Ditputationum academicarum
Fa�cicul. Ll. Holm. et Lip�. 1780. Fa�c. Nl. i781. 8.

48) Fr. C. Achards <ymi�{ - phy�i�che Schriften. Berlin 1+ 80. 8.

ÆEbende��elben Sammlung phy�ikali�her und <ymi�her Ab-

handlungen. B. 1. Berlin 1-84. 8.

49) Richard Kirwoans phy�i�ch - chemi�che Schriften. Aus dem

“Engl. von D. Lorenz Crell. B. 1. St. |. Berlin und

Stettin 1783. St. 11. 1785. (Unter dem Ticel + Ver-

�uche und Beobachtungen über die �pezifi�cheSchwere, und die

Anziehungskraftver�chiedener Salzarten, und über die wahre
neu entde>te Natur des Phlogi�tons) B. il. 1-85. (auch
unter dem Titel : Anfangsgründe der Miñeraiogie.) B. Ul.

1788. B. W. 1793- 8.

50) JY.A. Wcber phy�ikali�ch - <hemi�chesMagazin. Berlin 1780.
Th. kl. [1. 8.

51) Opu�coli fifico- chimici del Caval. Marfilio Landriani,
Milano 1781. 8.

52) Practi�che Vortheile und Verbe��erungen ver�chiedener phar=-
maceuti�ch - <hemi�cher Operationen, von J. F. A, Götrling.
Weimar 1783. $. 1789. $.

53) Joh. Jngenhouß vermi�chte Schriften, phy�i�ch - medicini-

hen Jnnhalts. Ueber�eßt und herausgegebenvon T7ikl, Karl
WMlolitor. Wien 1782. 8. Zwote verbe��erte und vermehrte
Auflage. Wien. B. 1. lI. 1784. 8.

54) Colietion de mémoires chymiques et phy�iques — par
Mr. Quatremere D’Isjonval. T. 1, à Paris 1784. 4.

Quatremere D’ Jsjonvalls vermi�chte <ymi�che und phy�i�che
Abhandlungen. Aus dem Franz. Th. 1. Leipzig 1785. 8.

55) Mémoires et Oblervations de chimie par Mr. de Four-

croy. à Paris 1784. 8.
Von Fourcropy’schemi�che Beobachtungenund Ver�uche. Aus

dem Franz. von E. YB. G. Heben�treit. Leipzig1785. 8.

56) Kleine phy�ikali�ch - <hemi�che Abhandlungen von Joh. Fr.
Xe�irumb. H. I. Leipzig1785. H. 1]. 1786. B. Ik.

H. T. 1787. H.11. 1788. B. Ul. H. 1. 1789. D. 11,

Hannover 1793. $.

Che-
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Chemi�che Abhandlungen von Foh. Fr. We�trumb. B. T.

_Pannorer I-93. 8. :

57) Phy�ikali�ch - chemi�cheVer�uche und Beobachtungenvon Sig.
Friedr, Hermb�tadt. B. I. Berlin 1786. B. Il. 1789. $.

58) Wences!. Joh. Gu�t. Kar�ten phy�i�ch - chemi�cheAbhand-
“

lungen. H. 1. 1786. H. Ul, 1787. 8.

59) Pharmaceuti�ch - chemi�che Erfahrungen über die neue�ten in
der practi�chen Pharmacie gemachten Entde>ungenund Ver-

be��erungen, von J. Ca�p. Dollfuß. Leipzig1787. 8.

60) Ueber die ueuern Gegen�tändeder Chymie,von J. B, Richter.
Bresl. und Hir�chberg 1791. St. II. 1792. St, IIL 1793.8.

V., Magazine und Journale,
x) Sammlung von Natur und Mediein, wie auch hierzugehöris

gen Kun�t - und Literatur - Ge�chichten. Als ein Ver�uch ans

Licht ge�tellt von einigen Breslaui�chen Medicis. Sommer-

quartal 1717. Breslau 1718. 4. Zweyter Ver�uch, ibid.
eod. Dritter Ver�uch, 1719. bis �iebenter Ver�uch, ibid.

1729, bis �ieben und dreyßig�ter Ver�uch. Leipzig und Bu-

di��in 1729. 4. Acht und drevßig�ter Ver�uch von Andr.
Œl. Buchner. Erfurth 1739, 4.

Supplementum I. ge�ammlet von Joh. Kanolo. Budi��in
1726. 4

— IWV. 1729. 4.
Mi�cellanea phy�ico - medico - mathematica — ge�ammlet

und herausgegeben von Zindr, El, Büchner. Er�tes ünd

zwzytes Quartal Ann. 1727. Erfurt 1731. 4. Drittes
und viertes Quartal 1727. 1bid. 1731. — bis An. 1730.

Erfurt 1730.

Voll�tändiges und accurates Univer�al - Regi�ter aller wichtigen
und merkwürdigen Materien, welche in denen ehemals durch
Herrn D. Joh. Kanold von Anno 1717. bis 1726. einzeln
nach einander herauêgegebenenacht und dreyßig Ver�uchen
und vier Supplementis etc. etc. befindlich�ind. Von A.Œ.
Büchner. Erfurt 1736. 4.

2) Ob�ervations ciarieu�es �ur toutes les parties de la Phy�i-
que. extraites et recueillies des meilleures mémoires.
à Paris 1719. 1726. 1730. 12. 1771. 8. Vol. 1— IV.

Neue Anmerkungen über alle Theile der Naturiehre. Aus dem

Franz.Th. 1. Kopenhagenund Leipzig1753. Th. 1L. 1754.

Th. 11. 1755. 8.

3) Raccolta d’opu�coli �cientifici e filologici. T. I, Venez.

1728. bis T. LI, 1757. 12.

Bs5 Nuova
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- Nuova raccolta d’opu�coli �cientifici e filologici.T. L Ve-

nez, 1755. = VT. XXXII. 1778. 12.

4) Commercium litterarium ad rei medicæ et �ientiae na-

turalis incrementum in�titutum — anni 1731 — 1745.
è Norimb. 4. (XV. Vol.)
5) Hamburgi�chesMagazin, oder ge�ammlete Schriften zum Un-

terricht und Vergnügenaus der Naturfor�chung und den an-

genehmenWi��en�chaften überhaupt. Hamturg und Leipzig,
B.[. 1747. — B. XXVI. 1763. 8.

Dreyfaches Univer�alregi�ter und Nepertorium ber die 26 Bân-

e
des pam roi�chenMagazins. Hamb. und Leipzig1767.

TI — lil.

Neues Hambutgi�chesMagazin, oder Fort�ezung ge�ammleter
Schriften aus der Naturfor�chung, der allgemeinen Stadt-
und Land - Oekouomie und den angene)men Wi��en�chaften
Überhaupt. Er�tes St. Hamburg und Leipzig 1767. —

120 St. 1780. 8. ([ — XX. B) -

6) Seleéta phy�ico - oeconomica, oder Sammlungen von aller«

hand zur Naturfor�chung und Haushaltungskun�t gehörigen
Begebenheiten, Erfindungen, Ver�uchen 2c. 2. Stuttgard.
St. I. 1749.

— St. XVII. 1756. 8.

>) Hannöveri�ches Magazin. Er�ter Jahrgang. Hannover 1763.
4. Ww. f.

$) Phy�ikali�che Belu�tigungen. Berlin. 1. St. 1751. =—

zo St. 1757. 8.

9) Oekonomi�ch- phy�ikali�cheAbhandlungen.Leipzig.Th. 1. 175 x.

— XX. Ib, 1761. 8.

x0) AllgemeinesMagazin der Natur, Kun�t und Wi��en�chaften.
Leivzig. Th. I. 1753.

— XI! Th. 1767. 8.

x1) Vermi�chte Anmerkungenüber einige auserle�ene Materien zur

Beförderung nüblicher Wi��en�chaften,entworfen von Carl

£Ludew. LTeuenbhahn. Leipzig.Th. 1. 1754.
— Th. 1V.

1756. 8.

Ebende��elbenvermi�chte Bibliotheë, LT.11. Samml. Braun-

<hweig 1758. 1760. $.

12) Recueil deMémoires ou Colle&ion de Pieces academi-

ques —

par feu M. F. Berryat. T. I. 4. à Dijon et Au-

xerre 1754.
Colle&tion academique — T. I. à Dijon, Auxerre et Pa-

ris 1755. — T. XIII. à Paris et à Liège 1779. 4.»°

13)
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13) Recueil periodique d’Ob�ervations de Medecine; de

Chicurgie et de Pharmacie. T. L à Paris 1754. 8. —

- T.Uu. 1755. Par Me. Vandermonde. T. IV. 1756. —

T. VIL. 1757. Journal de Medecine, Chirurgie, Phar-

macie, par Mr. FVandermonde. T. VIL 1758: —

T. XVI. 1762. par Mr. Roux. T. XVIL 1762. —

T. XLVI. 1776. (Vonda fortge�elst ohneRoux Namen.)—

“C. LXXXI. 1789. f.
Sammlung auserle�ener Wahrnehmungenaus der Arzneywifß-

�en�chaft, der Wundarzney- und der Apothekerkun�t.Aus
dem Franz. úber�. B. I. Frankfurt und Leipzig1757. —

B. 1X. 1765. 8.

Neue Sammlung aueerle�ener Wahrnehmungenaus allen Thei
len der Arzneywi��en�chaft. Aus dem Franz. B. 1. Stras-

burg 1766. — B. X. 1775. 8.

14) Dan. Gottfr. Schrebers Sammlung ver�chiedener Schrif-
ten, welche in die öfonomi�chen , Policey - und“ Cameral -,
auch andere Wi��en�cha�teu ein�chlagen. Th. 1. Halle 1755. —

Th. XVI. 1765. 8.
'

Neue Sammlung ver�chiedener in die Cameralwi��en�chaftenein-
{lagender Abhandlungenund Urkunden. Th. L. Bülow und
Wismar 1762. — Th. VUL. 1765, 8.

Neue Cameral�chriften. Th. 1. Halle 1765. — Th. XI.

1769. 8.
©

75) Fränki�che Sammlungen von Anmer?ungenaus der Natur-
lehre, Arznevgelahrtheit, Oekonomie , und denen damit ver-

wandten Wi��en�chaften B. IL. Närnverg 1756. — B. Vill,

1768. 8,

16) Vermi�chte Schriften aus der Naturwißen�chaft, Chymieund

Arzneygelahrtheit.St. 1. Frankfurt aa der Oder 1756. —

St. V1. 1757. $8. Auch unter dem Titel: Sammlung ver-

mi�chter Schriften aus der Naturwi��en�chaft 2c. herausgegeben
‘von Fr. Aug. Carthey�er. Leipzig1763. 8.

ö

17) Bremi�ches Magazin. B. 1, Hannover 1757. = B, VI.

1765. 8.

Neues Bremi�ches Magazin, B. I. Bremen 1766. —B. 1V.

1771,

18) Dresdni�ches Magazin. Dresden. B. [I. 1759. B. Il.

1765. 8.
:

x9) GemeinnüßigesNatur - und Kun�tmagazin. Th. LT.Berlin
1763. = Th. LIL. 1767. 8.

20)
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20) Berlini�hes Magazin, oder ge�ammelte Schriften und Nach-

richten für die Liebhaber der Arzneywi��en�chaft, Naturge-
hichte und der angenehmenWi��en�chaften überhaupt.B. LI.
Berlin 1765. — B. IV. 1769. 8.

21) Giornale d’Italia, �pettante alla Scienza naturale e prin-
cipalmente all’ Agricoltura, alle Arti ed al Commercio.
in Venez. 1764. 4. — T. XIL 1776.

Nuovo Giornale d’Italia etc. T. L in Venez. 1777.
Ftaliäni�che Bibliothek, oder Sammlung der merkwürdig�ten

kleinen Abhandlungenzur Naturge�chichte,Oeconomie und dem

Fabrikwe�en. Aus den neue�ten ital. Monaté�chriften. B. I.

Leipzig 1778. B. 1l. 1779. 8.

22) Kleine Abhandlungeneiniger Gelehrtenin Schweden ber ver-

�chiedene in die Phy�ik, Chemie und Mineralogie laufende
Materien. Aus dem Schwed. B. 1. Kopenhagenund Leip-
zig 1766. B. 11. 1768. 8.

23) Stral�undi�ches Magazin, oder Sammlungen auserle�ener
Neuigkeiten, zur Aufnahme der Naturlehre, Arzneywi��en-
{aft und Haushaltungskun�t. B. I. Berlin und Stral�und
1767. 8. B.Il. 1776. g.

24) Berlini�che Sammlungen zur Beförderung der Arzneywi��en-
{haft, der Naturge�chichte, der Haushaltungskun�t , Came-

ralwi��en�chaft , und der dahin ein�chlagenden Litteratur. Ber-
lin. B. 1. 1769. — B. X. 1779. 8.

25) Mineralogi�che Belu�tigungen zum Behuf der Chymieund

Naturge�chichte des Mineralreichs. B. L. Leipzig 176g. —

B. VI. 1771. $.

26) Mannichfaltigkeiten.Eine gemeinnükigeWochen�chrift.Jahr-
gang IL. Berlin 1770. 8. —- Jahrgang kV. 1773.

“Neue Mannichfaltigeiten. T. Jahrgang. Berlin 1774. =—

LV. Jahrg. 1777. 8.

Neue�te Mannichfaltigkeiten. TL.Jahrgang. Berlin 1778. —

LV. Sabrg. 1781. 8.

Allerneue�te Mannichfaltigkeiten. 1. Jahrg. Berlin 1782. ==

1V. Jahrg. 1785. 8.

27) Ob�ervations �ur la Phy�ique, �ur lHißoire naturelle et
©

�ur les Arts, par M. M. PAbbé Rozier — Mongez =

et de la Mectherie. T. I, à Paris 1773. — T. XLIL.

1793. 4. wird fortge�ebt. -

28) Der Naturfor�cher. Halle 1774. St. 1 =— St. XXVL,

1792. $. wird fortge�eßt.
29)
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29) Berni�ches Magazin der Natur, Kun�t und Wi��en�chaften.
Bern, B, 1. St. 1. 1775. St. 2.1777. 8.

30) Scelta di opu�coli intereflanti. Milano. T. I 1774. —

TT. XIL. 1776.8.
Opu�coli �celti �ulle �cienze e �ulle arti. T. I. 1778. 4. f.

31) Magazin für Aerzte. Herausgegebenvon E, SG. Baldinger,
St. 1. 1775.

— St. KU. 1778. 8.

Neues Magazin für Aerzte. Herausgeg. von E,G, Baldinger,
Leipzig. B. 1. 1779, wird fortge�eßt.

'

Medicini�ches Journal. Von Æ, G. Baldinger, Göttingen
St. I. 1784. w. f. |

32) Lor. Crell <emi�{<es Journal. Th, I. Lemgo 1778. =—

Th. V1. 1781. 8.

EKbende��elben neue�te Entde>ungen in der Chemie. Th. I.

Leipzig1781. — Th. Xi. ‘1784. $.

AuswahleigenthümlicherAbhandlungenund Beobachtungenaus
den neue�ten Entde>ungen. Leipzig1786. B. [ — 1V. 8.

Œbende��elben chemi�che Annalen. B. I. Helm�tädt und Leipzig
1784. B. [. 11. wird fortge�eßt (jährl. 2 Bände). 8.

Fbende��elben Beyträge zu den chemi�chen Annalen. B. [.

Helm�t. und Leipz. 1786. 8. — B. V. 1792. w. f.
Kbendc��elben chemi�ches Archiv. Leipzig1783. B, 1, Ul. g.

— — neues chemi�chesArchiv. Leipzig.B. 1. 1784. —

B. VIIT. 1791. 8.
33) Sammlungen zur Phy�ik und Naturge�chichte, von einigen

Liebhabern die�er Wi��en�chaften. B. 1. Leipzig 1779. —

B. IV. 1792. 8.

34) Almanach oder Ta�chenbuch �r Scheitekün�tler und Apothe-
ker, vom Jahr 1780. Weimar 12. (wird jährl. fortge�.)

35) Allgemeinnüßliches chemi�ch- phy�ikali�chesMancherley.Ber-
lin 1781. Th. 1. 8. l

36) Neue nordi�che Beyträge zur phy�ikali�chenund geographi�chen
Erd - und Völkerbe�chreibung,Naturge�chichte und Oekonomie.

Petersb. und Leipzig.B. 1. 1781. — B. VI. 1793. 8.

37) Joh. Ra�p. Phil. EÆlocerts Magazin für Apotheker, Che-
mi�ten und Materiali�ten. B. I. St. 1. Nürnberg 1784. 8-

Sr. 2. 1786. St, 3. 1787.
38) Magazin fúr das Neue�te aus der Phy�ik und Naturge�chichte,

herausgegebenvon Lichtenberg, B. 1 — 111. Gotha 1781.
— 1786. Fortge�eßt von Voigt, B. IV. 1786. — GBG.V111.
1793, 8. Cf.)

39)
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39) Bergmänui�chesJournal, aufs Jahr 1788. Freyberg 8.
(wird fortge�ekt, jährlich 12 St.) '

49) Bibliotheca fi�ica di Furopa, di L. Brugnatzelli, Pavia,
T.LI. 1788. — T. XX. 179r. 8.

41) Annales’ de chymie, ou Recueil de Mémoires concer-

nant la chymlie et les Arts, par Mr, de Morveau, La-
voi�ier, Monge, BertAoller, de Fourcroy ,

le Baron de

Dieterich, Ha��enfratz et Ader. T. I. à Paris 1789. —

T. XV. 1792. &.

42) Journal der Phyfik, herausgegeben von D. Fr. Albr.
Carl Gren. B. 1. Halle und Leipzig 17909. — B.. VIII,

1793. 8.
:

43) Journal der Erfindüngen, Theorien und Wider�prüche in der

Natur - und Arzneywi��en�chaft. Gotha 1793. St. 1 — 1V.

fortge�. 8.

$. 17.

Die chemi�chenSchrifé�teller bedienen �ich öfters ge-

wi�er Zeichen, um damit ver�chiedenezu unter�uchende
Körper, oder thre Be�tandtheile, oder die Operationen

�elb�t, oder die Werftzeuge anzudeuten. Man hat bey
ihrer Anwendung die Bequemlichkeit,abgekürztzu chrei-
ben_ und Raum zu er�paren; man múßte �ie aber doch
nie da brauchen, wo ein Jrrthum , den �ie leichtveran-

la��en, wichtige Folgen haben fönnte. Inde��en muß
man �ie, da �ie einmal eingeführt �ind, kennen lernen,
um die Schrift�teller , die �ich ihrer bedienen,zu ver�te-
hen. Wir werden in der Folge die gebräuchlich�tenje-
desmal mit bey den Körpern , bey den Arbeiten oder

Werkzeugen �elb�t anführen , welchedurch �ie bezeichnet
werden. Tiefe Geheimni��e oder großeWeisheithat man

nichtUr�ach in ihnen zu �uchen.

Er�ter
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Er�ter Ab�chnitt.

NôöthigeVorkenntni��e zur <hemi�chenUnter»
�uchung der Körperüberhaupt.

Gleichartigeund ungleichartigeTheile
der Körper.

$. 18.

ie Körper um uns herum �ind aus allerleyTheilen
zu�ammenge�eßt,die durch die ver�chiedeneArt und

Wei�e ihrer Verbindung und ihrer Proportion die �o große
Ver�chiedenheit in“ der Natur und in den Eigen�chaften
jener hervorbringen. Die�e mannigfaltigen Theile von

einander zu trennen, oder auf unter�chiedeneArt wieder

zu verbinden,und ihre Verhältni��e kennen zu lernen,i�t
der Vorwurf der Chemie. (ÿ. 1.)

|

$. 19.

Die Theilung der Körper läßtfichauf eine doppelte
Wei�e bewerf�telligen; entweder in gleichartigeTheile
(partes �imilares), das heißt, in �olche,die dem Ganzen,
von dem �ie herrühren , �o wie unter einander �elb�t, in

der Natur und Mi�chung gleich, und nur in der Grôße
von jenem ver�chieden�ind; oder in ungleicharrigge(par-
tes di�limilares) , das heißt, in �olche Theile, die weder

dem Ganzen , wovon �ie genommen �ind, no �ich �elbt
unter einander in ihrer Mi�chung gleich�ind, die aber in
der gehörigenVerbindung zu�ammen das Ganze machen.
Jene nenut man auch Grundma��en, Theilganze,
ganze Theile, Ergänzungstheile (partes integran-tes);
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tes); die�e Be�tandtheile, Grund�toffe (partes con-

�titutivae).
. 20.

Ein Bey�piel kann die�en, zur Erlangung richtiger
Begriffe in der Chemie�o nôchigen, Unter�chiedam be-

�ten erläutern. Wenn man z. E. Zinnober in ein mehr
oder weniger feinesPulver zer�túcêt, �o erhált man lauter

gleichartigeTheile des Zinnobers, Das fein�te Stäub-

chen i� no< Zinnober, wie vorher, hat noch eben die

Matur und Mi�chung, als -das Ganze, und i�t nur in

der Größe von die�em ver�chieden. Zerlegt man aber

Zinnoberin Queck�ilber und Schwefel, �o erhält man die

ungleichartigen Theile, oder die Be�tandtheile des

Zinnobers, wovon weder Queck�ilber, noh Schwefel für
�ich allein Zinnober �ind, die ferner weder die�em , noc
�ich �elb�t unter einander , in ihrer Natur und ihren Eis

gen�chaftengleich�ind, die aber in gehörigerVerbindung
zu�ammen Zinnober machen. Man fann al�o nicmals

die ungleichartigenTheile der Körper von einander tren-

nen, ohne den Körper �elb�t in �einer Natur und Eigen-
�chaft zu zer�tdren; da hingegen durch die Theilung ín

gleichartigeTheile die vorige Natur und Eigen�chaften
unverändert bleiben.

Andere Bey�piele giebt Glas, Küchen�alz, Oel, Spiesglanz,
U. |. WV./

21.

Die Verbindung der gleichartigenTheile unter ein-

ander zu einem Ganzen heißt die Zu�ammenhäufung
óder Zu�ammenfügung(aggregatio); die Verbindung
von ungleichartigenzu. einem homogenen Ganzen hinge-
gen die Mi�chung oder Zu�ammen�egung (ynthelis,
compo�itio, mixtio). Durch jene erhált man natüúrli-

cher Wei�e keinen neuen Körper , �ondern nur einender

Ma��e nach vergrößerten und ähnlichen; durch die�e aber

einen ganz neuerzeugten und ver�chiedenen.
|

. 22.
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$. 22.

Die Theilung der Körper in ‘gleichartige Dheile
($. 1.9.) nennt man die Zertrennung, oder im eigent-
lichenVer�tande die Cheiluneg,Zertheilung( diviño )z
die ungleichartigen Theile ($. 19.) �cheidetman durch
Zerlegung , Zer�ezung, Scheidung (analyfis, dis-

junétio).
|

$. 23.
©

__ Diée durchZerlegungder Körper ($. 22.) erhaltene
Be�tandtheile ($. 1 9.) �ind gemeiniglihnicht �o einfach,
daß �ie weiter keineungleichartigeTheilehätten. Wenn
�ie noch.gemi�cht (mixta) �ind, das heißt, wenn �ie noh
aus andern ungleichartigen Theilenbe�tehen, �o nennt

man �ie die nâch�ten Be�kandcheile (partes con�tituti-
vae proximae, principia proxima ); und ihre weitere
ungleichartigeTheile heißen die entferntern Be�tands
theile (pactes con�titutivae remotae, principia remota)
des Körpers. So �ind in dem ($. 20.) angeführten
Bey�piele die ungleichartigenTheile des Zinnobers, der

Schwefel und. das Queck�ilber , �eine nä<h�tenBe�tand-
theile, weil �ie no< zu�ammenge�eßt �ind, und wieder
aus andern ungleichartigennoh einfachernGrund�toffen
be�tehen , welchedie entferntern Be�tandtheile des Zin-
nobers ausmachen. Die allerlebten, niht weiter aus

ungleichartigenTheilenbe�tehende, Grund�toffeder Kör- -

per nennt man Uranfänge, Urjioffe, Elemente (prio-
cipia prima, primitiva; elementa). Es erhellec hier-
aus, in wiefern man die Körper in ganz einfache, zu-

�ammenge�eute, doppelt zu�ammenge�ente, dreyfach
Zu�ammenge�eyte,u. �. w. eintheilenfônne,

$. 24.

Sehr viele Stoffe kann zwar der Chemi�tnichrweir
ter in andere ungleichartigeBe�tandtheile trennen; wir

Srens Chemie, 1. Th. C �ind
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�ind aber deswegen noch nicht berechtigt,�ie für Uran-

fángezu halten, Solche, für den Chemi�tenbis jekt
einfache, Sub�tanzen �ollte man nicht gleichunzerleg-
bare, �ondern nur unzerlegte Stoffe nennen; denn

vielleichterreichen un�ere Sinne die wahren Elemente
und die an �ich unzerlegbaren Dinge nie. Die über das
Gebiet der Erfahrung hinaus{wcifenden Speculatio-
nen úber die Elemente der Dinge haben das Studium
der Natur gar nicht geförderc.

Peripateti�he EÆlemenre: Feuer,

Pagaracel�i�che:
Ya��er.

Alchemi�ti�he oder

Luft, Erde,

Wiercurius,
Phlegma, Schwefel, Salz, Erde.

Becher �che: Wa��er, glasachtige Erde (terra prima B.),
entzündliche Erde ( terra �ecunda' B.), Mercorialerde

(terra tertia B.).

Als unzerlegre Sub�tanzen , bey denen wir in der Zergliede-
rung der Körper bis jebt die Bränzen der hemi�chen Analy�is
finden, �ieht die neuere Chemie an: :

LT. XTach dem Sy�iem vom

__
Brenn�toff:

x, Wárme�toff.
2, YHrenn�to�f, (Ba�is des

_ Licht).
3. XÆPNa��er�io}.
4: Grundlage der Keben3-

luft.
%. Salpeter�aure

lage.
6, Kohlen�aure Grundlage.
7. Schwefel�aure Grund-

lage,
$ Salz�aure Grundlage.

9, Sluß�path�aure Grund-

lage-
TO« Borax�aureGrundlage,

x1, Phosphor�kure Grand-
lage,

Grund-

IL YTach dem Sy�tem vom

Sauer�fiof :

x, YWârme�io� (Calorique).
2. Licht�to} (Lumière).

3+ Wa��er�io} (Hydrogène),
4. Sauer�toff (Oxygéne).

5, Stick�to� (Azote).
6, Bobhlen�to�} (Carbone).

7, Schwefel (Soufre).

8. Stoff der Koch�alz�äure
(Radical muriatigue).

9. Stof der Flußfpatb�äure
(Radical fluorigue).

10; Stoff der Borax�âure (Ra-
dical boracique).

T1, Phosphor (Phosphore).
T2,
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12, Kie�elerde, 12. Kie�elerde (Silice).
13. Kalkerde. 3+ Kalkerde (Chaux).
14. Talkerde. 14. Talkerde (Magne�ie).
15. Chonerde- 15. Thonerde (Alumine).
16, Schwererde- 16. Scbwererde (Baryte).
17, FirkonerDe+ 17+ Zirkonerde(Jargon).
1. Corunderdes 18+. Coruinderde;

19. Au�tralerde. 19+. Au�iralerde- |
,

909. GewächsalfEalé, 20. Gewächsalkali(Pota��e),
21, Mineralalali. 21, Mineralalkali(Soude).
22. Grundlage des Goldes, 22, Gold. Or).
23. — — Pigtins, 3. Plating Platine).
24+ m Silbers. 24. über (Argent),
25. — — Qued�ilbers, 25. Quect�ilber (Mercure).
26, — — Dleys3. 26. Bley (Plomb).
27. — — Kupfers, 27. Kupfer (Cuivre).
28 — — Ki�ense 28. ÆKi�en (Fer).
29.

— — Finns, 29, Zinn (Etain).
30,

— — Jinks. 36. Fink (Zinc).
Zr,

— — Wismuths. 31. Wismuth (Bismuth).
32.

— — Spiesglamze% 32, Spiesglanz ‘Antimoine),
336

— — Miels. 33, Tidel (Nickel).
34 — — Kobalts. 34. Robalt (Cobalt).
35. — — Ar�eniks, 35. Ar�enik ( Ar�enic).

36, — — Braun�teins, 36+ Drgun�teinmetall(Manga-
ne�e).

37.
— — Molybdâns. 37+ Molypbdân(Molybdène).

38. — — Wolframs, 28. Volframmerall(Tungliè-
39. =— — Uraniums, 39. Uranium (Uranite).

$. 25.

Die durchZerlegung eines" Körpers erhaltenenein-
fachernBeftandthellefind dann nur er�t als die richtigen
bewie�en; wenn wir durchihre Zu�ammen�ebung,in vem.
gehdrigenVerhältniß,

einen dem vorigen Körper ahnli-
chendaraus wieder erhalten. Jenes nennt man die
analyti�che, die�es die �yntheri�cheUnter�uchung.Niche
�elten mü��en wir uns bloß mic der er�tern begriügenz
denti die Ju�ammen�ehungen

eines Körpers �ind dfters
2 ein
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ein bloßesWerk der Natur, das von der Kun�t nicht
erreichrwerden fann.

Bey�piele geben: der Weingei�t, die Oele, das Blut,

$. 26.

Bey der Zerlegung eihes oder mehrererKörper ver-

binden �ich oft mehrere ungleichärtigeBe�tandtheile der-

�elben zu�ammen in andern Verhältni��en, als vorher,
und macheneinen neuen Körper , der bloß der dazu an-

gewandten Operation �ein Da�eyn zu verdanken hat.
Mannennt ihn einen hecvorgebrachren Rörper (pro-
du@um) , und unter�cheidet ihn von dem ausge�chiede-
nen (eduRum), der als ein �olchervorher einen Be�tand-
theil des zerlegten Körpers ausmachte. Es folgt hieraus,
daß jedes Product ein zu�ammenge�eßterKörper �eyn
müú��e, ein Wducr hingegen einfach�eyn könne.

$. 27.

Die Theilung eines Körpers in �eine gleichartigen
Theile ($. 19. 22.) ge�chiehetdurch �ogenannte mechani-
�che Micttrel,bey denen er dur äußere Gewalt zer�tükt
wird. Man nennet deswegen die Trennung ($.22.)
auch die mecham�che Theilung ( divi�io mechanica ),
und die dadurcherhaltenen gleichartigenTheilemechanis
�che Be�tandtheile der Körper ( partes mechanicae) 5

un Gegen�aß der chemi�chen oder ungleichartigenTheile
Cpartes chemicae) , welchenur durch die im Folgenden
vorzutragendeneigentlichen chemi�chenMittel ge�chieden
werden. Aus die�em Grunde nennt man auch die Zer-
lenung ($. 22.) eines Körpers �eine chemi�che Thei-
lung (divi�io chemica).

ÿ. 28.

Die Zu�ammenhäufung($. 2r.) kann aber nicht
ammer, wie die Trennung, durch mechani�cheMittel

E

bewirkc
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bewirke werden. Sie i� keine bloße LTebeneinander-

�tellung der gleichartigen-Theile (ein Haufwoert); �on-
dern es wird dazu eine innige Verbindung durch innere

Kraft des Zu�ammenhangserfordert , die oft er�t dann

wirfen kann, wenn wir die gleichartigenTheile durch
chemi�che Mittel in einen andern - Zu�tand ver�etzen.
Wenn ungleichartige Theile �o neben einanderliegen , �o
heißt dies ein Gemenge, das man wohl von dem Ges
mi�che (ÿ. 27.) unter�cheidenmuß. |

Bey�piele geben: Uretallfeile, Glaspulver u. a., die wir oh--
ne Zu�aminen�chmelzen niht zu einem Aggregat bringen
können.

Sclhwefelblumen �ind ein Zaufroerkz mit Ei�enfeile zu�ammen-
gerieben ein Gemengz für �ih allein zu�ammenge�hmolzen
eine Fn�ammenhäufungz mit Ei�enfeile ge�hmolzen eine

Wi�chung oder Gemi�ch.

Mechani�cheTheilung der Körper.

$. 29,

Die mechani�cheDheilung($. 27.) der Körper if
zwar fein eigentlicherGegen�tand der Chemie, �ie dient
aber dochzur Erleichterung mehrerer Arbeiten , welche
der Chemi�t zur Unter�uchung eines Körpers an�tellen
muß; und �ie muß in vielen Fällender <hemi�chenThei-
lung vorangehen. Sie gehört daher allerdings mit zu
den Húlfsmictteln,die man zur Zergliederungder Kör-
per kennen lernen muß.

$. 3o.

Diefe�ten und �prôden Körper erfordern nah Ver-

�chiedenheitihrer Be�chaffenheit, ihrer Menge und ihrer
Anwendung,unter�chiedeneMittel zu ihrer Zer�tücfung.
Harte und �pròde Körper zer�chlägr man entweder mit
dem 25ammerzu kleinern Stücken, oder man zer�ióßr

3 �ie
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�ie in einem metallenen LJör�er mit der Reule ( pi�til-
Jum) zu einem Pulver (pulvis, &, 2, P.), oder man
poche�ie in eigenen Pochwerken, oder zermahlt �ie in

eigenen Mühlen a). Zu einem noch feinern Pulver
bringt man fleinere Ma��en durch das Reiben in Reibs
�chaalen von Achac, Glas, Ja�pis, Serpentin�tein,
Marmor oder. Metall, mit einer Keule von eben dic�en
Materien; und noh mehr dur< das Lävigiren oder

Prápariren auf einem Reib�teine (lapis laevigarorins,
porphycites) mit �einemLâufer (cur�or), von Porphyr,
Marmor und andern harten Steinen.

'

a) S. v.Miliy’s Kun�t, das äâchtePerzellän zu verfertigen.
Taf. 1V. f. 1. 2. 3.

$. 31.

Größere Stucke von �ehr harten und �pröden Kör-
pern zer�túcêt man dadurch, daß man �ie glühendzu twoie-

derholten malen in falcem Wa��er ab!öfchr(extingaere),
da man dann die verkleinertenStücke auf die vorbe�chrie-
bene Art weiter pulvere. Das Zer�täuben der zu zer-

�toßendenDinge verhürertman dur das Ver�chließendes

Mörfers mit dem Deckel, und dur<h das Anfeucbten
Der Körper. (das aber nicht in allen Fällen anwéndbar i�)
mit Wa��er, Weingei�t , Del u. �. w. Den mit Waf-
�er angemachtenTeigder auf dem Reib�teine präparirten
Körperpflegt man durch Húlfe eines Trichters in kleinen -

Kegeln auf Papier aufzu�eßzen, um ihn de�to be��er zu
tro>nen.

$. 22.

Bey dem Gebrauch der ($. zo.) angegebenenJer:
theilungsmittelhat man Sorge zu tragen, daß die Werk-

zeuge �ich nicht abnußen und die Körper verunreinigen.
Man muß al�o im ndôchigenFalle dahin �ehen , Körper
nie in �olchen Werkzeugen-zu zerreiben,oder zu pulvern,

Te
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die weicher�ind, als jene, ZumPulverninnerer Arz:
neymittel �ollten �chlechterdingsnieme��ingene Mör�er
erlaubt �eyn. O

$. 33.

Zähere Körper des Thier - und Pflanzenreichsbringt
man auch nachihrer Be�cha�fenheit oder ihrer Be�tim-
mung auf mannigfaltigeWei�e zu fleinern Stücken oder
Pulver. Man zer�chneidét �ie entweder mit einer

Scheere oder mit dem Schneideme��er , oder man zers

hobelt �ie, oder zerreibe �ie mic einem Reibei�en, oder

ra�pelt �ie mit der Feile in dem Schraub�toke, oder

zer�tampftr fie mit Stampfen, oder zermahlt �ie auf
größern oder kleinern Mühlen von ver�chiedenerEinrich-
tung, oder pulvere �ie auch wol in einem Mör�er dur<
Hülfe anderer zugc�eßtermehr �prdder Körper a). . -

a) Hieher gehörtdas �on�t mehrals ißt gewöhnliche,�ogenannte,
Trochi�ciren in der Pharmacie, vermittel�t des Traganths.

$. 34.

tMietalle zer�túefcman bald durchsZerfeilen,bald

dadur<h, daß man fie auf einer Drehebank zu kleinen

“Spánen dreher, bald dur<hs Laminiren, indem man

fie auf dem glatten Amboß mit dem ebenfalls.glatten
Hammer zu dúnnen. Blechen �ire>t , die man hernach
mit einer Scheere leichtweiter zer�chneiden fann. Einige
�pròde Haibmetallela��en fichauch im Mör�er pulvern.
Hieher gehdrt auch das. Rörnen oder Granuliren der

Metalle. Man gießt nemlich.das ge�chmolzeneMetall
- auf einen im Wa��er liegendenBe�en „. oder auf eine mit
Dornen úberzogeneund im Wa��er liegendeWalze , die
be�tändig gedrehetwerden muß, oder laßt es durch einen

durchldchertenlöffel ins Wa��er fallen.  Leicht�tü��ige
Metalle, die vor dem Glûhen �{hmelzen, kann man da-

durch fôrnen , daß man �ie fließend in eine, inwendig
Y C 4 mit
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mit Kreide ausge�trichene, hölzerneRornbüch�e gießt,
und �ie darin �tark hin und her �hüttelc,

Verfertigungdes Schrots aus Bley.

ÿ. 35.

Beyallen die�enTheilungsarten (F. 32
— 34.) der

Körper , kann man es nie dahin bringen , daß alle Theile
einen gleichenGrad von Feinheiterhielten. Die�er Un-

bequemlichkeitkann man dur< Siebe und Durch�chläge
abhelfen, vermittel�t deren die Pulver oder fleinern Stü:
ée von den gröbernund noch nichtflein genug gerathenen
Theilen abge�ondert werden-können. Die Siebe müßen
verhältnißmäßig�o fein �eyn, als das Pulver werden �oll.
Man hat �ie daher von Ba�t, Drath, Pferdehaaren,
Flor und feiner teinewand.

$. 36.

Zu eben die�em Zweckdient das Schlemmen (ela-
triatio), wenn die Natur des Körpers die Anwendung
de��elben ge�tattet. Es gründet �ich darauf, daß �hwe-
rere Körper eher im. Wa��er zu Boden �inken, als leich:
tere. Manrührt zu dem Endedas fein gemahlene oder

geriebenePulver mit vielem Wa��er an, läßt alles einige
Augenblickeruhig �tehen, und gießt die von den feinern
Theilen nochgetrübte Feuchtigéeitab , aus der �ich dann

jene mit der Zeit zu Boden �eßen. Die Boden�äße von

ver�chiedenenZeiträumen �ind auch natürlicherwei�e von

ver�chiedenerFeinheit, Die�e Arbeit i�t nur anwendbar,
wenn das Wa�ffer auf den zu �hlemmenden Körper kei-
ne auflô�endeKraft hat.

Bey�piele geben:das Schlemmen des Swmirgels, des Bluts
�teins, der Jinng�che, der Smale.

$. 37.
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$. 37.

. Oft dient die�e Arbeitauch,um vermengte fremdartige
Dheile,die von ver�chiedenemeigenthümlichenGewicht�ind,
zu trennen. Im Hüttenwe�en�cheidetman �o die �hwerern
metalli�chen Körper dur das VWa�chenoder Schlich-
führen von leichternStein- und Erdarten, Die Erze
werden dazu vorher tro>en zu Srtuf�chlich_ oder naß zu

na��em Schlich gepocht,der aus dem Pochtroge in die

Schoßgerinnegeführtwird; und hierauf dur<hSchlem-
men mic Wa��er, das mit den tauben, unmecalli�chen,
den Erzen beygemi�chten, Bergen abfließt, zur Schlich
gezogen. Dies Wa�chen kann bey kleinern Erzma��en
in einer Mulde ge�chehen; bey großer Menge ge�chiehec
es in Schlemmgraben oder auf Wa�ch - oder Plan-
heerden, deren Boden mit grobem Zwillig bedeckt i�t,
und der Abhang �ich nach dem eigenthúmlichenGewicht
des Erzes und der Ge�chwindigkeitdes herzufließenden
Wafers richtet.

Hicher gehört: das Schlemmen der Kreide, des Thones , die

Vereitung des Ultramgarins aus dem La�ur�teine.

: $. 38.

Auf eben die Wei�e �cheiden�h au< flü��ige Kör-

per von den, in ihnen �chwimmenden, fe�ten , fremdarti-
gen Theilen dur die Ruhe; worauf man �ie abhelle
(decantare) dur Abgießen, oder dur<hsAbnehmen
mit einem &eber oder mit einer Sprúge. Wenn abcr

das Seben zu lange dauert, oder die fe�ten Theilewegen

ihrer Feinheit �ih zu �hwer �enken , �o �eiher man die

flü��igen Körper durch ( filtrare, percolare). Im
Großenge�chiehet dies durh lagen von Stroh in Fä�-
�ern, deren Boden durchlöcherti�t. Jm Kieinen nach
der ver�chiedenenFeinheit der Stoffe entweder durchtrich-
terförmigesLö�ch -, DrucF- oder Seidenpapier, das
ín einem glä�ernen Trichter oderim Filcrirkorbeliegt,
- Es die
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die man auf das Filcrirbrett �tellt; oder durch Leins
voand und Zwtllugg(colatoria ), die man úber einen

Lôlzernen, mit Stiften ver�ehenen, Rahmen, den Tes
nalel (Tenacnlom) aug�pannt, úber welchesman bey
feinern Flü��igkeiten auh wol noh lô�chpapierlegt; oder

durchSäcke von eben die�en Zeugen , die, wenn �ie un-

ten �pibig zulaufen, manicae Hippocratis genennt wer-

den. Weißer, ungefärbrer, trichterförmigerFilz läßt
Die Flü��igkeiten zu lang�am durch, ver�chwillczu leicht,
und kann auch nr �o gut wieder gereinigt werden. Die

durchzu�ethende:Flü��igkeiten mü��en nicht �o �charf �eyn,
daß �ie die Scihewerkzeuge zerfre��en. Die�e reinigt
man anmbe�zen �o, daß man �ie durch einen «nit fcinem
und gewa�czenemQuarz�ande angefülltenglä�ernenTrich-
ter fließenläßt. Ge�chmolzene,zähe,harzigte Materien

gießt man am be�ten durchHanf, der über ein im Tena-

Éelausge�panntes Neb ausgebreitet i�t. Mit Schmuß
verunreinigtes Queck�ilber drut man zur Reinigung
durch Leder, oder be��er, lâßt es durcheinen glä�ernen,
in eine ganz enge und feine Röhre ausgezogenen , Trich-
ter laufen, an de��en Wänden der Shmuß hängenbleibt.

‘Die in �afrigen Körpern des Pflanzenreichs �te>enden
Flä��igéciten trennt man durs Ausdrúcken mit der

Hand, nachdem�ic in Tücher oder Säcke ge�chlagenwor-

den �ind, oder noch bé��er durhs Auspre��en (exprime-
re) in eignen kleinern oder größern Pre��en (prela).
Dies lebtereVerfahren findetauch bey den Delen �tatt;
und man nimmt dabey gemeiniglichno<häußereWärme

zu Hüife.
$. 39.

Um- den Rúck�tand rein zu erhalten, der in den

Seihezeugen zurückbleibt,jo muß man ihn von den daran

HâängeadenTheilender Flü��igkeit durchdarauf gego��enes
faltes oder heißesWafer , oder auch in manchenFällen

„durchWeingei�t, befreyen,. . Die�e Arbeit heißt das

54
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Aus�úßen ( edulcorare) , und �ie-unter�cheidet�ich von

dem Aus|[aunen (elixivare) dadurch, daß man bey dies

�em haupt�ächüichdas durch das Seihezeug durchgelau-
fene zu benußen pflegt.

$. 40.

Zum KRlatrmachenc(clarificatio)�olcher Flú��igkei-
ten, welche �chleimigteUnreinigkeitenin �ich haben , die

vermittel�t des Durch�eihensnicht rein oder bequemabge-
�ondert werden können , und �olcher, welche�elb�t zu di

�ind, als daß �ie dur< die Seihezeuge hindurchaechen
�ollten, bedient man �ich eines andern Verfahrens. Man

�eßt ißnennemlich �olcheDinge zu , die beym Sieden ge-

rinnen’, ohne �ich mit den�elbenzu verbinden , wie z. B.
Eywelß, Blut, Hau�enbla�e, in die �ich die Unreinig-
feiten verwi>eln, und obenauf �{hwimmen, wo die�e
al�o mit jenen zugleich weggenommen werden können.

Bey mehrern Flü��igkciten fommendie leichternUnreinig-
feiten auh �chon von �elb| währenddem Sieden obeu-

auf, und können vermittel�t des Schaumldffelsabge-
�châumr werden (d@lpumari),

Eigentlichechemi�cheZerlegungund Zu�ammen-
 �eGung, Chemi�cheVerwandt�chaft,

$. 47.

Die Scheidung der Körper in ungleichartigeTheile
($. 19.) , �o wie die Zu�ammen�ebung aus ihnen, kann

nichtdurch äußeremechani�cheKräfte ge�chehen, die nur

die Zuf�ammenhäufung,nicht die Mi�chung der Körpcr
‘aufheben. Nicht nur die gleichartigenTheile der�elben,
‘�ondernauch die ungleichartigen,�ind durch eine, aller
Materie beywohnende, in der ganzen Natur verbreitete

“unverktennbaxsKraft vereinigt,deren Wirkung wir über-

haupt
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haupt Zu�ammenhane, Anziehung (Cohaelio, At-

tra@tio) nennen. Die�e Kraft kann zwar bey gleicharti-
gen Theilendurch äußeremechani�cheKräfte überwunden

werden, die die Zu�ammen)häufungder�elbenaufhebenz
aber die�e �ind ganz unzulänglichbey ungleichartigenThei-
len. Hier fômmt uns vielmehr die�e Kraft der Coha�ion
�elb�t zu �tatten. Denn die Erfahrung lehrt , und wir
werden uus davon durch �ehr viele Ver�uche úberzeugen,
daß die ver�chiedenenungleichartigenBe�tandtheile der

Körper gegen einander nicht eine gleich�tarke Anziehung
haben; und daß durch die Verbindung von zweyen oder

mehrernungleichartigenTheilen nun die Anziehung zu
einem dritten aufgehoben werden kann , der vorher einen
von jenen �tark anzog.

l $. 42.
:

Mannehme die�emnach an, daß zu einem aus zweyen
ungleichartigenBe�tandtheilen A und B zu�ammenge�eßten
Körper ein anderer Stoff C ge�eßt werde, der eine �tär-
fere Anziehung zu A habe, als die�er gegen den vorher
damit verbundenen B äußert, �o veusinigt �ich natürlicher-
wei�e A und C zu�ammen; und wenn nun die Verbin-

dung von die�en keine Anziehungmehr zu B hat, �o wird

die�er abge�chieden. Es gehet al�o hier eine chemi�che
Scheidung und Zu�ammen�ebung vor; und man �iehet
hieraus , daß die in den Körpern und ihren Be�tandthei-
len �ich befindendeKräfte der Anziehung felb�i Mittel zur

chemi�chenTheilung und Zu�ammen�eßung werden „ die

durchmechani�cheMittel nichrbewirkt werden können. .

$. 43. :

Mannennt in der Chemiedie Wirkung die�er den

ungleichartigenStoffen in der Natur. beywohnenden
Kraft, vermögewelcher �ie untereinander zu�ammenhan-
gen, oder �ich innig vereinigen, die chemi�che Vers

wandt-



zur <em.Unter�uch.der Körperüberhaupt. 45

voandt�chafr (affinitas chemica); und man �chreibt
demjenigenStoffe eine nähere chemi�cheVerwandt�chaft
mit einem andern zu, als mit einem dritten, der mit je-
nem �i lieber und genauer verbindet , als mic die�em.
So hâtte im vorhergehendenBey�piele A eine nähere
oder �tärkere Verwandt�chaft zu C, als zu B, und zu

die�em folglicheine entferntere, geringere, �chwäche -

re Verwandt�chaft; und der Körper CA hätte zu B gar.
keine Verwandt�chaft.

$. 44.

Wir brauchenuns hier niht in die Erklärung der

Ur�ache die�er großenWirkung einzula��en, die außer dem

Gebiet un�erer Erfahrungskenntnißliegt. Mur die Ge-

�eße, nach denen �ie wirk�am i�t, können der Gegen�tand
un�erer Nachfor�chung �eyn, und die�e bleiben für uns

immerdie lezteGränze bey der Erklärung der Er�cheinun-
gen und der Einwirkungen, welchedie Stoffe in ihrer
Verbindung untereinander äußern. Ob es gleich im
Grunde nur eine und eben die�elbeKraft i� , die nach
Be�chaffenheitder Um�tände ver�chiedenclihabgeändert
wird; �o haben die Chemi�ten doh mehrere Arten der

Verwandt�chaft uncer�chieden, die man um des Sprach-
gebrauchesund der mehrern Deutlichkeitwillen kennen
lernen muß. -

$. 45.

Man unter�cheidet zu�ammenhsufende Vers

wandt�chaft (anitas aggregatorum) und mi�chende
Verwandt�chaft ( affinitas mixtionis, Mnthetica).
Jene i das Be�treben zur Vereinigung zwi�chengleich-
artigen , die�e zwi�chen ungleichartigenStoffen , die �ich
dadurh zu einer homogenenMa��e verbinden. Vondie-

�er mi�chendenVerwandt�chaft hat man wieder mehrere
Arten unter�chieden,

|

$. 46.
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$. 46.

1) Die einfach�te Arti�t die bloßzu�ammen�ezen-
de Verwandr�chaft, wo zwey oder mehrete ungleichar-
tige Stoffe �ich zu einem homogenenGanzenverbinden,
ohnedaß dabey zugleicheine Trennung eines oder des an-

dern Be�tandtheils erfolgte.
Hieher gehörenalie �impele Auflö�ungen.

$. 47.
|

Man fann 2) ferner einen Stoff A, der mit einem
andern C wenig oder gar feine Verwandt�chaft hat, doch
tit die�emvermdge eines dritten Bin genaue Verbindung
�chen, der mit beiden A und C naßegenug verwandt i�t.
Henkel hat hierauf zuer�t aufmerf�am gemacht. Er
nannte es eine Aneignung(appropriatio), und die�eArt
der Verwandt�chaft heißt daher eine aneignende Verz

wandt�chaft (afinitas adiuta, appropriata), der Kôr-
per B aber, der die beiden andern A und C mit cinander

vereiniget, das Zwoi�chenmittel, das aneignende Ver-
wandet{cha�tsmittel ( intermedium, corpus appro-

prians),
|

Bey�piele : A C B

Oel, Wa��erz Laugen�alz,
Schwefel, Wa��erz Laugen�alz,
Gold, Schwefel; EKi�en.

Foh. Frid. Henkel de appropriatione. Dresd. 1727. 8., und
“

in feinen Eléinen mineral, und chem, Schr. S.-r.

$. 48. :

Y Die Verwandt�chaft der Körper dient auch zur

Zerlegungder�elben. Hieher gehörr der $. 42. angege-
bene Fall , wo ein dritter Stoff �ich mit einem von zwey
verbundenen vereinigt, und den andern �ich abzu�cheiden
nôthiget, Dies nennt man eine Wahlverwandt�chaft,

und
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und zwar eine einfache (aŒMnitaseleQiva �implex), und

weil hierbeyimmer eine Zer�eßung des vorigenKörpers,
eine Ab�cheidung eines Stoffs , und cine neue Zu�am-
men�eßungvorgehet, eine zerlegendeVerwandr�chaft
mit einer einfachen Zu�ammen�ezung (affinitas ana=

Iytica cum �ynthe úmplici).

$. 49.

Die�e einfachen Wahlverwandt�chaften �ind die

wichtig�tenund merkwürdig�ten.Jhre Kenntniß i�t noth-
wendig, um die Erfolge bey der Verbindung zu�ammen-
ge�eßterStoffe und ihreWirkungen auf einander achörig
beurtheilen zu fönnen. Er�t in der neue�ten Epoche der

Chemie hat man angefangen, mehrere Erfahrungen hier-
Úber zu �ammlen , und Stufenleitern oder Tafeln der

einfachen YWahlverwandrt�chaften ( �calae, tabulas

aŒ�nitatum eleQivarum �implicium) zu entwerfen,roorin
man die einfachernStoffe nach ihrer �lärkern odergerin--
gern Verwandt�chaft zu einem Stoffe in einer Stufen-
folgeordnei, welchesder Kürze wegen auch wol dur
Zeichenin Columnen ge�chiehet.Geofroy war der er�te,
der um das Jahr 1718 eine �olhe Verwandt�chaftstafel
entwarf, die hernachGellerce, tTiarherr, Erxleben u. a.

mehr erweiterten und verbe��erten, bis �ie in den neue�ten
Zeiten Wenzel und vorzüglichBergmann und Kirwan

durch ihreVer�uche der Vollkommenheitnäher brachten.

Manordnet die Stufenleitern der Wahlverwandt�chaftenentwe-

der �o, daß man den Körper, der dem in der Auf�chrift er-

wähnten am entfernte�ten verwandt i�, zuer�t �elt, und hier-
_

auf die übrigen, nah ihren Graden der Verwandt�chaft, in

herab�teigendèrOrdnung �o folgen läßt, daß der �päter ge-
nannte dem in der Au��chrift erwähntenKörper immer

hôherverwandt i�t, als dor ehergenannte a); oder umge-
kehrtb), Z. B.

9
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a) b)
Scheidewa��er. Scheidewa��er-

20 Wa��er x Schwererde
x9 Silber 2 feuerbe�tändigesLaugen�alz
18 Que�ilber Z Kalkerde

17 Ar�enik 4 Talkerde -

16 Spiesglauz Ss flúchtigesLaugenfalz
15 Wismuth 6 Thonerde
14 Kupfer 7 Zink
13 Zinn 8g Ei�en
12 Bley 9 Braun�tein
x1 Nickel 10 Kobalt
10 Kobalt 117 Nickel

9 Braun�iein 12 Bley
8 Ei�en 13 Zinn
7 Zink 14 Kupfer
6 Thonerde 15 Wismuth
5 flúchtiges Laugen�alz 16 Spiesglanz
4 Talferde 17 Ar�enik
3 Kalkerde 18 Quecffilber
2 feuerbe�tändigesLaugen�alzx9 Silber
1 Schwererde 20 Wa��er

“

Tables des differens rapports ob�ervés en chimie entrè
diferentes �ub�tances, par Mr. GeofroyPainé; in den
Mémoires de lP'acad. roy. des �c. année 1718. S. 202. ff
úbet�ezt in Crells neuem chem. Archiv D. I. S. 197. ff.
Eclairci�lemens �ur la table, concernant les rapports ob-

�ervés entre differentes �ub�tances, par Mr, Geofroy
l’ainé, ebenda�. 1720. S. 20., über�. ebenda�, B. IL.

S. 37. e Gellerts Anfangsgrúnde der metallurgi�chen
Chemic. Phil. Ambro�. Marherr di(f. de affinitate cor-

vorum. Vindob. 1762. 8. Phil. Ambro�. WMarherr

chymi�che Abhandlung von der Verwandt�chaft der Körper,
aus dem Latein. über�ezt von Krn�t Gotrfr. Baldinger.
Leipzig1764. 8. Erxlebens Anfangsgründeder Chemie.
C. $. Wenzels Lehre von der Verwandt�chaft der Körper.
Dresden 1777. 8. Torb. Bergmannde attractionibus
ele&ivis; in �einen opru�c.phy�. chemic. Vol. LLS. 291. ff.
À. C. Wiegleb Revi�ion der Lehrevon der Verwandt�chaft
der Körper. Erfurth 1780. 4. Kirwans oben (S. 24.
Nr. 49.) angeführte Schriften. Hrn. Profe��or Succeser-
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Ver�uch einer neuen Bezeichnung der Verwandt�chaften der

Körper; in Crells neue�ten Entde>, Th. IX. S. 83. �.
Von dem Unter�chiede der Verwandt�chaften auf na��em und

©

tro>nem YOege in der Folge bey Auflö�ung und Wieder
�chlugung.

- $.

5

o.

Wir kennen bis jeßt noh kein allgemeinesGe�eß,
wornach �ich die�e Wahlverwandt�chaften ereigneten,und

mú��en �ie daher beÿ jedem einzelnenKörper durch un-

mittelbare Erfahrungen be�timmen. Mehrere Be�iim-
mungen der Grade und Stufenfolge die�er Verwandt-

�chaften �ind no< zweifelhaftund verdienen genauere Un-

ter�uchungen. Ueberhaupt aber, und dies i� ein �ehr
wichtigerUm�tand, ändern �ich die Verwandt�chaftsgrade
gar �ehr nach der Temperatur, und �ind �ehr oft ganz an-
ders unter vem Gefrierpuncte, als über dem�elben.

“

So z. B. zer�eßen �ich Koch�alz Und Algun, Koch�als und

Gyvps in der mittlern Temperatur nicht, wohlaber unter dem
Gefrierpunct.

$. 51.

4) Wenn zwey Körper A und B, deren jederaus

zwey ungleichartigenSto�fen, A aus a und b, B aus

c und d, zu�ammenge�ebt i�t, mit einander in Verbin-

dung kommen , .und dex Stoff a zu e eine nähereVere

wandr�chaft hat, als zu b , und die Verwandt�chafc von

c zu a auch �tärker i�t, als die von c zu d ; �o muß �ich
natúrlicherwei�ea und c zu einem neuen Körper D ver-

einigen; wenn nun b und d auch nichtohne Verwandt-
chaft zu einander �ind , �o treten �ie ebenfalls zu eincm

neuen Körper E zu�ammen. Durch die gegen�eitige
Vertau�chunsoihrer Be�tandtheile werden al�o aus den

Körpern A und B zwey neue Körper E und D ent�tehen.
Die�e Art der Verwandt�chaft nennt man eine doppelte
VOahlverwandt�chaft oder eine doppelte trennende

Grens Chemie, 1. Th. D Ver-
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Verrvoandt�chafr(‘attraQio duplex, afhnitas analgti-
ea cum �ynthelß daplici).

Bey�piel:
D. Gyps

� Vitriol�àure a — c Kalkerde|À, Î B.

SDlauber�alz Ó | d�alz�aure Kalkerde
_

|

' (

lMineralalkali b — d Salz�äure/
|

E. Koch�alz.
D. {<wefelartiges Kupfer

fama

� Kupfer a—c Schwefel ]
A. 1 B.

fup�erhaltiges | | rohes Spiesglanz
Bold |

| Gold b d Spiesglanz)
mns e

|

—-

E. �piesglanzhaltigesGold,

52.

In dern angeführteFalle verhalten �ih die Stoffe
d und gd gleich�am nur leidend; aber nicht �elten hac
a zu c feine größereVerwandt�chaft, �ondern noch eine

geringere, und es würde feine Zer�cßung der beiden

Körper A und B, bey ihrer Vesbindung unter einander,
ent�tehen , wenn �ich b und d nicht auh wirkend erwie-

Fen. Man nehme an , daß die Summe der Anziehun-
= gen zwi�chena und ec, verbunden mit der Anziehung zwi-

chen b und 4, �tärker i�t, als die Summeder Anzie-
hung zwi�chena und b und c und d zu�ammen, �o wird

ebenfallsdie Vertau�chung der Be�tandtheileder Körver
A und B, und al�o eine doppelte trennende Berwandt-
chafc �tactfinden,ohngeachteta zu c oder b zu dnicht �o
nahe verwandt i�, als a zu b oder b zu az; b und d vers

halcen �ich aber in diefemFalle nicht mehr leidend.
* '

Bey-
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Bey�piel: D. luft�aure Kalkerde
———- —

{“Kalkerdec — d W�t�äure ]iA. GB
Gyps Ó | b luft�aures Mis

i | neralalfali.
{Vitriol�áurea — c Mineralalkali}

|

_-
ed

E, Glauber�alz.

$. 53:
|

. Hiedurchkann es al�o ge�chehen, baßzwey einfa:
chereStoffe die Trennung der Be�tandtheile eines andern

Körpers hervorbringenkönnen , die �ie niht bewirken
Éonnten,wenn �ie einzelnfür �ih wirfcen, weil ihre eine

zelnen Verwandt�chafceu zu den Be�tandtheilen des ans

dern Körpers geringer �ind, als die Verwandt�chaftdier
�er Be�tandtheile des Körpers unter einander i�t. So
würde un dem ($. 52.) angeführten Bey�piele weder e

noch d allein den Körper A zer�eßenkönnenz da �ie es

hingegen durch eine verbundene Wirkung zu thun vermde
gend �ind. Es i� wol gewiß, daß, wenn man hierauf
gehörig Rücf�iht nimmt, �ich no< viele Scheinwider-
�prüchebey den Verwandt�chaftstafelnheben la��en, ins
dem die mehre�ten Wahlverwandt�chaften, die man fár
einfach an�ieht, im Grundedoppelt �ind; wovon im

folgendenBey�piele vorkommen werden.
Birwoan Ver�uche und Beobacht. St. 1. S, 38.

$. 54

5) Wena ein Stoff A �ich getadezumir eiten anc

dern B nicht vereinigt , dochaber , wenn man A er} mir

C in Verbindung ge�cht hat, die beide gegen einander
eine chemi�cheVerwandr�chafc haben, �ich mit B vereinigt,.

Undzwar eine �o �tarke Verwandt|chafedaun dagegen:
geigt, daß er C wieder von B ab�cheidet , �o nennt mar
dies eine vorbereitende Verwandt�chafr(añtinitas

—

Va Pegs
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praeparata ); allein es i� hiebey wol ausgemacht, daß
der Stoff A durch die Vereinigung mit Cer�t eine gewi��e
Veränderung erleidet, und einen Be�tandtheil verliert,
der ihn hindert mit B eine Vereinigung einzugehen. Es

i�t al�o im Grunde eine einfahe Wahlverwandtchafcz
und wenn man dies gehörigerwägt, �o fallen auh wieder

manche Scheinwider�prüche weg, die man gegen die

Wahlverwandt�chaften gemachthat.
Bey�piel: A. BB. C.

Salz�äure. Que>�ilber. Scheidewa��er.
Vitriol�áure. Bley. Scheidewa��er.

E $. 55.

Noh giebt es endlich6) einen Fall, auf den man

disher eben niht Rück�icht genommen hat , wo nemlih
ein Körper A mit zwey andern zu�ammenverbundenen
Stoffen B und C eine genaue Vereinigung eingehet,ohn-
geachtet er mit keinem von beiden allein verwandt i�t.
Die�e Art der complicirten Verwandt�chaft kônnte man

die neyerzeugte Verroandr�chaft (affinitasproduQa)
nennen, denn�ie i�t weder eine aneignende($.47.), noh
eine vorbereitende ($. 54.) Verwandt�chaft.

Bey�piel : A. BB. C.
|

Gold. Schwefel. Laugen�alz.
L

— N

Schwefelleber..
BC.

Chemi�che Mittel zur Zerlegungund Zu�ammen-
�e6ung der Körper.

d. 56.
Dadas Feuer in den Körpern , dieman ihm aus-

eßt , �ehr beträchtlicheVeränderungenhervorbringt , da

es fe�te Körper flú��ig machr, flächtigeKdrper verjagt,
|

und
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und die in den Körpern �te>enden flüchtigenBe�tandtheile
�olcherge�taltab�cheidet und trennt, da es die entzündli-
hen Körper verbrennt, und �ie in A�che verwandelt ; da

al�o durch das Feuer die Mi�chung der Körper �ehr ver-

ändert wird, und mancherley ungleichartigeBe�tandtheile
abge�chieden werden , �o hat man das Feuer von jeher
immer als ein vorzüglicheswuwkendes VWOertzeug(in-
�trumentum chemicum aQivum) zur <emi�chen Thei-
lung und Zu�ammen�ebung (þ. 41.) der Körper ange-

�ehen; ja einige haben �ogar, wiewohlganz mit Unrecht,
das Hauptge�chäft des Chemi�ten auf die ge�chiéte An:

wendung des Feuers zu Zerlegung der Körper einge-
{ränkt.

$. 57.

Wenn wir aber die Einwirkungen des Feuers auf
die ihm ausge�eßtenKörper gehörig unter�uchen, �o fin-
den wir, daß �ie im Grunde auch auf der Verwandt�chaft
der we�entlichen Theile des Feuers zu den Körpern oder

ihren Be�tandtheilenberuhen, und daß folglichdie Ver-
wandt�chaftendie einzigen <hemi�hen Mittel zur Zerle-
gung der Körper ($. 42.) bleiben,und aus die�em Grun-
de jederKörper zu den wirkenden <hemi�chenWerkzeugen
gere<hnet werden könne. Jnde��en i� es einmal einge-
führt, diejenigenArbeiten „ die �ih auf die Wirkung des

Feuers gründen, von denen zu unter�cheiden, welche
auf den eigentlichenunter�chiedenen Verwandt�chaften
der Körper und threr Be�tandrheile gegen einander be-

ruher.. Die auf beide �ich gründende Mittel nennt man.

chemi�che Mittel, im Gegen�aß der mecbani�cben
(F. 27.). Die Anwendungen die�er Mittel zur Zerlegung
oder Zu�ammen�eßung eines Körpers heißen chemi�che
Operationen (operationes chemicae) oder Proce��e
(proce��us chemici).

D 3 $, 58.
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Zu der Cla��e vet<emi�hen Mittel, die �ich auf
“

die Verwandt�chaftender Körper und ihrer Be�tandthei-
le unter einander gründen, gehört: das Auflö�en und

Cliedec�chlagenz zu der andern Cla��e aber , die �ich
be�onders auf die Wirkungen des Feuers grúnden: das

Schmelzen, Abrauchen, De�tulliren, Sublimtiten.
Dies �ind die haupt�ächlich�tenchemi�chen‘Arbeiten , die
man vorläufigneb�t den dazu gehörigenGeräth�chaftren
und VWertzeugen(fuppellex chemica, in�trumenta

pa��iva ) tennen lernen muß. Noch giebt es mancherley
andere Arbeiten in der Chemie, die unter jene Fächer
nicht gebracht wroerden können,und eigeneHandgriffe und

Geräth�chaften erfordern, die �ich aber am be�ten bey der

Uncer�uchungder Körper �elb�t deutlichmachenla��en.

Aufló�ung,
. 59.

Wenn. ein Körper �ich mit einem andern ungleich-
artigen derge�talc vereinigt , daß �ie zu�ammen eine voll-

Tommen homogene Ma��e ausmachen , �o daß man nicht
mehr die Theile des einen Körpers von den Theilen des

andern zu unter�cheiden vermögend i�, fo nennt man

dies eine Aufló�ung, (�olutio, tio, Otio). Man

nennt gemeiniglich denjenigenvon beiden Körpern , der

durch �eine Flú��igkeit oder Schärfe, oder auch durch
feine Menge hiebey vorzüglich wirk�am zu �eyn, und

den andern in feine Zwi�chenräume aufzunehmen
'

�cheint, das Auflö�unezsmitceloder den auflö�enden
KRorper(�olvens, Men�trunm) , den andern aber, der

�ich mehr leidend zu verhalten �cheint , den aufzuid{en-
den Rörper (�olvendum), und man �agt von ihm,- er
werde von jenem aufgelö�t (�olvitur). Nicht nur die

Wirëéungder beiden ungleichartigenKörper auf inaneon-
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�ondern die neue Zu�ammen�ehung,die aus beiden ent-

fiehet, heißtdie Auflo�ung.
Bey�piele: Salz und Wa��er

Zucker und Wa��er.
Harz und Weingei�t.
Silber und Sch&dewa��er.
Kalkerde und E��ig.
Bley und Queé�ilber, u.a. m.

$. 60.

Bey jeder Aufló�ung
wird der Zu�ammenhangber

Theile des aufzulö�endenKörpers gänzlichaufgehoben,
und die�er wird fo mit dem Aufld�ungsmittel vercinigt,
daß. �ie nun beide zufammeneinen vollkommen lßomogenen
Körper ausmachen, und daß auch die be�ten Vergröße-
rungsglä�er keine ungleichartigeTheikemehr darin ent-
deen fônnen. Es mußal�o nothwendig eine we�el�ei-
tige Anziehungzwi�chen den Theilen des Aufld�ungsmit--
tels und des außzuld�enden:Körpers �tattfinden , welche
�täréer ift, als die Kraft des Zu�ammenhangeszwi�chen
ihrengleichartigenTheilen �elb�t; oder die Verwandt�chaft
der �ich auflöfendenKörper gegen. einander muß �tärker
wirten , als ihre re�pectiveCohá�ion..

Yon der Arc und Wei�e des Zu�ammenhangs der

aufgeld�tenTheile unter einander könnenwir weiter nihts
�agen , da �ie �ih gänzlichun�ern Sinnen. entziehe. Es

i�t aber irrig, wenn mam, wie gewöhnlich, �ich, vor�tellt,
daß die aufzulö�enden.Körper bloß tn zarte Theilchenzer-

ri��en würden , die auf mechani�cheArt in die Zwi�chen-
ráume. des. Aufld�ung3mittels.aufgenommen, und von

dem�elben fortgetragen würden. Eben �o i�t auch der

Unter�chiedzwi�chen dem Auflö�ungsmittelund dem auf-
zulö�endenKörper ($. 59.) in der Wirklichkeit nichtge-

gründet;der leßtereverhält �ichnicht bloß leidend,�ondern
die Wirkungbeider Stoffe auf einander i�t wech�el�eitig.

X

4 ‘Die
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Die Hypothe�e, nach welcher man die Theile des Aufló�unags-
mittels die Ge�talt von kleinen Keilen oder Spitzenhaben läßt,
welche in die Zwi�chenräume des aufzuld�endenKörpers ein-

dringenund �eine Theile auseinander treiben, bedarf wol kei-

ner weitern Widerlegung.

$. óT..

Das er�te Ge�eß der Auflô�ung i�t: Zweyfe�te
Körper können �ih einander niht auflö�en, �ondern es

i�t vielmehr bey jeder Auflö�ungnöchig, daß wenig�tens
der eine Körper �ich im Zu�tande der Flü��igkeit befinde.
Im er�tern Falle i�t nemlih die Summe der Cohä�ions-
kräfte ihrer re�pectiven gleichartigen Theile größer , als

die Summe ihrer Verwandt�chaften. Daher muß alfo
er�t immer, wenig�tens bey Einem Körper , die Cohà-
�ion �einer gleichartigenTheile in einem �o hohenGrade

aufgehobenwerden , daß er flú��igg �ey, ehe eine Aufld-
�ung vor �h gehen fann. Schon in der ältern Chemie
hatte man daher den Grund�aß: corpora_non agunt,
Dili fluida. Selb�t zwey fe�te Körper von gleicherArt

Fônnen �ih nicht unter einander zu einem homogenen
Ganzen vereinigen,wenn �ie nichtvorher er�t in den Af
�igen Zu�tand ver�eßr worden �ind. Die Zu�ammenhäu-
fung ($. 28.) fann daher nichr bey allen Körpern durch
mechani�cheMittel ge�chehen.

$. 62.

Manunter�cheidet hiernachAuflö�unrten auf na�-
�em YOege (�olutiones humidae, via humida ) und

Aufiö�ungenauf trocïnem VOetgte(�olutiones ficcae,s,
via �icca). Beyjenen i� von den �ich auflô�endenSub-

�tanzen wenig�tens Eine chou an und für �i im tropf-
barfú��igen Zu�tande z beydie�en hingegen �ind die �ich
aufld�enden Körper an und für �ich fe�t, und mü��en
er�t dur<hHülfe des Feuers odex durchSchmelzen -in

den
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den Zu�tand der Flü��igkeit ver�eßt werden , ehe �ie �ih
auflô�en fônnen.

Bey�piele von Auflö�ungen auf tro>Ënem Wege:
Schwefel uud Bley,
Schwefel und Ei�en,
feuerbe�tändigesAlkali und Kie�elerde.

$. 63.

Hieraus erbelletauh, in wiefern �h die Verwandt-

�chaften der Körper �elb�t, und alle ihre ver�chiedeneAb-

ánderungenund Arten (d. 45 — 55.) in Verwandt�chaf-
ten auf na��em und trocknem Wege eintheilenla��en
Beide Arten muß man �orgfälrig unter�cheiden,und eben,
weil man die�en Unter�chied chemals nicht genau beob-

achtete , fonnte man viele an�cheinendeWider�prüche in

‘den Verwandt�chaften nicht heben, die wir jeht zu heben
vermögend �ind. Freylichift gewiß, daß man nicht �el:
ten etwas einer Verwandt�chaft auf tro>nem Wege zu-

{chreibt,was mehr Wirkung des Feuers allein i�.

Son�t unkter�cheidetman auh mechani�che oder �iperficielle
Auflôö�ungen (�olutiones mechanicae, �uperficiäles),
wobey nur die Zu�ammenhäufungdes außzulö�enden Kör-

pers aufgedoben wird, von den eigentlich chemi�chen
oder wirklichen (di�llolutiones, �olutiones chemicae,
el�entiales), wo die Zu�ammen�eßung oder die Mi�chung
des Aufló�ungsmittels oder des außuld�enden Körpers ge-
trennt wird. Mir �cheint die�er Unter�chied überflu��ig und

der Natur der Sache nicht angeme��en zu �eyn, weil bey allen

Auflö�ungen doch nur die wirklich untereinander verbundnen

ungleichartigenTheile in Betracht kommen,die es bey den lels-
tern Aufló�ungsarten auf eben die Art und Wei�e �ind, als

bey den er�teren. Die gänzlichenoder radicalen Auflö�un-
gen der Alchemi�ten (�olutiones radicales, alchemi�ticae,
ana�toichio�es*, wobey die Körper �o in ihre Elemente zer-

legt werden, daß man �ie nicht wieder daraus zu�ammen�eßen
könne, ohngeachtet�ich alle die�e Elemente in der Aufiö�ung
befinden,enthalten einen Wider�pruch in �ich �elb�t,

D 5 $. 64.
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$. 64.

Wirfinden bey allen Auflö�ungen auf na}em We-

ge, daß, wenn das Aufldfungsmitceldurch�ichtigi�t, auch
nach ge�hehener Auflö�ung die neue Zu�ammen�eßung
durch�ichtig bleibt, (wenn �ie nicht �on�t ihren flü��igen
Zu�tand ändert ;) widrigen�alls i� die Auflôfungentweder

nur unvollflommen ge�chehen, oder es �ind unaufgeld�te
Theile damit vermengt. So nehmenauch die aufgeld�ten
Körper untereinander au ihrer wech�el�eitigen-NMaturAn-

heil, und die mannigfaltigen Zu�ammen�ebungen.der

Körperuntereinander be�ißen ganz andere Eigen�chaften,
und zeigen.ganz andere Verhältni��e, als die einzelnen

- Dheile„. woraus �ie be�tehen.
|

$. 6s.

Dit Verbindung zweyer ver�chiedenerKörper - die

fichaufgeld�| haben, i� ofc dichter, als �ie es der Natux
der einzelnen Körper nach �eyn �ollce, aus denen �ie zu-

�ammenge�eßti�t, oder das Volum der Aufldf�ungi�t nicht
mehexgleich der Summe der Volume, welche die Körper
por der Auflô�ung hatten. Manchmal ift das. neuent-

�tandene Gemi�ch au< wol lo>erer, als. es der Be-
rechnung zu Folge �eyn �ollte, Alles dies beweiftniche
nur die genaue und innige Vereinigungsart der Stoffe,
die �ich unter einander auflö�en, �ondern auch die Ver-

�chiedenheitdes Gefúges und der Stellung der Zwi�chen-
râume, welchedie Körper nach ihrer wech�el�eitigenAufz
lô�ung erhalten.

Foh. Dav. Hahn diM de eficacia mixtionis in mutandis

corporum voluminibus, L. B, 1751. 4.

$. 66. -

Die Aufld�ungen mehrerer Körper gehen mit Ge-

râu�h und Auf�chäumen vor, das man Au�brau�en
(efer-
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(efferve�centia) nennt,und durch éine häufigeund �chnel:
le Entwifelung von fuftartigem Stof hervorgebracht
wird. Von diefer luft darf man nichtglauben, daß �ie
in dem aufzuldjendenKörper zu�ammengepreßtge�te>t
habe, und durch die Aufnahmeder�elben in die Zwi�chen-
râume des Aufid�ungsmittels jeht frey werde, und �ich
nun als ela�ti�che tuft zeige; wir werden’ in der FolgeGe-
legenheit haben, zu bewei�en, daß fie jederzeitin die�ex
ihrer Form er�t neu erzeugt wird, und auch von dem Auf-
ló�ungemittelwe�entlicheBe�tandtheile empfängt. Auch
i�t dies Aufbrau�en fein Bewéis von der Gewalt und dex

H fcigkeit der Anziehungzwi�chenden �ih aufld�endeu
Köryern.

$. 67.
Wenn eîn flü��iges Auflô�ungsmittel von einem fe�ten

aufzulö�enden Körper �o viel in �ih genommen hat , als
es nur davon aufld�en fann, �o fagt man, es �ey ge�ärtictt
(fatucatum). Hier hat dann die Anziehungskraft des

er�tern gegen die Theiledes leßternihre Gränzen. Nach
der ver�chiedenenNatur der Auflöfungsmittelund der auf:
zulö�endenKörper i�t die Gräaze die�er Sättigung �ehr
ver�chieden,und in den allermehr�tenFällenhängt �ie bey
einerleyKörpern �ehr von der Temperatur ab ; oder in
der Hiße nimmt das flu��ige Aufld�ungsmittelvon einex-

ley aufzulö�endem feftenKörper mehr'in �ich, ehe es ge-

�atcigt wird , als in- der Kälte.
-

$. 68.

Es if leicht einzu�ehen, daß die unter�chiedenen
Körper nach ihrer ver�chiedenen Natur auch ganz unter-

�chiedeneAufld�ungsmittek erfordern , ohnerachtet �ehr
viele ein gemeinfchaftlicheshaben können. Die Menge
der leßbterni�t daher beträchtlich; und eine ent�tandene Auf-
lô�ung tann ôfrersauchwieder ein neues -Auflö�ungsmit-

|

tel
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tel abgeben. Jm eigentlichenVer�tande unauflósbare
Körper kennen wir jeßt niht. Allein die „Forderungen
der Alchemi�ten, ein allgemeinesAuf lô�ungemitret
(Alkahe�) darzu�tellen, gehdrtin vas Reichder Unmödg-
lichfeiten.

$. 69.

Bey allen Aufld�ungen, welcheder Chemi�t unter-

nimmt, muß er dahin �chen, daß die Gefäße von den

Körpern, die �ich auflö�en, �elb�t nicheangegriffenwer-

den, und die Auflö�ungenverunreinigen.Die glä�ernen
Gefäßeent�prechendie�er Ab�icht in den allermei�tenFäl-
len bey Auflô�ungen auf na��em Wege. Das grüne

�as �chi>r �ich am be�ten zu Auflö�ungen, wobey viel

Hiße erfordert wird, oder zugegeni�; das weiße, wo

man die Farbenoder �on�tige Um�tändeder Auflö�ungen
beobachtenwill. Weiches Glas wird von manchenAuf-
ldfungsmicttelnangegriffeny die �on�t auf hartesGlas

uicht wirken. Jenes i� daherin die�en Fällen zu verc

meiden. Uebrigens mü��en die glä�ernenGefäße, die in
die Hiße kommen, �o viel als möglich, gleichförmigdi>

�eyn, keine unvergla�te Körner oder Bla�en, zumal im

Boden,enthalten, und nur allmählicherwärmtund er-

faltet werden.

$. 70.

Die gebräuchlich�tenglä�ernen Gefäßezu Auflò�un-
gen �ind die Rolben (cucarbitae,matracia)z dies �ind
kugelförmigeGlä�er, mit einem fegelförmigen Hal�e.
Manuncer�cheidet�ie in Scheidekolben(ec.�eparato-

riae), die von einigen Zollenbis zu einem halben Fuß
im Durchme��er haben; in gemeine Kolben (e. vul-

gares), die bis einen Fuß im Bauche weit �ind ; in Hers
reikolben (c. magi�trales), welchebis zwey Fuß im

Durchme��er haben; und in die nochgrößern
Y

Ballons
oder BRecipienten(recipientes, excipula), die

auermehr
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mehr zu anderweitigem Gebrauchedienen, und wegen
ihrerGrößenicht gut gleichförmigerhißtwerden können,
und deswegen leichtzer�pringen. Son�t bediencman �ich
auch wol der Phiolen (phialae), die �ich von den Kol-
ben durch ihren cylindri�chenHals unter�cheiden; häufiger
aber der befannten Zuckerglä�cr, Urirglä�er, und ge-
wöhnlicher cylindri�cherTrinkglä�er, oder irdener Töpfe
und Pfannen; im Großen wendet man auch zu den

Auflö�ungenmetallene Re��el und Pfannenvon Ei�en,
Kupfer, Bley und Zinn an, wobey man aber immer

auf die Nacur des Aufid�ungsmittels Rück�icht nehmen
muß. Die Auflòô�ungenauf tro>nem Wege werden in

Schmelzgefäßenverrichtet,von denen ín der Folge beym
Schmelzengehandelt werden wird.

$. 71.

Die Auflô�ungen werden befördert,wenn man den

aufzuld�enden fe�ten Körper, �o fein als möglich,zer�tücke.
Die Ur�ach folgt aus dem, was $. 60. angeführt i�t.
Ferner befördertman �ie auh dadurch, daß man die fe-
�ten Körper mit ihren flü��igen Auflö�ungsmictelneine

Zeitlang einer anhaltendenWärme aus�eßt ; auch durch
Sieden; und durh Schütteln oder Bewegen der Mi-

hungen, oder auchdur Reiben. Bey Auflö�ungen,die
gewalt�am ge�chehen($. 66.), muß man nur wenig von

dem aufzulö�endenKörper in das Auflö�ungsmittelauf
einmal eintragen; und beym Digeriren die Gefäße mehr
oder weniger nach der ver�chiedenenNatur des Aufld-
�ungsmittels und der ver�chiedenenAb�icht, die man da-

bey hat, ver�chließen.

$. 72.

Wir merken hier nochden Unter�chiedzwi�chenpar-
tieller und totaler Auflö�ungeines Kdrpers. Bey der

leßtern wird nicheder ganze Körper, �ondern nur der eine
'

oder
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vder der andere nähere Be�tandtheil de��elben von dem

flú��igen Auflö�ungsmittelin�ich genommen,mit Zurücf-
la��ung der übrigen,gegen die das leßterefeine Verwandt-
�chaft hat, Die�e partielle Auflôd�ungnennt man auch
Ausztehung (Extra@io). Durch Húlfe der Aneignung
($. 47.) fdnnen bey dergleichenAusziehungen doh Be-

�tandtheilemit in das Auflô�ungsmittelübergehen,die es

�on�t nichtfür �ich aufid�t. :

Mit Unrecht nennt man manche totale Auflö�ungen der Me-
tallfkalke Ausziehungen;z. B. Bleyextract,Ei�enextract.

$. 73

Manverrichtet das Ausziehenauf ver�chiedeneWeis

�e, und unter�cheidetdie Anwendungdie�er Operacion
durchver�chiedeneNamen. Wenn man den Körper in das

dazu �chi>lihe Men�truum in der Kälte bringt, und damit

ohneErwärmung�tehen läßt, �o heißtes das Ktnweichen
oder tNTaceriren Maceratio)z wird hingegeneine mäßi-
ge Wärme angewendet, �o nennt man es Digeriren (Di-
ge�tio). Eine andere Art des Auszichens i�t das Jnfun-
diren (Infal), wo man den auszuziehendenKörper
mit dem heißenMen�truum übergießt,und dies entweder

damit ertaicen läßt, oder nach einiger Zeit wieder davon
abgießt oder durch�eiht. Es findet die�e Oberation da

ihre Anwendung, wo leicht zu entwickelndeaufldsliche
Theile in dem Körper enthalten �ind, be�onders aber,
wenn die�e vom Auflö�ungsmittelaufzunehmendeTheile
o flúchtig�ind, daß �ie bey der Anwendungeiner mehr

*

anhaltendenHibßeund beymSieden verlohren gehenwúür-
den. Die hierdurcherhalteneAufdjungheißt ein Aufguß
(Iofa�am), Wenn das Men�truum endlich mit dem

auszuziehendenKörper bis zur Sicdhibe gebrachtwird, �o
heißt -dièOperation das Abkochen Decott1oy Cotti),
und die Ausziehung, die man dadurch erhált, eine Abs

Fochung(Decoitum, Apozema). Hierbeyverbindeu

�ich-
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fichmehrereauflösbareTheilemit dem Auflö�ungsmittel
und in kürzererZeit ; es werden aber auchdie bey der

Siedhiße des Men�truums flüchtigenBe�tandtheile zers

ftreut.
$. 74.

Eine eigene Art der Aufld�ung i� die Dampfauf-
lófung (Solntio vaporo�a), wobey die partielle oder to-

tale Auflö�ung ‘eines fe�ten Körpers dadurch befdrderc
wird, daß man das Auflô�ungsmicteldurch die Hibe {n

Dâmpfe verwandelt darauf wirken läßt. Man unter-

nimmt �ie bey flü��igen Auflö�ungsmitteln am be�ten in
der papiniani�chen tTia�chine (machioa �. Dige�tor
Papini), einem walzenförmigen'Gefäße aus gegoFenem
Ei�en oder Bronze, de��en Oeffnung eine mecallene Platte
vermittel�t eines dazwi�chenliegendenLeders dur<hSchrau-
beú ganz genau ver�chließt. Die Wirkung des Aufld-
�utigsmittels auf den aufzulö�endenoder auszuziehenden
fefien Körper wird darin haupt�achlichauch dadurch mit

béfördert, daß das er�tere, weil es. einge�chlo��en i�} , ei-

nen hôhetnGrad der Hißbe-anzunehmenfähig i�t, als in

offenenGefäßen. Bey dem Gebräuchemuß man aber,
wie es �ich von �elb�t ver�teht , kein Auflô�ungsmictelge-

brauthen, das das Metall angreift; und wegen der gro-

ßen Ela�ticität der Dämpfe dabeyBehut�amkeit an-.

wenden.

La manière d’amolir les 0s, ou de faire cuire toutes �ortes

des viandes en fort peu du tems, par Mr. Papin. à Am-

�terd. 1681. 8. Ver�uch einer neuen Vorrichtungvon Pa-
pins Digè�tor, von C. Wilke ; in den �{hwed, AbhanDdl.
B. XXXV. S. 3.,. 0nd in Crells neue�ten Kntd, Th. [.

S. 88. ff.
$. 75.

Wenn bey den Dampfauflö�ungendie durch die

HißehervorgebrachtenDämpfevon einem fe�ten Körper
herrühren,�o nennt man die darauf fichgründendeAweeu
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beit das Cementiren (cementatio), und die Sub�tanz,
welchein der Hiße die Dämpfehergiebt, das Cemenr-
pulver (cementum, palvis cementatorius) mic wel:

chem man den aufzuld�enden oder zu �cheidenden oder

�on�t zu verändernden Körper �chichtwei�e (�tratum �u-

per ítratam, S. S. $.) ín der Cementirbücb�e (pyxis
cementatoria) in die Hiße bringt. Dies Gefäß i� wal-
zenfdrmig,von gutem feuerfe�ten Thone, nicht gla�urt,
und mit einem genau darauf pa��enden Deckel ver�ehen,
den man beymGebrauchdarauf küccet.

Son�t nennt man auch überhaupt das Glühen der Körper in

ver�chlo��enen Gefäßen , zwi�chen andern, die �ie verändern

�ollen, eine Cementgtión, wenn auch eben keine Dampfauf-
lô�ung �tattfindet.

$. 76.

Das Zerfließen (deliquium)einiger Salze an der

tuft kann wol nicht als eine eigeneArt der Auflò�ung un-

ter�chieden werden. Es hat darin �einen Grund, daß
das dazu geeignete Salz die Feuchtigfeitender tuft, die

es berührt, in �ich nimmt, und endlichdarin aufgelö�t
wird. — Endlich die Auflö�ung der Metalle in Quek-

�ilber heißt das Verquicken, oder Amalggamiren(amal-
gamatio), und davon wird in der Folge gehandelt
werden.

ze * Æ

$. 77

Die Auflôd�ungenhaben in der practi�chenChemie
den beträchtlih�ten Nuben darin, daß �ie uns neue, aus

einfachernTheilen zu�ammenge�cbte,Körper liefernz daß
�ie die Körper auch zerlegen und Be�tandtheile �cheiden,
und endlichauch zu ihrer Reinigung von fremdartigen
Theilen dienen. Aber auch für die theoreti�cheChemie
�ind �ie úberaus nügzlich.Denn nur durch die damit an-

ge:
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ge�tellten Ver�uche lernen wir die mi�chenden Vere

wandt�chaf�ten der Stoffe untereinander kennen.

$. 78.

Man hat auch ge�ucht, aus den Aufld�ungen der

Körper die Stufen der Verwandt�cha�ten zu be�timmen
($. 49), und die ver�chiedenenGrade der Anziehungen;z
und �o durch �ie ein allgemeinesGe�ebßfür die Wahlver-
wandt�chaftenauszufinden, Jn ver�chiedenenFällen fin-
det man wirklich,daß �ih ein gemein�chaftlichesAufids.
fungsmitrelmit einem Körper de�to �chneller verciniget,
je näher cs damic verwandt i�t, und Herr Wenzel fol-
gert daraus das allgemeine Ge�eß: Die Vervoandts

�chaft der Rötper mit einem gemcin�chzaftlichen
Au�lö�uncgzmirtel verhalte �ich umgekehrt, wie die

Zeiten dcr Auflö�ung. Junde��en be�tätigt die Erfahs
rung die Allgemeinheit die�es Saßes feinesweges.,wie -

wir in der Folge er�t bewei�en können. Herr Kirwan
hingegen zieht aus no< mehrern Erfahrungen für meh
rere Körper das Ge�eß: daß �ich die Verwandt�chaft
der�elben mir einem gemem�chaftlichenAuflô�ungss
mittel wie die tMienge des davon aufgelójèenRors

pers verhalte. Nach die�em Ge�eßzewürde man �ehr
bequem die Grade und Stufen der Anziehungdur Zah-
leu ausdrüen fônnenz wenn es nur durchgehens und

allgemein mit der Erfahrung Úbercinfame. Die�e be�tä-
tigt vielmehr: daß die Anziehung der Rörper gegen
cin gemein�chaftliches Auflö�ungsmitel, und al�o
die Scufenfolge der einfachen WWahlverwoandc�chafr
weder threr eigenthümlichenDichtigkeit, noch den

Zeiten der Auflö�ung, noch der tTienge , in wels
cher �ie au�geló|t werden, ent�priche; �ondern �ich
nach der eigenchümlichenViartur emes jeden Kor-

pers richter, und al�o jedesmal durch Erfahrung
ge�unden werden muß,

Grens.Chemie. 1. Th. E Wenzels
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Wenzels Lehre von der Verwandt�ch. der K. S. 28. KirwanVer�uche und Beob. St. 1.

Nieder�chlagung,
$. 79.

Die Scheidungeines aufgelö�ten Kdrpers von ei-
nem Auflô�ungsmittel,dur Hülfe eines dritten zuge�eh-
ten, und zwar in fe�ter, �ichtbarer Ge�talt, heißt die Lites

der�chlactungoder Sâllung( praccipitatio, xztatio).
Wenn nämlicheiner Auf.d�ung A „ die aus dem Aufld-
�ungsmicttela und dem aufgeld�ten ‘fe�tenKôrperbbe�teht,
ein dritter Stoff e zuge�eßtwird, der mit a näher ver-

wandt i�t, als bz �o wird der Körper ca ent�tehen, und,
wenn die�er keine Anziehung mehr zu b hat, �o wird b

abge�chiedenund frey werden. Das Auflö�ungsmittela;
das die�er Körper b vorheraufgelö�t hatte , i�t durch die

Verbindung mit e ein neuer gemi�chterKörper ca gewor-
den, der wegen veränderter Natur und Anziehungbuicht

- mehr aufgelb� erhalten kann; und nun fkômmtdie�er wie-

der zum Vor�chein. Er �inkt entweder zu Boden , oder

er begiebt �ich in der Mi�chung obenauf, nachVer�chie-
denheit �eines �pecifi�chen Gewichts. Mur bloß ein �oicher
�ichtbarer fe�ter Körper allein heißt ein Vltedericblag
(pracipitatum, =tatum); und zwar imlehrern Falle
be�onders ein Rahm (cremor)z der Körper c hingegen
das Fâllungs- oder TTieder�chlagungsmurtel(prae-
cipitans, tans).

Bey�piel : A
— TÉ DT

Y

( g

ca / E��ig
— Kreide,

l Laugen�alz.
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$. 80.

Die Fállung fann aber auch �o ge�chehen,daß das

Nieder�chlagungsmittelec mit dem aufgelö�ten Körper b

nâherverwandt i�i, als das Auf.d�ungsmittel a, und der
neu ent�tandene Körper c b ein �olcher wird, gegen wel:

chena feine oder keine �o �tarke Verwandt�chaft mehr hac,
der al�o als eín Nieder�chlag oder als ein Rahmfichtbar
zum Vorkcheinkömmt.

|

Bev�piel : A
N b q
E��ig Kreide cb

C Gyps,
Vitriol�äure |

$ 81

Die Nieder�chlägege�chehenebenfalls entweder auf
na��em VOecge(praecipitationes bumidae ), wenn die

zu trennende Auflö�ung �chon an und für fichflü��ig i�ts
oder auf trocknem (praecizitationes �iccae), wenn die-

�e er�t durh Húlfe des Feuers ftú��ig gemacht werden
muß. Jm er�tern Falle kann der nieder�chlagendeKör-
per fe�t oder flú��ig �eyn; im lebternFalle ver�tehet es fich
von �elb�t, daß er fe�t �eyn mú��e. ME

Bey�p. der Nieder�chlagungauf na��em Wege�ind die eben

angeführten. — Auf trocknem:

BleyglanzA
Schwefel a, Bley| D,
Ei�en Co

Ÿ. B82
'

Jede Nieder�chlagung�eht vdkaus, daß die Kraft
aufgehobenwird , welchedie vorher aufgelö�ten Körper
mit einander verband. Dies ge�chiehet aber ebenfalls.
durch cine ähnliche,nur �lrfereKrafc, deren Wirtung

A2 we
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wir Verwandt�chaftnennen (ÿ. 43.). Brey jeder Nie-
der�chlagung gehet daher nicht nur eine Trennung, �on-
dern zugleih auch wieder eine neue Verbindungvor; es

findet al�o eine Wahlverwandt�chaft ( $. 48.) �iatcz und

zwar nichr nur bloß eine einfache, �ondern auch eine dop-

pelte, wenn nemlichdie bey die�en angeführte Fälle �tact-
finden. Viele Nieder�chläge , die man gewöhnlich, als

durch eine einfache Wahlverwandt�chaft bewirkt , bisher
ange�ehen hat, rühren von einer doppelten her , indem

feinereStoffe, als der Sroff der Wärme, dabey wirk

�am �ind, auf die man eben nicht Rüef�iche nimmt.

“_Bey�p.von Nieder�chlägen durch doppelte Verwandt�chaft �iehe
oben $. 51. 52.

$. 83.

Dadie Ent�tehung eines wirklichenNieder�chlages,
d. h. die Ab�cheidung eines Körpers , der in �ichtbarer
Ge�talt zum Vor�chein kömmt($. 79.), in der That �ehr
oft nur zufälligi�|, und nicht �elten �ich nah der Men-

ge des Wa��ers bcy dem Auflö�ungsmittel richtet; und

da der abge�chiedneKörper wegen �einer eigenthümlichen
Natur, bey �einem Freywerden auch oft �ogleich ent-

weichtund verflüchtigtwird oder verdampft: �o �cheint es

mir nicht �onderlich rath�am zu �eyn, daß man hier einen

Unter�chied macht, wo alles doch auf einerleyGründen

beruhet; und daß man den Ausdrucf Nieder�chlagung
/ nur in dem angeführtenFalle braucht. Vîèan �ollte billig

…_ da, wo die Verbindung eines aufgelZ�en Körpers von
einem Auflô�ungswittel durch einen dritten Stoff bewirkt

wird, entweder dies Wort auch auf die Fälle ausdehnen,
wenn der abge�chiedeneKörper , vermöge �einer Nacur,
in dem zufälligen Wä��erigen des Aufid�ungsmicttels
aufgelo�t bleibt, und al�o nicht �ichtbar zum Vor�chein
Fommékt,oder wenn er �ich verlüchtigt, und �ichtbar oder

un�ichtbar verdamp�c; oder nochbe��er, man �ollte den
allge:
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allgemeinern Ausdru> Scheidung einführen. Jrrig
i�t es allerdinas , wenn man �ich unter Nieder�chlagung,
nach dem angcführten engern Begriff genommen, im All-

gemeinen das Gegentheil von Auflö�ung vor�tellt, da es

nur eine be�ondere Art der Scheidungi�t, die man be��er
Gerinnung (coagulatio) nennen fônnte,

$. 84.

Manunter�cheidet ferner die�e eigentlich�ogenannte
Nieder�chläge,die ein nieder�chlagendesMittel erfordern,
von denen, welcheohne die�es von �elb�t erfolgen. Jene
nennt man erzroungene oder gewalt�ame (praecipita-
tiones coaîae)z die�e freywillige (p �pontaneae), oder

fäljchlich genannte Viteder�chlagungen (p. �puriae).
Die lehteren ge�chehen1) durch die Wirkung der Kälte,
indem die Sättigung vieler Aufld�ungsmittel nah der
ver�chiedenen Temperatur �ehr ver�chiedeni� ($. 67.);z
oder 2) durch allmählicheVerdún�tung des Auftd�ungs-
mittels; oder 3) dadurch, daß ein Be�tandtheil der Auf-
lô�ung verfliegt, der als aneignendes Verwandt�chafts:
miccel die übrigenTheileverband; 4) oder durchzu große
Verdünnung und Schwächung des Auflö�ungsmittels.
Beygenauerer Unter�uchung findenwir aber auch, daß
feinereun�ichtbare Stoffe hier in allen die�en Fällen als

nieder<hlagendeMittel wirken, und daß folglich jene
Eintheilung unnöchigund fal�h i�t. Denn im er�tern
Falle ge�chiehetder Nieder�chlag dur<h Entweichung des

Wärme�toffes , der als ein aneignendes Mittel wirkte.

Die�e Entweichung beruhet aber auf der nähern Anzie-
hung anderer Stoffe gegen den�elben. Jm zweyten Falle
verbindet �ich eben die�er Stoff mit dem Auflö�ungsmittel
�elb�t, und verwandelt es in Dun�t. Beym dritten i�
mehrentheils.die tuft wirk�am, die mit dem verfliegenden
Be�tandtheile näherverwandt i�t , oft auch der Wärme-

E 3 �toffz
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fa z im lebternangeführten Falle aber wirkt das zuge-
ehteWa��er als Dieder�ch!agungsmittel �elb�t. H

$. 85.

Nach der doppelten Art , wie die Fällungenge�che-
hen ($. 79. 80. ), �ind die erhaltenen Nieder�chläge ent-

weder ein einfacherBe�tandtheil der vorigen Auflô�ung,
oder ein neuer zu�ammenge�eßterKörper; und man fann
nach der Wahl des Fällungsmitcels einen Körper aus

einerleyAufld�ungsmiccelunter �ehr mannigfaltigenGe-
�talren nieder�chlagen.

$. 86.

Zur gehörigenBereitung der na��en Nieder�chläge
($. 83.) i�t es nôchig, daß die Auflö�ungvollfommen

Cre, und rein �ey, daß �ie gehdrigmit rcinem Wa�ß:-
�er verdünnt werde, (wenn�ie oder der niederzu�chlagende
Körper nem'ih da��elbe zuläßt,) und daß das Fällungs-
mittel nur nah und nach langfam zuge�eßtwerde. Man

läßt zu die�em Ende das Gemenge nach dem er�ten Ein-

tragen des Fällungsmittels ruhig �tehen, damit die abge-
�chiedenenDheile �ich ab�ondern , wo man denn zu�ieht,
vb die übrige Flü��igkeit noh weiter getrübt wird, oder

man �eihet etwas davon durch , und ver�uchtdas Durch-
gelaufene von neuem. Man muß�ich aber auh hüten,
mehr von den Fällungsmittelnzuzu�eßen, als ndthig i�t,
wcil �ie �ich oft mir dem gefälicenKörperdaun �elb�t von

neuem verbinden. Den erhaltenen Nieder�chlag �ondert
wan nun nach deroben $. 38. angegebenen mechani�chen.
Scheidungsart ab. Die ver�chiedeneNatur der Mieder:

{lâge und der Fällungsmittel, �o wie die ver�chiedene
Ad�ichtund Menge , ándern das Verfahren mehr oder

weniger von die*er Vor�chriftab. So mußman auch
manchmal das Gemenge erwärmen,um die ganze Men-

ge des gefälltenKörpers abzu�ondern,wenn iln flüchtige,
aus
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aits dem Fällungsmitteldamit verbundene,Be�tandtheile
zurúcéhalten.($. 84. 9 3.)

_

$. 87.

Wenn wir die Nieder�chlagung nach der von uns

gegebenen Bedeutung nehmen , und al�o alle Ab�cheidun-
gen dahin rechnen, welchedurh Hülfe eines dritten Köôr-
pers aus zwey oder mehr verbundenen ge�chehen, der ab-

ge�chiedene Scof mag �ichrbar oder nicht �o zum Vor-

�chein fommen; �o fónnen wir �ie mit den Aufid�ungen
ais die wichtigften Arbeiten des Chcmiften becrachten.
Denn vermittel�t der�eiben werden nicht nur aus natürli:

en Körpern Be�tandtheile darge�tellt und erhalten, und

al�o die Matur und Michung der�elben erfor�cht, �ondern
es werden auchdie�e Be�tandtheilefelb�t �ehr núßliche
Sioffe „ die uns in vielen. Fällen, theils als Arzneyen,
theils als Dinge im gemeinen Leben zu �tatten kommen;

ferner werden die. abge�chiedenenStoffe auch dur< das

Qieder�chlagentheils oft von andern, ihnen vorher bey:
gemi�chten„ fremdartigenTheilen gereinigt „ theils auch
zu ganz neuen <emi�{<henKörpern , deren Natur und

Be�chaffenheit uns auf die Mi�chung des vorigen Kör-
pers �chließen läßt. Endlich �ind fie die vorzüglich�te
Quelle der Erfahrungen , die Stufen der Verwandt-

{chaftenfe�tzu�eßen, welchedurch die bloßeAufid�ung fei-

nesweges be�timmt werden können ($. 78.). Sie �ind
foiglichder Grund zur Be�timmung aller Wahlverwandt-
�chaften.

Anwendung des Feuers zur Unter�uchung
der Körper. Oefen.

d. 88.

Beyder Anwendung der zweyten Cla��e der chemi:
{en Mittel (F. 58.), die �ich haupt�ächlichauf die Wir-

E 4 fung,
-
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kung des F-uers gründen, i�t es natürlicherwei�enoths
wendig, in den zu unter�uchenden Körpern die gel:drige
H'henicht nur hervorzubringen, �ondern auchgleichfdr-
mig zu regieren und zu unterhalten.Uls eines Brenn-
matèrials bedient man �i{< nur in wenigen Fällen des

volzes, wegen des Rauches und Nuf��es, den es verur-

fahr, und wegen der ungleichen Hibe, welchees beym
Brennen giebt. Die Golzkoblengebenein gleichförmi-
ges und ieiché zu regierendes Feuer, und werden in den

mehrejien Fällen angewendet. Ambe�ten �ind die von

hartem Hoze , be�onders die búchenen. Sie mü��en we-

der zu flein, noch zu groß �eyn. Im lehrernFalle bren-

nen �ie zu ungleich und �chwächendie Hike. Am brauch-
barten �ind �ie, wenn �ie von feuchter tuft, doh ohne
naß zu feyn, durchdrungen �ind. Andere Arten der Feu-
rung geben die Steinkohlen, die aber auch die Unbe-

quemlichéeirendes Holzes haben , �o wie auch der Torf
und die Lohballen, die úbrigens zu einem gelinden,
gleichfdrmig zu unterhaltenden Feuer, �ehr nüßlichzu

brauchen �ind. Zu die�emEndzwe>>dient vorzüglichdas

Lampenfeuer,das man aber be��er mit Weingei�t, als
mit Oet unterhält , wegen des Ru��es und der Schnup-
pen, welchedie�es macht , wenn man �ich dazu nicht der

Arggand�chenLampe bedienen kann. Die be�ondere
Aréder Arbeit muß übrigens in jedemFall die Vorzüge
und den be�ondern Werthdie�er Brennmaterialien be-

�liimen. Alle die�e Feuerungsarten machen das �oge-
nannte Kücbhenfeuer aus. Der Gebrauch der Son--
nenwärme ( in�olatio) und die Hiße der durch Brenn-

glä�er und Brenn�piegel verdichtetenSonnen�trahlen. fin-
det nur zu Zeiten �tatt. Jn ihrer arößten Starke über-

trifft �ie �reylichdie von un�erm gewöhnlichenKúüchenfeuer
um �ehr vieles; inde��en können wir die�e jezt doch auch
durch Hülfe der reinen Luft zu einem �ehr hohen Grade

bringen,und al�o des Sonnenfeuers um �o mehr eE
.-

. 89.
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$. 89.

Um das Feuer gehörig anzuwenden , zu regieren,
und es dahin zu bringen, wohin es wirken foll, dienen
die Oefen (furni, fornaces), die das nothwendig�te und

unentbehrlih�tee Werkzeug des Chemi�ten ausmachen.
Ihre Be�timmung macht die Feuerfe�tigkeit zu ihrem er-

�ten Bedürfniß. Manbauet �ie daher aus Bacf�teinen
von feuerfe�tem Thone und Sande; oder aus ardern gu-
ten Steinen, die �tarkes Feuer aushalten können , �o wie
man �ih haupt�ächlichim Hüctenwe�endes Ge�tell�tcins
bedienc; oder man macht �ie aus gego��en: Ei�en oder

Eifenblechen,die man theils zum Schuß gegen das Feuer,
theils der mehrern Dite wegen be�chlärzr, d. h. ihnen
eincn Ueberzug giebt , der aus tehm oder Thonmit Kalk
und Hammer�chlag, oder auch aus tehm mit Och�enblut
und Haaren durchinetet, wozu man noh Sand oder

ZiegeiTeinmehlmi�chen kann, be�tehet, und vermitcel�t
der an den LWänden des Ofens angebrachtenSrifte oder
Hakenbefe�tiget wird.

9. 90.

Ein einzigerOfen kann nicht allen Arbeiten, die
man vorzunehmen hat, ein Genüge lei�ten; ob man gleich
auch die wenig�ten von allen den Oefen braucht, welche
die Chemi�ten, vielleichtmit zu vielen Kün�teleyen, aus-

ge�onnen haben. Hier kann nur vorer�t das Allgemeinere
der�elben berührt werden , da die Be�chreibungderjenigen
Oefen, die zu be�ondern, mchr �pecicllen, Ab�ichten die-

nen, im Folgenden wird vorgetragen werden. *)
*) Wie man einen Ofen zu ver�chiedenen Zweken einrichten

kónne, davon geben die Oefen des Hrn. Lewis und Dla

VBey�piele.S. Lewis Be�chreibung eines beweglichenOfens z/
in �cinem Zu�ammenhange der Kün�te, Th. LS. 1. Aug,
Chr. Reuß Be�chreibung eines neuen (Blacki�chen ) chemie
�chen Ofens, Leipzig1782. $. C. F. Hindenburgs Anmerk,
Úber Blac?s neuen <ymi�hen Ofenz im Leipziger Magazin
zur Naturkunde 1752. St. 3.S: 341. undSt. 4. S. 429.

Es $. 91.
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$. 9X.

Man bauet die Oefen entweder viere>igoder rundz
ferner fe�t�tehend ( furni �tzabil-s), oder tragbar (f.
portatiles). Das leßtere �állt bey großen Oefen von

�elb�t weg. Das Feuer unterhält �ich in den Oefen aus

den Brennmaccrialien entweder durch einen natürlichen
Luftzug, den es bewirkt ; oder es ge�chieht dies vermittel�t
eines Geblajes dur< Bla�cbälge. Jene nennt man

YOundófen(furni aoemii), die�e Gebiâsófen,

$. 92.

Bey allen Winddfen �ind zwey we�entliche Theile -

der Feuerheerd (focuse), den man auch den Rohlen-
beerd oder Rohlen�acE nennt, oder die Stelle, worauf
das Brennmaterial ruhet; und der A�chenheerd (cine-
zarina), der die A�che des verzehrten Brennmacerials

aufnimmt, die tuft zum Feuer durch das A�chenloch,
das mit einer Thüre oder be��er mit einem Schieber ver-

{lo}en werden fann, zuläßt, und dur den Ro�t (cra-
ticula) vom Feuerdeerd abge�ondertwird. Die�er be�teht
aus ciner Anzahl gleichweitvon einander liegender vier-

e>igter Stäbe, die am be�ten �o eingemauert werden, daf,
thre Schärfen gufwärts �tehen, Jhre Entfernung von

einander richtet �ich nach dem Brennmaterial, das zur

Ab�icht des Ofens erforderlichi�t.

$. 93-

Wenndie zu unter�uchendenKörper niht unmittel-
bar ins Feuer des Feuerhcerdes kommen , �ondern ober-

halb dem�elben entweder auf ei�ernen Stäben, oder in

andern vom Feuer zu erhißendenGefäßenruhen, �o ent-

�tehet ein dritter Raum des Windofens, der Arbeitsort

Cergaftulum). Jn die�em Falle hat der Feuerheerd auch
eiue Thüûre,um die Kohlen einzucragen. Wenn die�en

'

lebtern
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leßternder Arbeitsort ganz zu�chließt, �o mußer auch
Zuglöcheroder Regi�ter ( �piracula) haben die mit

Schiebern ver�ehen �ind.
Ehemals rühmre man die ellipti�che Ge�talt des Feuerheerdesz.

aber aus einer unzeitigenAnwendung der Mathematik: denn

�ie er�chwert das Eintcagen der Kohlen, verkleinert den Ro�t,
und bringt die gehof�teWirkunggar nicht hervor,da das Feuer
vicht bloß aus Einem Punct gegeu die Flachefällt.

$. 94.

Wenndie Windöfen oben �pihig zulaufen, odex

mit cinem gewdibtenDeel (Haube, Dohm, Kup-
pel, Kappe) (operculum) ge�chlo��en werden,und �ich
oben in eine engere, etlicheSchuh lange Zuecgröhre(ca-
minus) ‘endigen, fo heißen �ie Reverbertdfen,Streich- oder Ruppelöfen ( fucni reverberii ). Jn
dem Gewölbe befindet �ich auch eine Thúre, zum Eintra-

gen der Kohlen; und in der Zugröhre if ein beweglicher
Telier, der �ie ver�chließenkann, �ehr nüßlih. WVermit-

tel�i die�es Gewdibeswird das Feuermehr zu�ammenge-
halten, und die Flammeauf das im Ofenliegende Ge-.

fäß oder den Körper zurückgeworfen.Es i beweglich
oder fe�t�tehend.

Umbey dem Nachlegender Kohlen nicht�o viele Sorgfalt anzue
wenden, hat man ein Kohlenbehältnißin Ge�talt eines hohen
Thurms, der oberwärts ver�chle��en i�t, und. de��en untere

Oeffnungnach dera Feuecrheerddes O�ens hingehet,ausge�on-
nen, wodur< immer fri�che Kehlen dahin gelangen, �o wie
die er�tern verbrannt �ind. Mannennt einen fo eingerichte-
ten Ofen den faulen <zeins oder Athanor (piger Henricus,
f. negligentine, Mei�tens muß der Kohlenthurmmehrere
Oefen zugleichver�orgen. Die�e entbehrlicheEinrichtung hat
die Unbequemiichkeit,doß man das Feuer nicht in �einer Ge-
walt hat, und daß er beym Gebrauche immer mehrere Arhbeie
ten, die man vorzunehmenhat, voraus�elzt.

S. Gellerts Metallurg.Chem.Tafel 3. S. 191.

Eine
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Eine andere Art von Streich- oder Ruppelsfen im Hütten-

we�en �ind vie, wo das Brennmaterial in einem eigenei: Oten
brennt, und die Feammede��eiben Über den Atbeitsort, oder

den Heerd des daneben jiczenden Ofens wegzu�treichen gend-
thigt wirè, wovon ver im Folgendenzu be�chreibendeCreub-

ofen ein Bey�piei abgebenkann.

F. 95.

Die Gâte eines jeden Windofens be�tehet 1) in
dem gut.n Uuftzuge; 2) darin, daß er wenig Kotlen zur

Feuerungerfordere; 3? daß die Hibe gebörigzujammen-
gehalten werde, und nicht zu �ehr unbenußt verlohren ge-

hen fônnez;4) daß man die Hiße eben �o leichtver�tärkten
als auch wieder �{hwächenkönne. Der luftzug ent�tehet
durch die Verdúnnung der obern im Feucrheerdeenthal:
tenen luft, vermittei�t der ErhißungdurchsFeuer da�clb�t.
Die�e �teigt nemlich wegen ihres geringern eigenthúmli-
chen Gewichts in die Höhe, und die unter dem Ro�te
befindlichekältere und dichteredringt nun zum Feuerheerd
hin „ blá�t das Feuer an, und unterhält �o das Verbren-
nen. Wegen des geringern Durchme��ers der Zugröôhre
wird die verdünnte tuft genöthiget,ihren t1aufzu be�chleu:
nigen. Das A�chenlochmuß zu dem Ende auch die ge-.

hôrige Weite haben , und der A�chenheerd nichtzu nahe
am Ro�te liegen. Eigene verengerte Zugröhrenan da�:
�elbe anzubringen,i�t unnôöthig.Das zweyte Erforderniß
hängt von dem tuftzuge und dem ganzen Baue, und das.

dritte von der Dicke der Wände ab, und- findet vorzügz
lichbeyKuppeldfenmehr |tatr, als bey andern.

$. 96.

Manver�tärkt in den Windöfen die Gluth, theils
durch Vermehrung des Brennmatcerials, theils dur
Be�chleunigung des tufczuges. Dies lettere ge�chieher
dadurch, daß man die Thüre des A�chenheerdsdffnet, die

heißeA�che wegnimmt , die Tizüre des Feuerheerds und
der
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der Kuppel ließt , die Regi�ter aufmacht und Zugröh-
ren auf�eßt, und auh wol noch Biajebälgeanbringt.
Durch Verminderung des tuftzuges, al�o dur<h Ver-

�chließung des A�chenlohs, der Regi�ter und der Zug-
ródren, vermindert man die Hibe und unterdrückt je.

F. 97.

Die Geblä�eôdfen($. 91.) �ind einfacherals die

Windöfen, und der A�chenheerd, Feuerheerd und Ar-

beitéort, i�t bey ihnen auch gewöhnlichein und eben der-

�elbe. Jhre Be�timmung macht mehrere Ver�chiedenhei-
ten der�elben nothwendig, die wir in der Folge anführen
werden. Die Bla�ebälge �ind gewöhnlichvon Leder,
im Großen auchvon Holz, Die er�tern mú��en doppelt

�eyn, und ohneAb�aß wirken. Man vermehrt ihre Wir-
kung durch darauf gelegteGewichte.Von den hôdlzernen,
da �ie einfach �ind, �ind zwey zugleichan einem Ofen an-

gebracht , um �o durch eine wech�el�eitige Wirkung eben
dies auszurichten.*) Das �ogenannte Cylinder - Ges

blâ�e i�t eine Erfindung neuerer Zeiten. Auch durch �o-
genannte VWa��ertrommeln fann ein Geblä�e bewirkt
werden, **) |

*) Be�chr. davon . in Schlúters Unterrichtvom Hüttenwerk,
S. 52. Tafel VI. L. G. H.

**) James Stirling Be�chreibung einer Ma�chine, Feuer durch
den Fall des Wa��ers anzubla�en ; aus den phito�. ‘lranl.

Vol. 43. S. 315. Über�eßt in Crells neuem chem. Archiv
B. 3. S. 81. Lewis Zu�ammenhang der Kün�te, B. 1-
Th. 1. S. 437. Hermeneg. Pini de venarum metalli-

carum excodione. Vindob. 1780. 4. Vol. 1. S. 17.

T. 51. Des Hrn. Marquis von Peyrou�e Abhandlung
Über die Ei�enbergwerkeund Ei�enhütten in der Graf�chaft
Foir. Aus dem Franz. von L, G, Kar�ten. Halle 1789,
S. 228 ff. Taf. 11. 111.

$. 98.
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$. 98.

Die ver�chiedenenArten der Windöfen, theils �ol-
cher, welche der Chemi�t zu Unter�uchungen braucht,
theils derjenigen, welthe tey Ausübung die�er oder jener
chemi�chenArbeit im Großen dienen, und zu be�onderer

Be�timmung cinaerichtet �ind, kdnnen wir hier nicht der

Reihe nach erwähnen, �ondern nur vorer�t 1, den ges
meinen VWWindofenoder den einfacbenOfen (ruinus
dige�torius, F. anemius finmplex), Er be�teht bloß aus
dem Feuecrheerdeund dem A�chenheerde. Mur bey die-

Femleßbterni� eine Oeffnung mit einer Thüre nothwendig,
indem man die Kohlen durch die obere Oeffnung hineins
tragt; doch i�is wegen anderer Be�iimmung die�es Ofens
xach�am, wenn der er�tere auch eine Thüre hat, die man

bey dem Gebrauche als einfachen Windofens fr: hich
ver�chlo��en läßt. Eci�t gewöhnlichcylindri�chund von

Ei�enblech; �on�t auc pri�mari�h und von Back�teinen.
Er dient dazu, daß man die im Feuer zu unter�uchenden
oder zu behandelndenKörper entweder bloß, oder in Ge-

fäßen, mitten zwi�chen die brennenden Kohlen bringt.
Das Rohlenbecken mit einem Ro�te �tellt gleich�amdies

�en Windofeuim Kleinen vor.

F. 99.

2) Den KRapellofen ( furnus catini), welcher
ent�tehet , wenn die obere Oeffnungdes vorigen mit eis
ner Rapelle (catinus, catinum) ge�chlo��en i�t. Die�e
Kapellen �ind cylindri�che Befäße mit einem nach aüßen
convexen Boden , von Ci�enble<h, �ou� auch wol von

gego��enem Ei�en, von Kupferbleh, odet von Thon.
Sie haben einen nach außen umgelegten Rand , und gez

wöhnlich einenkreisförmigen Aus�chnitt an der Seite,
der auch einen �olchenRand haben-muß. Sie machen
den Arbeitsort des Ofensaus, und theilen die Hite,

die
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die �ie unmittelbar vom Feuerheerde erhalten, dem in

ihnen enthaltenea Gefäße mit , das man nicht bloß ins

Feuer bringen darf, wie z, B. bey Dige�ktionenin glä�er-
nen Gefäßen.

$. 1009,

Man fann deneinfachen Windofen zum Kapellofent
einrichten, wenn man zur Erhöhung des Feuerheerdes
noch einen , verhältnißmäßighohen, ei�ernen Ring, der
ebenfalls mit einem freisförmigen Aus�chnitte an der
Seite ver�ehen i�t, wenn die Kapelle einen hat, auf den-

�elben �o legt, daß er genau an�chließt; auf welchemdie

Kapelle vermittel�t ihres Randes ruhet. Der Feuerheerd
muß in die�em Falle eine_eigeneThúre zum Eintragen
der Kohlen haben(4. 98.); und in dem Rande der Ka-

pelle werden die Zugldcher am be�ten angebracht.
Son�t muß man auch nah der Größe der Gefäße

Kapellen von ver�chiedenerWeite haben, die auchwieder

eigene Oefen erfordern , in welche�ie pa��en.
VortheilhafteEinrichtung die�es Kapellofens f. in WOeigelschez

mi�chen mineral, Beobacht. Th. 2, S. 113. Tafel x, €. 1-

2. 3. 4

$. 1or,

Die glä�ernen Gefäße, mit denen in die Wärme
oder Hige zu bringenden Körpern, werden ader nicht in
die leere Kapelle ge�tellt , �ondern, um �ie gleichförmig
zu erhißen, wird die�e mit einem andern fein zertheilten
fe�ten Körper angefüllc, in welchemdie Gefäße ruhen.
Die�e An�talc nennt man ein Bad (balneum), Die ge-

wöhnlich�teMaterie dazu i�t der Sand, und die damit

angefüllte Kapelle heißtdas Sandbad (b. arenae M.)
Der Sand muß fein ge�iebt, rein , tro>en und Quarz-

Pe�eyn Grober Sand erhißr nicht gleichförmig. Die-
es Sandbad i| das bequem�te von allen, und zureichend

alle Grade von Wärme, bis zum Grade des Glühens,
‘anzubringen.

Vor
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Vor dem Gebrauche des Thermometers �uchten die Chemi�ten

mehrereStoffe hervor, womit �ie die Kapellen fúllien, um

den gehörigenGrad ber Wärmegleichförmig zu machei: ; und

daher rähren noch die Benennungen des ä�chenbades hb. ci-

verum), des *cuU�pènb.dc-, wenn man die Kapelle mit ge?
�iebter A�che oder Ei�enfeil�pânen anfüllte; ferner ves Uzi�t-
bades (Venter equinus), des Weinrrefterbades (bb, v.na-

ceorum), wenn man die Ge�äße in die Wärme des faulenden
Mi�tes oder der gährendenWeintrejiern �tellte; èeren Ge-

brauch aber mit Reche abge�chafft und ganz entbehrlichi�t,

$. 102.

Wenn hingegendie Gefäße durch heißes oder �ie-
dendes Wa��er erhißt werden, in welchem �ie �tehen, �o
heißt das ein Wa��erbad oder tTiarienbad (baln. Ma-

riae, maris, B. M. MB.); ein Dampfbad ( b. vapo-

ris, 8.) hingegen, wenn die Dämpfe des �iedenden
Wa��ers das Gefäß erhißen. Zum Wa��erbade kann

man einen Ke��el mit Wa��er gefüllt, der �tatt der Ka-
pelle dient , und auf den vorigen Windofen ($. 98. ) ge-
�tellt wird, gebrauchen, worin die Gefäße auf einem

Strohfkranze�tchen, die man niht unmittelbar ins Feuer
bringen darf, und die man auch wol mit einembleyernen
Kranzebe�chwert,um �ie zu befe�tigen und niederzuhal-
ten. Es igerade nicht nôthig , daß der. Ke��el mit ei-.
nem Deckel ge�chlo��en fey, der alsdann in der Mitte ein

‘ochhabenmuß, um den Hals des Kolbens oder der Phiole
herauszula��en. Zum Dampfbade �chickt �ich die�e Vor-

richtung be��er, wo man Gefäße auf einen Dreyfuß �o
�tellt, daß das Wa��er �ie im Sieden nicht berühren fann,
�ondern nur die Dâmpfe die�elbenerhißen.

$. 103.

Da das Wa��er, wenn es an freyer luft �iedet, nur-
einen be�timmten Grad von Wärme anzunchmen fähig.
i�t, �o giebt das Wa��erbad ein zuverlä��iges Miitctele' die�en
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die�en Grad gleichförmiganzubringenz be�onders dient
es bey Dingen , die �on�t in der Hißeo leichtbrenz:iht
werden; und überhaupt zu allen Graden der Wärme,
die unter dem Siedepunct i�t. Das Dampfbad wirtc

{en ungleicher und un�icherer ; ob es gleicheinen höhern
Grad von Hibe dadurch anzunehmen vermag, daß man

den Dämpfen den Ausgangver�agt. Es i} durch das

Sandbad ganz entbehrlich, das überhaupt für alle Arten
von Arbeiten hinreichend(|, die man nicht im freyen
Fcuer vornehmen darf. Die�e beide Arcen von Bädern“
heißen übrigens na��e Bäder (b. hun:ida); im Gegen-
�aß der vorigen Sand -, A�chen - und Feil‘pänbäder
($. 101.), welche trroclene (b. ficca) genennt werben,

Statt der Kapellen zum Sandbade fann man übrigens
auch ei�erne oder irdene Pfannen; Tôpfe und Tiegel
(Tiegelbad) anwenden.

Das OGel- und Gaccfüilberbad ‘hb. olei, hydrargyri) �ind
ebenfalls unnöthig und überflä��ig.

“

Ueberdem i� jenes we-

gen des Au�f�teigens und Anbrennens des Oeles gefäurlich,die-

�es wegen des Verdampfens des Quek�ilbers der Ge�undheit
nachtheil:g.So kann man auch des von Lewis empfohlenen
leichiflúä��genMetallgemi�chesaus gleichenTfeilen Zinn und

Bley, und doppeir �o vielem Wismuthzum hvmi�chen Bade

entvehren, das ohnebin�ich �o leicht in der Hibe in Kalk
verwandelt. -

. 104.

Die Stárke des Feuers, oder die relative Menge
der Wärmetheilchen,läßt �ich am be�ten durch die dadurch
bewirkte Ausdehnung der Körper erkenncn. ‘Bey gerin-
gern Graden . werden daher die Thermometer �chr núß-
licheWerkzeugefür den Chemi�ten, um einen be�timmren
Grad von Wärme zu unterhalten z aber um die �tärkere
Hibe zu me��en �ind die Pyrometer , die wir jezt haben,
noch �ehr unvollkommene Werkzeuge. Unter allen Py-_
rometern verdient das von Hrn. VWedgew00dvorge
�hlagene den Vorzug.

- Grens Chemie. 1. I9. F Philo�,
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Philo�. Tran�at. Vol, LXXIL. Göttingi�chesMagazin, Jahr-
gang [1]. St. 2. S. 313. .

Ñ $. 105.

Ohngeachtetder Unzulänglichkeitder gewöhnlichen
Be�timmungsart der Hite in ihrer größern Stärke hat

"man dochfoigendefünf Grade des Feuers angenommen,
und �ie mir be�ondern Namen belegt, die man wi��en
muß, wenn man die Sprache der Chemi�ten ganz ver-

�tehen will. Der er�te Grad oder der Dige�tionsgrad
geht ohngefährvom 4o�ten bis zum 96�ten Grade nach
FahrenheitsThermometer oder bis zur narürlichen Blut-
wärme. Der zweyte Grad, oder der De�tillarions-
grad, vom 96�ten Grad die�es Thermometers bis zum
2r2ten Grad, oder bis zum Siedepunct des Wa��ers.
Die�e beiden Grade föônnen wir durch un�ere gewöhnlichen
Thermometerme��en, und durchs Wa��erbad (ÿ. 101.)
recht gut anbringen. Der dritte oder der Sublima-
tions -

, Cementatiónsgrad i� zwi�chen 212 bis 600

Grad Fahrenheits , und reicht al�o bis zum Siedepunct
des Queck�ilbers. Durch Verlängerung der gewöhnli-
chen Scale und Röhre des Thermometerskann auch die-

�er noh geme��en und im Sandbade erreicht werden.

Bey die�er höch�ten Stufe werden die Gefäßebis zur

braunrothen Glühung gebracht. Der pierre oder der

Schmelzgrad, Glasofen- und Reverberirgrad reicht
von 600 Grad bis zum 1500 Grade des Fahrenheiti-
�chen Thermometers , oder bis zum Schmelzen des Roh-
«i�ens. Jn �einer größern Stärke glühendie Gefäßeweiß,
und man�iehr leicht, daß die Be�timmung die�es Grades
nach Fahrenheits Thermometer nur willkührlich�ey. Für
den fünften und leßtenGrad rechnetman endlich die noch
größere, durch die größtenBrenn�piegel und Brenn-

Alâjer, �o wie auch durchxeinetuft , bewirkte Hibe.

Schme�l-
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Schmelzen.

$. 106.

Das Feuer dehntalle Körper ohneUnter�chiedaus,
und man �ieht auchdaher die�e Ausdehnungals den �icher-
�ten Maaß�tab der relativen Menge des Feuers an. Bey
fe�ten Körpern kann die�e Ausdehnung in der Hiße �o
weit gehen , daß �ie flü��ig werden, das heißt, daß ihre
gleichartigeDheile�o wenig zu�ammenhängend�ind, daß
�ie bey ihrer gänzlihenTrennung téeinen merklichenWi-

‘der�tand mehr thun, und Ver�chiebbarkeitin einem hohen
Grade erhalten. Die�e Wirkung des Feuers auf fe�te
Körper, nennt man das Scbmelzen (fnhüo, Tio );z
und man �agt von einem durchsFeuer flü��ig gemachten
Körper in die�em Zu�tande, er �ey um Fiu��e, oder er

fließe, er [chmelze.
|

$. 107.

Zum Schmelzen wird al�o erfordert , daß der Zu-
�ammenhangder gleichartigenTheileder fe�ten Körper in
einem ziemlichhohenGrade aufgehoben werde. Dies

läßt �ich aber nicht anders denken, als durch die Dazwi-
chenkunfceines andern, �elb�t�tändig flü��igen, expan�iven
Stoffes, durch de��en Expan�ivfraft der Zu�ammenhang
der Theilchendes fe�ten Körpers in einem �o hohenGrade

aufgehobenwird, als zum Flú��ig�eyn erforderlichi�.

$. 108.

Wenn man erwágt , daß die Krafc der Cohä�ion
der Grundma��en ver�chiedener fe�ter Körper größer oder

geringer i�, daß die Anziehung der Theile der Körper
¿um Wárme�toff eben �o wenig �ich nach einem allgemei-
nen Ge�eßerichtet, als zu andern Stoffen, und �ich dann

eine richtigeVor�tellung von der Art und Wei�e macht,
wie die Schmelzungenge�chehen; �o darf man �ich niche

F 2 wun
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roundern , daß einige Körper ein geringeres,andere ein

�tärkeres Feuer zum Schmelzen erfordern. Jene nennt

man leicheflü��ig, die�e �irengflü��ig, �hwerflú��ig z
und man belegt das Schmelzen der er�tern auchwol mit
dem Namen des Zerla��ens oder Zergehens (lique-
faAio). Uebrigens hat man bis jeht noch keine fe�te
Grenzlinie zwi�chenteichtÄü��igkeit und Strengflü��igkeit
be�timmt, und beide fiad in Beziehung auf einen gewi��en
Feuersgrad uur relativ,

$. 109.

Merkwürdig ift es, daß ver�chiedeneKörper , be-

�onders die mehre�ten Metalle, �chnell und auf einmal

�chmelzen, da andere, wie die Fette und Harze, und un-

ter den Metallen das Ei�en und die Platina, er�t ver-

�chiedene Stufen der Con�i�tenz durchgehen, ehe �ie in

den flü��igen Zu�tand fommen. Einige Metalle erfordern
einen glühenden Zu�tand , ehe �ie in Fluß fommen, an-

dere niht. Ferner {<melzenmanche �hon zu�ammen:
ge�chmolzeneMi�chungen leichter, als ein jeder der Kör-

per, woraus fie be�tehen, einzelnfür �ich thut.
Ein Bey�piel hievon giebtdas Ro�e �che Metallgemi�h, aus

Bley, Zinn und Wismuth.

C, 110.

Einige-Körper können durch ÉecineHiße, die wir

jebt hervorzubringenim Stande �ind, in Fiuß gebracht
werden: man nennt �ie un�chmelzbar , feuerfe�t (re-
fraQaria). Folgt aber daraus, daß �ie ab�olut un�chmelz-
bar find ? Oder fehlt es uns wol nicht vielmehran einem

o hohen'Grade von Hite, bey welcherdie Cohä�ionskraft
ihrer Theile überwunden werden kann? — Schwer-
flü��ige Körper werden auch dur< den Zu�aß anderer

leihtflü��ig, die man.in dié�em Betracht Flú��e (fluxus)
im Großen beymHüttenwe�enZu�chläge nennt. Aber

°

jle
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wie geheces zu; daß zwey un�chmelzbareKörper mit ein-
ander vermengt �chmelzbarwerden, und daß al�o Flü��e
oft �elb�t un�chmelzbar �eyn können,und doh das Schmel-
zen anderer chwerflü��iger oder �chmelzbarerKörper be-

fördern? *)
S

*) Bey�piel + reiner Kalk und reiner Thon, die fr �ich un-

{melzbar �ind, nicht aber in der Verbindung mit einander.

Daß einige andere, �on�t vom Feuer �o leicht zu verändern-
de, fe�te Körper, darin niht �hmelzen, wie z. B. die Gum-
mi, das hat �einen Grund eben in ihrer leichten Zer�tôörbar-
keit, oder in ihrer Entzündlichkeitund Flüchtigkeit,welchedie

Hißzenicht aushalten fann, die zu ihrem Schmelzen nöthig
�eyn würde.

$, 11x,

Von dem wahrenSchmelzen i� das Flú�igwerden
mancher Salzfry�ialle *) im Feuer zu unter�cheiden„ das

�einen Grund. in den wä��erichten Theilen der�elbenhar,
die in der Hiße das Salz auflö�en , ohngeachtet�ie es in
der Kâätte oder geringern Wärme: nichekönnen, da ihr
Sáttigungspunct �ehr von der Temperatur abhängt
($. 67). Mic Unrechtnenne man auch überhauptAufld-
�ungen fe�ter Körper in naßflü��igenAuflöfungsmitteln
ein Schmelzen, Zer�chmelzen, Zerctehen,

*) Bey�piele gebenVütriol und Algun.

$. 112,
-

Wennvon ge�chmolzenenKörpern der: Wärme�to�f
wieder entweicht,oder �ich darin vermindert, �o. ge�tehen
�ie oder gefrieren, Jhre Theile treten nemlichwieder:

�o nahe an cinander und ziehen�ich wieder �o �tark an,
daß �ie einen fe�ten Körper ausmachen. So wie die ver-

�chiedenenKörper nicht bey einerley Menge von Hibe
�hmeizen, �o ge�tehen oder gefrieren auch nicht alle bey
eincriey Grad der Berminderungder�elben. Je �chwer-
flá��iger ein Körper i�t, de�to eher er�tarrt er in der Kâl<

$ 3 tez
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te; und umgekehrt. Es i� nicht zu verroundern, daß es

auch �o leihrAú��ige Körper geben kann, die in der ge-

wöhnlichenTemperatur un�rer Atmo�phäreflü}g bleiben.
Einige flú��ige Körper erfordern zum Fe�twerden eine o
große Verminderung der Wärme, als wir �ie nichrzu
allen Jahreszeiten in der Atmo�phäre habenz und einige
gefrieren in den uns bekannten Graden der Kälte nie.

Daßver�chiedene fe�te Körper, in naßflü�igen Aufldjungs-
mitteln aufgelö�t, das Gefrieren die�er Flü��igkeiten er-

{weren und verhindern,das hat �einen Grundebenfalls
wol in ihrer �tärkernAnziehung zum Wärme�toff.

$. 113.

Nach der oben ($. 106.) angeführten Erklärung
wie das Schmelzen ge�chiehet, mü��en al�o alle Körper
im Flu��e einen größernRaum einnehmen,als im fe�ten
Zu�tande; und bey dem Gefrieren oder Ge�tehen �ich wie-
der in einen engern Raum zu�ammenziehen. Die Er-
fahrung be�lärigt dies auch allerdings. Mur bey einigen
Körpern *) �cheint gerade das Gegentheil zu erfolgen ,

die nemlichin ihrem fe�ten Zu�tande auf dem ge�chmolze-
nen Körper , von eben der Art, �hwimmen , folglichbey
einerleyRaum weniger Ma��e enthalten , und ai�o aus-

gedehnter �eyn mü��en. Der Grund hievonliegt in der

be�ondern Art von tage oder Cry�lalli�ation , welche die

Theile beym Gefrieren einnehmen, und wobey Zwi�chen-
ráume úbrig bleiben. Die Zu�ammenziehung die�er
Stoffe im Flu��e, und ihre Ausdehnung benm Ge�tehen
i�t al�o nur �chcinbar; und ihren eigentlichenmateriellen
Theilenmchreigen.

*) Wie Eis, Rohei�en, Wismuth, Spiesglas, Schwefel.

$. 114.

Dadie Unterbrechung der Zu�ammenhäufung.eine

zur hemi�chenVerbindung der Körper nothwoendigeBe-

din-



zur chem,Unterfuch.der Körperüberhaupt. 87

dingung i�t ($. 61.) und keine Auflö�ung ohnedie�elbe vor:

gehenfann, �o muß man in die�em Betracht das Schmel-
zen mit zu den wirk�am�ten chemi�chenOperationen rech-
nen. Es wird dem practi�chenChemi�ten aber auch da-

dur<h wichtig, daß man vermittel�t de��elben ver�chiede-
ne Theile eines Gemi�ches wegen der ver�chiedenen
Schmelzbarkeirder�elben von einander trennen-, den Kör-
pern in ihrem flú��igen Zu�tande allerley Formengeben,
und �ie zu mancherleyVerbindungen und Scheidungen
ge�chi>t machen kann. Nach Ver�chiedenheitdes Gra:

des, bey welchemdie ver�chiedenenKörper fe�t werden

und gefrieren, bedient man �ich auch des Gefrierens mit

Mußen zu Scheidungenund Concentrirungen.

$. 115.

Um das Feuer in der gehörigenStärke an die zu
{<melzendenKörper zu bringen, hat man, nach Be�chaf-
fenheit und Menge der�elben, ver�chiedeneVorrichtungen
und Werézeuge nôthig. Es ge�chiehetentweder ohne alle

Gefäße, im Kleinen vermittel�t der Flammeeines tichtes
durchsLôthrohr (tubus ferruminatorius), im Großen,
indemman die zu �chmelzendeKörper mitten zwi�chendie

Kohlen in eigenen Schmelzöfenbringet; oder man

nimmt es în eigenen Gefäßen vor , die man der erfor:
derlichenHibe des Ofens aus�ebt.

| $. 116.

Das Löthrohr ($. 115.) i�t zur Unter�uchungund

Schmelzung der Mineralien im Kleinen ein �ehr vorzúg-
lichesWerkzeug. Es be�tehet aus einer kegelförmigen,
ohngefähreinen Fuß langen, in eine gebogene, ganz en-

ge, vollkommen runde, Múndung auslaufenden Rdhre,
aus Me��ing, Kupfer, Silber, nicht �o gut aus Glas.
Die metallenen werden nah Bergmannzur be��ern Rei-

nigung aus drey, genau in einander pa��enden, Stúcfen

FS 4 au
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zu�ammenze�cßt, woovon das mittlerean �cinem untern

Theileeine kugelfdrmiaeHöhlehat. Beym Gebrauch blä�t
man die tuft durch die-weitere Oeffnungvermitcel�t des

Mundes hinein, und durch die engere Mündung auf die
Flammeeines Uchres oder einer Lampe, um durch die

Spie der�elben den auf einer ausgehöh!tenKohlevon fe-
�tem Gewebe liegenden Körper, der ohngefähr die Grôdße
eines Pfeffertorns haben muß, zu �chmelzen. Son�t
legt man die�en auch wol in einen �ilternen fel , oder

hâlt ihn mit einer kleinen Zange, und bede>t auc), um

das Wea�pringen des Körpers zu verhúten, die Höhlung
der Kohle mit einer andern , �o daß bloß die Spiße der

Flamme Zugang hat , oder heftet ihn an das äußer�te
Ende eincr tleinen G:asröhre an. Die Feuchtigkeit der

ausgebla�enen tuft �ammelt �ich in der mittlern Höhledes

tôthrohres.
“

Die Fiamme muß weder zu groß nochzu
Fiein �eya. Am be�ten i� �ie, wenn man die abgebrannte
Schnupfe �o weaggepubthat, daß �ie �ih noch etwas

Erumm biegen läßt. Oeftere Uebung und gute Be�chaf-
fenheit der Lunge i�t nôthig , wenn man dies -Werkzeug
mit Fertigkeitbrauchen will.

Gu�t. von Eng�iróm Be�chr. eines mineral. Ta�chenlaborato-
“

yiums, und éinsbe�ondere des Nußens des Bla�erohrs, a. d.
- Schwed. von Chr Lhrenfr. Voeigel. Greifsw. 1774. u.

1782. 8. Torb. Bergmauni commentatio de tubo terru-

minatorio ejusdemque u�u in explorandis corporibus,
prie�ertim mineralibus, Vindob. 1779, 8g. und in �ei
nen Opu�c. Vol. 11.S. 455; au< Îberf. in den Abh, einer

Privatge�ell�<aft in Yöhraen B. 1V. S. 254.

Herrn dec Sgufitire verbe��erte Einrihtung und Anwendungdes

Lötiröhrchens ; in Crelis Deyträgenzu den chem. Annalen
B. 1l. S. 3.

Ver�uch einer G:�chichte des Bla�erohrs und �einer Anwendun-

gen vom Hecrn Prof. Wegel; in Cells Beyträgen zu den

chem. ‘nnalen DB, 1V. S. 262. ff. S. 393. ff. V. S. 6. ff.
S. T 98e ff.

SS $. I17.
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Ï $. 117.

Da es aber ohne vielUebung {wer hält, wit

dem Bla�erohr anhaltend und gleichförmigzu bla�en, da

dies Bla�en be�chwerlichi�t, und überhaupteine gute Be-

�chaffenheitder tungen erfordert ; fo i�t in die�er Hin�icht
die Anwendung der atmo�phäri�chenLuftvermittel�t eines

doppelten Bla�ebalgs, aufs LWthrohr,vorzuziehen.
Kö�tlin Be�chreibung eines Bla�ebalgs zum Gebrauch<ymi-

�cher Ver�uche; in Crells neue�ten Entde>ungender Chemie
Th. 1V. S,.1.

$. 118.
|

Aber un�ere atmo�phäri�che luft dient nur in �o
fern zur Unterhaltung der Flamme, in �o fern �ie einen.

Antheil reiner Luft enthäle. Jn neue�ten Zeiten hat
man die�e reine Luftnicht nur in Menge darzu�tellen ge-

lernt, �ondern �ie auch mit glücklichemErfolge aufs 1dth-
rohr angewendet. Die Hiße wird dadurch ganz ungemein
ver�tärkt, und bringt Wirkungen hervor, die man durchs
gewöhnlicheFeuer auf feine Wei�e erreichenkann. Man
kann zu dem Ende die�e reine (uft entweder aus einer,
an das tföthrohrgebundnen, und damit gefüllten, Bla�e
auf die Flammedes lichtes drúcen ; oder auf bequemere
Wei�e durch eigeneVorrichtungen vermittel�t eines Wa�-
�erfalles durchs1ôthrohrauf eine tichtÄamme�treichen la�-
�en. Herrn Lhrmanns Apparat i� hier vorzüglichzu

empfehlen,
Ver�uch einer Anwendung der dephlogi�ti�irten Luft aufs Löth-

-rohr, von D. Gaili�ch; in Crells hem. Annalen, Jabrc
1784. B. 1. S. zx. JI. F. A. Göttling Be�chreibung
ver�chiedener Bla�ema�chinen. Erfurt 1784. 4. Schmel-
zungsver�uche mit Feuerluft an einigen edlen Steinen und

andern Erd - und Steinarten, von Bengt Reinhold Geyerz
in Crells <em. Annalen, Jahr 1785. B. I. S. 29. tig 1,

F. L. Ehrmanns Ver�uch einerSchmelzkun�t mit Beyhülfeder

Feuerluft.Sträsb. 1786. $8. Des Hrn. Lavoi�ier Abhand-
lungenüber die Wirkung des durch die Lebenöluft ver�tärêten

F< Feuers, _
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Feuers. Aus dem Franz. mit Zu�äßen von F, L. Ehrmann,
Strasb. 1787. 8. Be�chreibung einiger zum Gebrauch der

dephlogi�ti�irtenLuftbey dem Bla�erohr und Schmelzfeuerein-

gerichtetenMa�chinen. Tübingen 1785. 8. (Unausführbar.)

$. 119.

Beym Hüttenwe�en findet das SchmelzenohneGe-
fäße CF.1 r 5.) unmittelbar zwi�chenden brennenden Koh-
len, auf eine �ehr einfacheArt , in eigenen Schwmelz-
ofen, die durchs Geblä�e betrieben werden, vorzüglich
�tarr. Die�e haben na ihrer be�ondern Ab�icht eigene
Einrichtungen und Benennungen, worüber man die

Schrift�teller, die um�tändlicher vom Hüttenwe�en ge-

handelt haben , nach�ehen muß.
Gründlicher Unterricht von Hüttenwerken, von Chri�toph

Andr. Schlüter. Braun�chw. 1738. Fol.
Joh. Andr. Cramer Anfangsgrúndeder Metallurgie.Th. I - TIL

Blankenburg und Quedlinburg 1774
—

1777. kl. Fol.
Voyages metallurgiques, par Mr. Fars. Vol. I. à Lyon

1774. Vol. LL 1780. Vol, ITI. à Paris 1781. Vol, LV,

1784. 4.
Gabriel Jars metallurgi�che Rei�en, a. d. Franz. mit Anmerk.

von Carl Abr. Gerhard. B. 1. 11. Berl. 1777. B. Ul. IV,

1785. 8.

HermenegildiPini de venarum metallicarum excoQione,
Vol. IL. Vindob. 1780. Vol. II. 1781. 4.

Job. Ant. Scopoli’'s Anfangsgrúndeder Metallurgie. Man-

heim 1789. 4.
Von Schmelzöfen überhaupt: Schlüter a. a. O. S. 45.

1) Schmelzofen úber dem Tiegel: Schlüter a. a. O. S. 57. ff.
Tab. XX.

2) Schmelzöfen auf dem Stich und Brillôöfen: Schlüter a. a.

O. S. 60. ff. T. XXI — XXV,

5) Krumméêfen: Schlüter a. a. O. S. 71. ff. T. XXVI —

XXKALIV.,

4) Halbhohe Oefen + Schlüter a. a. O. S. 94. ff. T. XXXV.

XXXVI.

5) Hohe Oefen: Schlüter a. a. O. S. 98. ff. T. XXXVII —

$. 120.
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$. 120.

Andere Arten von Schmelzungen, zumal im Klei-
nen , verrichtet man in Gefäßen , die auch, nah Be-

�chaffenheit der zu �chmelzendenKörper, und der Ab-

�icht , die man dabey hat , von ver�chiedenerForm und

Materie �ind. teichcflu��ige Dinge kann man in metalle-

nen, am be�ten in ei�ernen, Pfannen und Löffeln,zer-
gehen und �chmelzenla��en; zu �trengflü��igen aber, und

zu �olchen, welchedas Metall angreifen und zer�tdren
würden, werden irdene feuerfe�te Schmelzezefäßeer-

fordert, die nicht nur den erforderlichenFeuersgrad aus-

halten , �ondern auch beträchtlicheAbwech�elungenvon

Hite und Kälte vertragen fönnen. Gefäße aus einem

feuerfe�ten Thone �ind unter allen die ge�chickte�ten, ein

�tarfes und anhaltendes Feuer auszuhalten. Wenn �ie
aber aus bloß �olchemThone gebrannt werden, �o �chwin-
den �ie zu �ehr beym Brennen, und la��en �ih, ohne
zu zer�pringen, nicht �chnell erhißenund abkühlen. Um

dies zu verhindern,wird dem Thonevieler Sand, (z. B.

zwey Theile) der uichtzu fein �eyn darf, beygemengt.

$. 121.

Ausdie�em Gemenge verfertigetman die Schmelz-
tiectel (erucibula, X, D), be�onders in He��en zu

Groß - Almerode und Ellrode, �o wie au<h zu Walden-

burg und an einigen andern Orten, wiewohl �chlechter.
Manhat zweyerleyArten davon : größere, welcheim

Queerdurch�chnitteallemal Krei�e geben,dochunten enger
als oben, und hier mic einem kleinen Schnabel ver�ehen
find; und kleinere, oben im Durch�chnitte dreyeigte.
Man nennt die�e leßtern auh Sanrztiegel, weil �ie in

Ein�áßen, die aus mehrern immer fleinern, in einan-

der pa��enden, be�tehen , verkauft werden.

$. 122.
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d. 122.

“Die. be�ten he��i�chen Tiegel mü��en einen hellen
Klang beym Daran�chlagen von �ich geben , fcreyvon

{hwarzen Fle>en, gleichdi>und gleich �tarf gebrannt
�eyn. Die größern muß man nicht zu {nell erhißen
oder abfühlen, und �ie auch nicht auf den bloßenRo�t,
�ondern auf einen Fuß, oder auf ein-Ziegel�tü> �tellen,
damit die zutretendefalte tuft �ie nicht zer�prenge. Man

überzieht �ie zu dem Ende auch wolmit einem Be�chlage
von ‘ehm, oder �tellt einen in den andern , und füllt den

Zwi�chenraum mit feinem Sande oder feinge�toßenen
Gla�e aus. Als eine Probeeiner vorzüglichenGüte wird

es ange�ehen , wenn man Bleyglas etliche Scunden in

ihnen flúf�ig erhalten fann. Nach Herrn VWeber�oll man

ihnen die�e Eigen�chaft dadurch be�onders geben können,
wenn man ihre innere Oberflächemit leinôl be�chmiert,
hierauf mit feinemgrúnen Glaspulver allenthalbengleich
di be�treuet, und dann in ein anfangs gelindes und her-
nach �tufenwei�e bis zum Weißglühenver�tärktes Feuer
bringt , worin man �ie eine halbe Stunde �tehen und

dann allmählichabkühlenläßt. Jch zweifleaber �ehr an

dem erwarteten Erfolg.
Ueber die Tiegel, welche das Bleyglas zwanzig und mehrere

Stunden im Fluß halten; in Webers phy�ik. <hemi�chem
Mliagazin,

$. 123.

Man hat durch zahlreicheVer�uche no<h mehrere
Mi�chungen von Erdarten als- brauchbare Ma��en zu
Tiegeln und Schmelzgefäßenkennen gelernt. Pott hat
be�onders viele Verdien�te um die�en Gegen�tand, den

auch neuli<hHerr Schönwald weiter bearbeitet hat.
Fener fuchteaus der Vermi�chung des Thons nach aller:

ley Verhältni��en mit Metallkalchen,mit Kalk , mit ge-

brannten Knochen,mit Specf�têin, Bims�tein, Trippel
u, a.
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u. a. gute Ma��en zu erhalten. Dié vortheilhafte�teBerz

be��erung fand er no<, wenn man- demThone �tatt des

Sandes einen gebrannten und etwäs gröblichge�toßinernt
guten Thon zu�eßt. Demohngeachtet�ind auchdie�e Ge-

fäße doch alle von der Be�chaffenheit, daß �ie mehrern
darin zu behandelndenStoffen in �tarker Gluth nicht wi-

der�tanden, �ondern davon aufgelö�t wurden. Dies �eht
manchen Unter�uchungender Körper großeHinderni��e ent-
gegen. Gefäßeaus der im Küchenfeuerhöch�t �trengAü}�e
gen Platina, würdenden mehre�ten Ab�ichten am vollfom-

men�ten ent�prechen,wenn �ie zu haben wären. Jn man-

chenFällen dienen auch ei�erne, auh wol �ilberne, Diegel.
Joh. Heinr. Potts Ver�uche wegen Bereitung fe�ter Gefäße,

welche das heftig�te Feuer und �{melzbare Körper am be�ten
aushalten : in der zweyten Fort�eßung �einer Litzegeogno�ie
S. x. Einige Ver�uche in der Steinchemie auf Mi�chungen
zu haltbarenGefäßen , und vorzüglichauf ein dauervaftes
Steingut, von C. G. Schönwald z in Crells <em. Aunaga-
len, Jahr 1784. B. 2. S. 401.

-
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Hieher gehörenauch die �o genannten Jp�er oder

Pa��auer Tiegel. Sie be�tehen aus zweyTheilen fer:
�toßenem Reißbley und einem TheileThon. Sie �ind
{<warz von Farbe, �hmußen ab, und la��en �ich leicht
�chaben und �chneiden. Sie �ind �ehr dauerhaft gegen

Abwech�elungvon Hibe und Kälte, und können ein �ehr
langes und heftiges Feuer aushalten z . aber �ie dienen

nicht fur Salz oder �alzigtzeStoffe, und werden daher
bloßzum Schmelzender Mecalle gebraucht. Sie ziehen
�ich auch bey anhaltendem Feuer, und werden krumm..
Manhat �ie von vielfältigerGrdße, die dur<hNummern
auf dem Boden bezeichnetwerden.

$. 125.
‘

|

___

BeymAus�chmelzender Erze im Kleinen zum Pro-
biren bedientman �ich der Probireuren (catini proba-

'

tori).
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tori), Dies �ind irdene Schmelztiegelmit einem Fuße,
deren Höhlungunten �pißig zuläuft, in der Mitte bau-

chigt i�t, und �ih oben wieder in eine engere Oeffnung
endige. Eine andereArt �ind die Relchtuten , deren

Hôh'ungparaboli�ch i�t, und die auch mit einem Fuß ver-

�ehen �ind. Noch gehörenhieher die tTTu�feln (fornaces
docima�ticae), die mei�tens aus eben der Ma��e, oder

aus Ei�en bereitet werden. Es �ind halbwalzenförmige
Gehäu�e, mit einem platten Boden, die vorne ofen und

etwas hôher �ind, und in jederSeitenwand und hinten
einige Éfleine �chiefeEin�chnitte oder Oeffnungen haben.
Das Bodenblact kann auch abge�ondert �eyn ; oder in

de��en Ermangelung kann auh ein dazu eingerichteter
Dachziegelgebrauchtwerden. Die�e Muffeln dienen,
um zu �chmelzendeund �on�t im Feuer zu behandelnde
Körperin kleinen Gefäßendarunter zu �tellen, die von

Koh:en oder A�che niht verunreinigt. werden dürfen.
Uebrigens mü��en �ie in den Wänden und Gewölbe von

gleicherStärke, aber weder zu di>, nochzu dünn �eyn.

$. 126.
:

(eichtü��ige und nicht �chwer zu �chmelzendeKörper
�tellt man in den dazu �chi>lichen andern Gefäßenoder

in Schmelztiegelnin den einfachenOfen ($. 98.) mitten

zwi�chendie brennenden Kohlen; �trengflü��igere aber in

den Reverberirofen ($. 94.) , oder in eine L��e, vors

Geblä�e ($. 97-3, wo man die Gluth durchdie auf den

Bla�ebalg gelegtenGewichtevermehrt. Dies Geblä�e vor

einer E��e richtet man auch �o ein , daß die ganze Vor-

richtungtraabar i�t. Es dient, wo man eine �ehr �tarke
Hibe in der Ge�chwindigkeitanbringenwill,und hac große
Bequemlichkeiten.

. 127.

Um den möglich größten Grad von Wärme ohne
Geblä�e anzubringen, dient der eigentlicheSchmcize

ofen
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ofen (farnus fa�orius), der auh wol �hle<htwegder

VOindofen genannt wird. Seine �tärkere Wirkung
hángt von �einer Einrichtungund dem dadurchbewirkten

�tärkern luftzuge ab.

1) Cramers Glasofen (de��en Probirkun�t Th.11, S. 656.
Tab. VL)

2) Potts Schmelzofen (de��en zweyte Fort�ez. der Litho-
geogno�.)

3) Macquer’s Schmelzofen (Baumé's erl. Exp. Chem. Th.
I. S. 7. T. I, und Macquers hem, Wörterbuch Th. UL.

S. 652. ff.)

4) Weigels Ofen (de��en chem, min, BeobachtungenTh, Il.
S. 147: �. T. 11.)

$. 128.

Mit die�em hac der Probirofen (Furnus docima-

�ticas) Aehnlichkeit. Sr dient zu Arbeiten im Kleinen
unter der Muffel. Er i� gemeiniglih tragbar , wird

viereckfigtund von Ei�enbleh, das mit einer guten Thon-
ma��e inwendig be�chiageni�, gemacht, und endigt �ich
oben in eine Kuppel, welchedie Ge�talc einer abge�tubten
vierecfigtenPyramide hat. Uebrigenskann man die�en
Ofen auchvon Back�teinen, fe�t�tehend, aufführen.

Cramers Anfangsgr. der Probirkun�t S. 148. ff. T. II.

$. 129.

Die ge�<hmolzenenKörper, be�onders Metalle,gießt
man aus den Schmelzgefäßenentweder auf einen polir-
ten concaven Stein; oder in den Gießpuckel, ein Ge-

fäß von gego��enem Ei�en oder Bronze, miteiner kegel:
förmigenHöhlung, deren Spiße nachunten gekehrtund

die inwendigpolirt i�t, mit einem breitern Fuße zum Fe�t-
�tehen und einem Handgriffe;oder in den Kinguß (lingo),
welcherein �iählernes oder ei�ernes Gefäß i�t, das

halbwalzen:
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walzenfôrmigausgehöhltund inwendig �ehr glatt und eben

i�t, und den man von ver�chiedenerGrdße haben muß.
Beide Werkzeuge mü��en vor ihrem Gebrauchegehörig
erwärmt und mit Fert, oder auh wel mit Ruß oder

Kreide ausge�trichen werden. Des Gicßpu>e!sbedient

man fich haupt�ächlich um metalli�cheTheile von anderi

erdigten oder Schla>ken abzu�ondern, indem jenedurch
ihr größeresGewicht�ich nach unten in den engern Theil
des Gießpukels begeben,(das man auchnochdurch ge-
lindes Anklopfenmit einem Hammerbefôrdert,) und hier
einen Konig (regnlus) bilden, den man dur< aberma-

liges Schmelzenund Ausgießen in den Einguß zu einem

Zain oder Lingotte, oder auch zu größern Barren ver-

wandelt. Noch geh®renhieherKin�enlö�fel, mit einem

langen Stiele, um die Körper in das Schmelzgefäßein-

zicragen z Rührhaken, um ge�chmolzeneGemi�cheum-

zurúhren; Rornzangen, Schnabelzangen, Hebe-
zangen, KRlufte; Bohlenhaken, Rohlenzangenz
Schaufeln.

Verflüchtigenund Abdampfen.

$. 130.

Sehr viele Körper oder Be�tandtheile der�elbenver-

wandeln �ich in der Hißein ela�ti�che oder expan�ibele

Flú��igteiten, in Dämpfe und Luft - oder Gasarten,

Beide unter�cheiden�ich �o, daß die er�teren durch äußcrn
Drucé oder dur<hKälte ihren expan�ibelnZu�tand wieder
verlieren , und dadurch wicder zum fe�ten oder tropftar-

flúf�igenAggregatzu�tand zurückkehren; die lebternhinge-
gen ihre expan�ibele Form behalten. Die durch Zer�e-
$ng des Dampfes �ichtbar gemachtenund fein zertheilten-

Stoffé de��elben nennt man Rauch oder VCTebel,die
aber mit UnrechtnochDampf genennt werden.

$. 13L.
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$. T31.

Die Bildung aller Dâmpfe und Gasarten ge�chiehet
nur dur< Hülfe des Wärme�toffs, und wir uncer�cheiden
in jedemDampfe und jeder Gasart die Ba�is, oderdie
an �ich nicht expan�ibele Sub�tanz , und den WWárme-
�toff}, durch den jene Ba�is expan�ibel wird. Nach Enr-

ziehung des Wärme�toffs wird die Ba�is aus dem Dam-

pfe niederge�chlagen, und machr nun den nicht mehr elg-

�ti�chen Nebel oder Rauch, aus welchemdurch das nähere
Zu�ammentreten �einer Theilchender vorige fe�te oder

tropfbarflú��ige Stoff wieder gebildet wird. Jn den

Dámpfen adhärircder expan�ive Wärme�toff mit der Ba-

�is, in den Gasarten i� er damit <hemi�chvereinigt, und

es i� in den leßtern wahr�cheinlichdas licht, das das

chemi�cheBindungsmittel beider ausmacht.

$. 132.

Die atmo�phäri�che luft hat an der Bildungder

Dâmpfe und Gasarten feinen Antheil; �ie i�t vielmehr
durch ihren Dru der Dampfbildunghinderlich, oder

macht, daß eine größereQuantität des LWärme�toffser-

forderlichi�t, um bey gleicherTemperatur, eine be�timm-
te Menge der Ba�is in die gleichela�ti�che Form zu brin-

genz und im luftleerenRaume ge�chiehet die Verwandlung
eines Körpers in Dampf noch leichter, Die Auflö�ung
des Körpers in der tuft, und der darauf gegründete Un-.

ter�chiedzwi�chenwirklicherVerdampfung (evuporatio})
und natürlicher Ausdün|tung (extalati, i� in der Na-
tur nicht gegründet„ und kann nicht bewie�enwerden.

Jede Ausdûn�tungi� vielmehreine wahre Verdampfung,
die bey einer niedrigern Temperaturder {ufc nur deswe-

gen lang�amer und in geringererMenge erfolgt, weil dann
eine geringereQuantität des Wärme�toffs zugegen i�t,
der durch �eine Cohárenzmit der Ba�is diefedampffôrmig!

Grens Chemie. 1. Th. (B und
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und �o ela�ti�ch machen muß , daß die Ela�ticität des ge-

‘bildeten Dampfs der der tufc das Gleichgewichthält.
De Lac nouvelles Idées �ur Îa metedïologie. T, IL. IL.

à Londres 1786. 8. 3. A. de Luc neue Ideen úber die

Meteorologie. Aus dem Franzó�. Th. 1. UU, Berlin und Stet-
tin 1787. 1788. 8. Zweyter Brief des Hrn. de Luc an

Hrn. de la UTerberie über die Wärme, das Schmelzenund

die Verdun�tung; in Grens Journal der Phy�X, B. 11,
S. 20 ff. Dritter Brief des Hrn. de Luc über die Dämpfe,
die luftförmigen Flü��igkeiten, und die atmo�phäri�che Lu�tz
ebenda�. B. lll; S. 132. ff. De Luc Prüfung einer Ab-

handlung des Hrn. 2Mongeber die Ur�ach der haupt�ächlich-
�ten Phänomeneder Meteorologie; cbenda�.B. V1.S. 121. ff.

F. 133.

Einen Korper in der Ab�icht der Hibevder Wärrne
agus�eben,um ihn dadurch in eine expanfibeleFlü��igkeit,
in Dampf, oder Gas zu verwandeln, heißt ihn ver-

flúchtigen, und man nennt diejenigenStoffe, welche
�ich durch d:e Hiße in Dämpfe oder in luftförmige
Flü��igkeiten verwandeln la��en, flüchtig (corpo-
ra volatilia, D, und �eßt ihnen die feuerbe�iándis

gen,firen (corpora fixa, /) entgegen , welche der

erfluchtigungim Feuer wider�tehen. Inde��en if die

Flüchtigkeitund Feuerbe�tändigkeitder Körper nur rela-

tiv, und im Grunde gicbt es rool feinen ab�olut feuer-
be�tändigenKörper. Der Grund der größernoder ge-

ringern Flüchtigkeitoder Feuerbe�tändigkeitder Körper
liegt wol niht, wie TTlacquerannimmt, in der größern
‘oder geringern Ausdehnbarkeit derfelbenim Feuer , �on-
dern in der eigenthümlichenAnziehung und chemi�chen
Verroandct�chaftder�elbenoder ihrer Be�tandtheile zu dern

Stoff der Wärme.

$. 134.

Viele Stoffe, die �on�t fúr �ich allein feuerbe�tändig
�ind, können durchHülfeanderer flüchtigerKörper, eben-.

Y

|

°

falls
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fallsdahin gebracht werden , mit Hülfe der Hiße, �ich
in Dampfoder luftförmigeFlü��igkeiten zu verwandeln.
Man nennt dies eine tNitverflúcbtigung (convolati-
li�atio), und �ie hat ohne Zweifel ihren Grund in einer
aneignenden Verwandt�chaft, wo der flüchtigeStoff das

Zwi�chenmittel zwi�chendem Stoff der Wärme und dem
fixen Kdrper wird. So fann aber auch ein flüchtiger
Körper durcheinen andern feuerbe�tändigenauch wieder

fixirt werden. Manchmalverlieren zwey jon�t �ehr füch-
tige Sub�tanzen durch ihre Vereinigung viel von ihrer
großenFlüchtigkeit.

-

'

Bey�piele der UTitverflüchtigungkommen im Folgendenvor,
an der Kie�elerde und der Fluß�path�äure, vem Ci�en und der

Salz�äure u. a.; Bey�piele ver Fixirung aber an der Vitriol-

�âure im vitriol�auren Gewächsalkali, an der Salz�äure im

Koch�alz, ‘an dem Ar�enik in einigen Metallen, u. a, vor,

Den ganz lebten Saß bewei�t der Salmiak.
—

$. 135.

Auf die Verfluchcigungder Körper in der Hibe
gründen �ich ver�chiedenechemi�cheOperationen. Wenn
man flá��ige Gemi�che einem hinlänglichenGrade des

Feuers aus�eßt, um die feuerbe�tandigenoder weniger
flúchtigenSub�tanzen von den Theilen der flü��igen, mehr
flúchtigen,Auflô�ungsmittel zu �cheiden,�o heißt dies abs

dampfen, abraucben (evaporarez 11r2),‘$. 56.) wobe

jene úberhaupt entweder mehr in die Enge (concentrire
oder bis zur gänzlichen Trockniß (ad üicciratem) ge-

bracht, oder zu einer dickern Con�i�tenz (ad �pidlicudi-
nem) eingedtcEcwerden (in�pi�flace).

F. 136.
|

Allemal hat man bey die�em Abrauchenzur Ab�icht,
zurückbleibendeTheile zu gewinnen, indem die verflüch-
ciacen in der {ufczer�treuet werden, . Allein da die Feuev-

G a be�tán-
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be�tändigkeitdes abzudampfendenKörpers von �ehr ver-

�chiedenemGrade �eyn fann, �o i�t es hierbeyein Haupt-
um�tand, den Grad der Wärme nach der Flüchtigkeit
oder Feuerbe�tändigkeitderjenigenSub�tanzen abzume�-
en, welchezurüfbleiben�ollen; �o wie man überhaupt

auch auf die Mitverflüchtigung($. 1 3 4.) dabeymit Rücf-
�icht nehmen muß. Oft i�t es hinreichend, die Wärme
der Atmo�phäre allein anzuwenden. Man fönnce dies

im engern Sinne abdun�ien, verdun�ten ( exhalare)
nennen.

$. 137.

Die Verdampfung wird befördert: dur< vermehrte
Einwirkung der Hiße, durh Beförderung des Austrittes
der gebildetenDämpfe, und daher dur Anbringungei:
nes luftzuges auf die Oberfläche des abzudampfenden
Körpers, dur<hVermehrung die�erOberfläche,und durch
Bewegung und Umrühren de��elben.

Bey�piele gebendas Gradiren {wacher Salz�oolen ; das Ver-

bla�en des Spiesglanzes vom Golde.

$. 138.

Die beym Abrauchen anzuwendendeGefäße richten
�ich in An�ehung ihrer Größe und ihrer Materie, woraus

�ie gemacht�eyn mü��en, nachder Menge und Nacur des

abzudampfendenKörpers. Manbedient �ich im Großen
entweder ei�erner oder bleyerner, oder zinnerner , oder

fupferner Pfannen und Re��el; im Kleinen irdener

Tópfe, Schó��eln und VCiâápfe,oder glä�erner ‘oder

porzellanener,runder oder viere>igter Abrauch�chaalen
Cpatinae evaporatoriae), oder auch tief abge�chnittener
Kolben und porzelläneneroder irdener Teller. Die�e
Gefäße �tellt man nach ihrer ver�chiedenenBe�chaffenheit
entweder über bloßesFeuer oder ins Sandbad, oder auf

 Stubenofen oder in die Wärme der Atmo�phäre.
Ver-
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Verkalken.

$. 139.

Wennferner ($. 135.) aus fe�ten Körpern durch
die Hiße ver�chiedene Grund�toffeverflüchtigtwerden,
�o daß jene in einem lo�ern, leicht zerreiblichen, Zu�am-
menhange oder als Pulver zurückbleiben, �o heißt dies
verkalkten (calcinare, Fre) im weitläuftigernSinne;
und man nennt den zurúkbleibendenKörper , der jene
Veränderung erfahren hat, einenRalk (calx, 4). Im
engern Sinne �chränkt man das Wort Verkalken auh
bloß auf die Metalle ein,und nennt die Operation,durch
welcheandere Körper jene Veränderungund Vermin-
derung ihres Zu�ammenhangs im Feuer erfahren, ein
Brennen (u�tio), bey dem Erzen der Metalle ein R656,
�ien (u�tulatio) und wenn es bey vegetabili�chénund

thieri�chen Körpern in einem hohenGrade ge�chiehet,das

Fináâ�chern (incineratio),

$. 140.

Manche Auflö�ungsmittelwirken auf die Metalle,
wie das Feuer, �o daß die�elben dadur<hauch in ei-
nen lo>ern, wenig zu�ammenhangenden,Körper ge-

bracht werden, oder es ge�chiehetdies leßtere wenig-
�tens, wenn die Metalle aus ihren Aufld�ungen dur<
ver�chiedeneKörper in die�em Zu�tande niederge�chlagen
werden, Man nennt dies auch ein Verkalken, und

zwar auf na��em VOege (calcinatio potentialis), im

Gegen�ahdes vorigen, das im Feuer, al�o auf troF-
nem YOege, ge�chiehet. Wenn Körper bloß durch
Einwirfung der Atmo�phäre jene Veränderung ihrer
Fe�tigkeiterfahren, �o heißt das ein Verroittern (fer
mentatio foMlis), bey den Metallen das Bo�ten,

G 3 Das
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Das Verkalken im weitläuftigernSinne ($. 139.) belegtendie

Alchemi�tenmit dem Namen des pbüo�ophi�chen Pulverns,
weil dabey ein Köérper durch chemi�che, niht mechani�che
Mittel, in einen lo�ern Zu�ammenhang gebrachtoder zer�tú>t
wivò, freytih mit Veränderung �einer vorigen Mi�chung.

$. 141.

Die Verkalkungen im Feuer ge�chehenin eben den

Gefäßen, worin das Schmelzen unternommen wird, oft:
auch, wie im Großen das Rö�ten , ohne alle Gefäße,
oder in eigenen Oefen. Son�t gehörennoh hieherdie

Calcinir�cherben ‘patinae u�tulatoriae), flacheSchaa-
len aus der Ma��e der irdenen Schmelztiegel.

Schlüter von Hüttenwerken, Cap. IV. S. 17. �. Cap. V.

S. 28. Tab. VIi — XII. Cap. XX — XXXV,

De�tilliren.

$. 142.

Wenn man die, beym Verflúchtigen und Abdam-

pfen durch das Feuer �ih erhebenden,Dämpfe und Dún-

�ie , die �ich in der freyen tuft zer�treuen würden , nôthi-
get, an einen fáltern Ort zu gehenund �ich da zu �amm-
len, �o verlieren �ie hier nah und nah den Stof der

Wärme, der ihre Ba�is zu Dämpfen bildet($. 131.),
und jene verdichtet �ich wieder ,

da �ie dann nach ihrer.
ver�chiedenenBe�chaffenheit bald als ein flü��iger , bald.

als ein fe�ter Körper zum Vor�chein fommt. Juer�tern
Falle nennt man die Operation das De�tilliren ( deltil-

latio, (atio)s im leßterndas Sublimiren (�ublima-
tio, <Ztio.)

$. 143.
Die Ab�icht bey der De�tillation und Sublimation

al�o i�t „. die Ba�es der beym Verflúchtigenfortgehenden
Dämpfe zu gewinnen. Manbewirkt durchdie�e Opera-

tionen
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tionen bald eine Scheidung flüchtigerStoffe aus einem
Körper von den übrigen Be�tandtheilendes Körpersz
hald die Reinigung eines flüchtigenKörpersvon andern
weniger flüchtigen Theilen; bald eine genaue Verbin-
dung mehrerer flüchtigerSub�tanzen,diejeht,durch eí:
ne Dampyfauflöfung($. 74.) �tärker und innigerauf ein-
ander wirken. / E

Die durch. De�tillation zu orhaltendenMaterien fährennah
der Be�chaffenheitder Natux, die: �ie haben , öfters auch.von

der Achnlichteitmit andern, gewi��e Namen. Einen Spiri-
tus (AL.) nennt man einen flü��igen, mit Wa��er mi�chba-
ren, mehr oder weniger riechenden, oder auch �charfen, �lüch-
tigen Körper. Ein Vel (oleum) heißt eine Flü��igkeit, wel:

che �ich nicht mit dem Wa��er geradezu verbindet und die

Flarame zuernährenge�chi>t i�t 3, es heißtButter (butyrum),
wenn es di>lich i�t. Die ältern Chami�ten.haben aber auh
manchen ‘Productender De�tillation , die ganz und gar: nicht
entzündlichfind, bloß wegen dex Aehnlichkeitin der Con�i-
�tenz, den Namen Gel und Butter gegeben. Unter Phlegma.
ver�ieht man die überde�tillirte, bloß wä��erigte, ge�<hmaŒlo�e
Feuchtigkeit.Das feuerbe�tändigeoder auch weniger flüchtige
Nükbleib�elder De�tillation nannten.die-Alteu den Todtentopf
(caput mortuum, (-))z jeht heißt man. es �hi>lier
�chlechtweg, deu Rück�tand (reliduum).. Er if, wegen des

bey der De�tillation verhinderten Zuganges der freyen.Luft,
fehr oft von anderer Be�chaffenheitund Mi�chung, als wenn.

er bey der Ver�lüchtigung im Freyew-zurügebliebenwäre.

$. 144.

Son�t theilt man die De�tillation. ebenfallsauh in

na��e und trockene. Jenege�chiehet bey Körpern ,
die

an und fr �i in einem flü��igen. Zu�tande �ind 5. die�e-
hingegen bey �olchen„, die zwar �on troeen. �cheinen,
aber durchdie Hiße�olche Dämpfe:von �ich geben, welche.
herna< beym Abkühlen zu einer tropfbaren Flü��igéeit
zu�ammentreten. Die na��e De�tillation. erhält nochbez

jcndere Namen nac der Ab�icht , woozu �ie dient. Abs
G 4 zichen
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ziehen ( ab�trahere) heißt , eine Flü��igkeit von einem
andern Körper abde�tilliren; Cohobuen ( cohobare ),
�ie: zu wiederholtenmalen auf einen Körper gießen und

davon abziehen; Rectificiren ( reétificare) , �ie durch
einen angeme��enen Fcuersgrad von fremdartigen Thei-
len , welche bey der er�ten De�tillation mit übergingen,
befreyen. Bey der Depblegmirung, Concenctrirung,
Enrwoä��erung hat man die Befreyung einer Flü��igkeit
von dem außerwe�entlihen Wa��er zur Ab�icht, und dies

ge�chiehetentweder dur< Rectification, oder es gcht das

Phlegmazuer�t beygelinderm Feuer úber, und die Flú�-
�igkeit bleibt mehr entwä��ert zurü>.

$. 145.

___ Nach der Be�chaffenheir und Menge der zu de�til-
lirenden Materien brauht man mancherley Gefäße,
welche unter dem Namen des Brennzeuges , der De-

 �tillirgeräth�chafi (va�a de�tillatoria, apparatus de�til-

Tatorius) begriffen werden. Flü��igkeiten, welche bey
einer Hiße verflúchtiget werden kônnen „. die den Grad
des �iedenden Wa��crs wenig oder nicht über�teigt , und

welche ferner das Metall nicht aufld�en , de�tillirt man

im Großen bequem aus der Bla�e (Velica), einem fupfer-
nen , inwendig verzinnten oder nicht verzinntenGefäße,
welchesoben eine nicht zu enge Oeffnung mit einem ge-

rade�tehenden Rande hat, in welcheder Helm oder Huth
Calewmbicns, capitulum ) ge�eßt wird, der die Ge�talt
eineshohlen Kegels hat, und in jene Oeffnung genau

einpaßt. Die in ihm auf�teigenden Dämpfe werden

durch eine Rôhre, (den Scbnabel,) die an einer Seite
des Helms oder auch an zwey Seiten heraustritt, und

nicht zu enge �eyn muß , abgeleitet. Der Helmi�t ent-

weder von reinem Zinne „ oder doh wenig�tens von gut

ÚberzinntemKupfer, in manchenFällennoh be��er vom

Steinzeuge. Die Helmemit einerCropfrinne �ind den
:

DLL ARA

ge:
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gewöhnlichenvorzuziehen. Auch befördert,den Grund-

�äben der Verdampfung zu Folge, die Vergrößerung der

Bla�enöffnungund der Grundflächedes Helms die De-

�tillaction.

d. 146.

Die Bla�e ($. 145.) �teht in dem Bla�enofen
(farnus ve�icae), der am be�ten rund gebauet wird,
Sie ruhet vermittel�t einigerHandhaben auf der Mauer
des Ofens , der �ich oben um die Bla�e an�chließt, in-

wendigaber von der�elben einige Zolle rund herum ab-

�tehet. Er be�tehet aus einem Ro�t mit der Thür zum

Feuerheerde und dem A�chenheerde, und hat oben zur
Seite noch einigeZuglöcher, wenn die Bla�e nicht frey
in ihm hängt. Zu mancherAb�icht i�t es �ehr nüblich,
wenn die Bla�e nicht unmittelbar im Ofen , �ondern in
einem andern Wa��erbad �teht, nah Baumés und De-
machys Angabe. Zuweilen hat die Bla�e oben in ihrem
Gewdödlbenocheine Oeffnung mic einer zu ver�chließenden

“

furzen Röhre, um etwas in die�elbe nachgießenzu tdn-

nen; und auch wol unten zur Seite úber dem Boden et
nen Hahn , der durh die Mauer des Ofens gehet, um

rück�tändigeFlü��igkeiten aus der Bla�e bequem ausleeren

zu fônnen. Nach der Ludolf]chen Einrichtung i� durch
den Helm eine Stange mic einer Kurbel angebracht, die

�ih unten in einen Fächer endiget , und durch jene in

Bewegungge�eßt werden kann, um die Dinge auf dem

Boden der Bla�e umzurühren. Zum Ausheben großer
und �chwerer Helme dienen Ketten, die über Rollen ge-

¿ogen und an jenebefe�tiget �ind.
S. DemachysLaborant im Großen , Th. I. Taf. 11.

$. 147.

Vonden auf�teigenden heißen Dämpfen und dem.
beyihrer Zer�eßungfrey werdenden Wärme�id�f würde

|
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der Helmund der Schnabel bald �o erhißt werden , daß
jene niht gehdrig abgekühlt und zu Tropfen gerinnen
Éônnten, �ondern in Dampge�talt aus der Múndung
des Schnabels heravsfahrenwürden. Dies zu verhin-
dern, dienen die Rühlan�talten ( refrigeratoria). Es

i�t nemlich zu dem Ende oben auf dem Helme, oder be��er
rund um ihn herum, ein Gefäß angebracht, welches
mit faltem Wa�er angefúllt i�t, das man, wenn es heiß
wird, durch einen Hahn abzapfenund mir fri�chem er-

�eßen kann. Man nennt die�e Einrichtungeinen éTioh-
rentopf (caput Aethiopis), die au dann am be�ten
i�t, wenn be�tändig faltes Wa��er aus einem größern
Behâälterhinzu, und durch den Hahn wieder abfließt.
Sie i�t im Großen nicht �o bequem, als wenn der Schna-
bel des Helmes in eine andere zinnerne oder blecherne
Röhretritt, welchedurchdas �ogenannte Rühlfaß ent-

weder in gerader oder in gewundener �piralförmigerRich-
tung geleitet i�t. Das Kúöhlfaßwird mit kaltem Wa��er
angefüllt, das man durch einen unten angebrachtenHahn
muß wieder abzapfenkönnen, wenn es heißgeworden i�t,
um es mit fri�chem zu er�eßen. Die gewundenen
Schlangenröhrenbieten zum Abkühlenmehr Oberflä-
chedar, als die geraden, �ie la��en �ich aber nichtgutrei-

nigen. Die VOeigel�che Abkühlungsmethodeempfiehlt
�ich durchihre Bequemlichkeit�ehr. Bey der Einrichtung
der De�tillation mit einem Mohrenkopfelegt man die

PVotlage (excipulam, excipula) zur Aufnahme der

Überde�tillirenden Flü��igkeit an den Schnabel des Hel:
mes; bey einem Kühlfaßaber an die Mündung der Röh-
re de��elben.

S. Weigels mineral. Beobacht. Th. 1. S. 4.

$. 148.

Son�t bedient man �ich beyleichtauf�teigendenFlüf-
�igkeitender De�tillation durcheinen Rolben ($. Toi

'

au
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auf welchenein glä�erner Helm ge�ehtwird. Die�e Hel-
me haben �ámmtlicheine Tropfrinne, welche�ich in den

Schnabel endiget, an den man die Vorlage anlegt. Hier
hat man gewdhnlichkeine eigene Abkühlungsan�talt, �on-
dern es ge�chiehet die Nieder�chlagungder Dämpfe durch
die Abkühlungdes Helms , der Röhre und Vorlage an

der tuft. Man wendet dabey auch nur eine �ehr gelinde
Lárme des Sand- oder Wa��erbades ($.101. 102.) an,
worin man den Kolben �telllt, Bequem �ind trubulirre
Helme (alembici tubulati), welchein der Mitte ihrer
Wölbungen ein tochmir einem eingeriebenenGlas�töp�el
haben, um dadurch in den Kolben nachgießenzu können,
ohne den Helm-abzunehmen. Statt glä�erner Kolben
und Helme, hat man auch größereirdene.

Des �on�t gebräuchlichenPeliL2ns (Pelicanus, Vas circulato-

rium) fann man gänzlichentbehren. Dies war nemlich ein

gläfernerKolben mit einem daran ge�chmolzenen tubulirten -

Helme, an welchem �tatt des Schnabels zwey oder mehrere
krumme Nöhren angebrachtund wit dem unter�ten Ende in

den Kolben wieder zurückgeführtwaren. Die in den Helm auf-
ge�tiegenen Dämpfe mußten al�o immer wieder in den Kolben

zurúélaufen. Man nannte die�e Arbeit , circuliren , die im.
Grunde eine Art von Dige�tion ($. 73.) war. Zwey umge-

kehrtüber einander ge�eßte, wohlverkiebte Kolben (Va�es de

rencontre) fönnen die Stelle des Pclifans vertreten. Die

ganze Arbeit i�t aber, wenn man Hike anwendet, gefährlich,
und kann durch gemeine anhaltendeDige�tion erreicht werden.

$. 149.
‘

Die angeführtenDe�tillationen durchdie Bla�e oder

Kolben heißen gerade De�tillationen (de�tillationes
reâae, per a�cen�um). Jhnen �ind die �chiefen oder

�chrâgen ( de�tillationes obliquae, per latus, per in-

clirationem), und die unterwärrsgehendenDe�tilla-.
ticnen (de�tillationes per de�cen�um ) entgegenge�ebt.
Derer�tern bedient man �ich bey Flü��igkeiten , die leicht

und
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und bey gelindemFeuer auf�teigen;der zweyten bey �ol-
hen Materien, welche �chwerer in die Hdhe �teigen, und.

eine größere, als die Hibe des �iedenden Wa��ers erfor-
dern. Die dritte Art i� ganz entbehrlich, und nur in

wenigen Fällen nochgebräuchlich.

$. 150.

Die �chrägenDe�tillationen ( $. r 49.) ge�chehenin
Retorten (retortae, >). Dies �ind gleich�am Kol:
ben mit einem getrummtenHal�e, der aus dem obern

Theile (dem Gewölbe) des Bauches heraustrice, Der

Bauchi�t entweder kugelförmig ( cgemeine Retrorten )y
oder länglichtrund(engli�che Retorten). Sie �ind ent-

weder aus grünem, nichc �o gut aus weißemGla�e,
aus Thon, oder aus Ei�en bereitet. Die irdenen haben
gemeiniglicheinen flahen Boden, und werden am be�ten
aus der Ma��e zu Schmelztiegeln ($. 120.) verfertiget.
Tubulirte oder Tubular - Retôrten (retortae tubula-

tae) haben in ihrem Gewölbe eine Oeffnungmit einem

eingeriebenenGlas�töp�el ; �ie haben in vielen Fällen gro-

ßen Nuten , dürfen aber in keine zu �tarke Hiße gebracht
werden, weil �ie wegen. der ungleichernAusdehnung des

Gla�es, in An�ehung der ungleichenDicke de��elben , an

der OeffnungleichtRi��e bekommen. Bey den Recorten

Úberhaupt kömmt�ehr viel auf die gehörigeKrummung
des Hal�es an. Auch darf der Hals, zumal beym An-

fange der Krümmung, nicht zu enge �eyn. Uebrigens

PL
man Retorten von ver�chiedenerGröße vorräthig

aben.

$. x51.

Zur Vorlagedienen bey den De�tillationenaus der

Recorte die Kolben, in welcher �ich die übergehenden
Dámpfe verdichten und �ammlen, und in deren Hals
man den Hals der Retorte �te>t. Die glä�ernen Recor-

ten
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ten legt man in das Sandbad ($. 101.) ein, zu welchem
Ende die Kapellen ($. 99.) an der Seite den treisförmi-
gen Aus�chnitt haben , um den Hals der Retorte heraus-
zula��en. Wo ein �tärkeres Feuer nôthigi�t , gebraucht
man die ei�ernen oder irdenen Retorten, die man ins

offeneFeuer des Reverberirofens ($. 94.) �tellt. Manch-
mal thut man dies auh mit den glä�ernen Retorten.
Indie�em Falle úberzieht man �ie, �o wie auch�on die
irdenen,mit einer Ma��e, um �ie gegen die unmittelbare
Einwirkungdes Feuers zu �húben, das heißt, man bes
�chlägt �ie (loricantur ). Man nimmezu die�emBe-

�chlage entweder bloßentehmz; oder be��er gleicheTheile
and und feuerfe�ten Thon , die man mit Wa��er zu ei-

nem Teige macht, und etwas Kuhhaare zumi�cht; oder

gute Ziegelerde, etwas Spreu oder Kuhhaare, macht
mic Wa��er einen Teig daraus , und überziehtdamit die

Gefäße. Den Be�chlag läßt man im Schatten tronen,
und ver�treicht die Ri��e gehdrig. Niemals muß mandie

Gefäße ins Feuer bringen, eheder Be�chlag ganz tro>en

i�t. Jrdene Retorten mü��en vor dem Ueberzugeer�t ins

Wa��er getaucht werden , um den Be�chlag de�to eher
anzunehmen. Ehemals bediente man �ich �tatt eines Be-
chlages ei�erner oder irdener Hauben, worin man die
Retorten ein�chloß, (gepanzerte Rerorten ) die aber

auch zu entbehren �ind, weil �ie die Hibe zu �ehr vom Ge-

fäße zurückhalten, und noh weniger , als der Be�chlag,
das Zer�pringenverhúten. Ein Reverberirofen, worin

mehreregroße ei�erne oder irdene Retorten liegenfônnen,
heißtein Galeerenofen.

4 $. 152.

Um bey der De�tillation aus Retorten im Rever-
berirfeuerdie Vorlage mehr abgekühltzu erhalten , und
von dem heißen Ofen zu entfernen, dient der Vor�toß
(tubus intecmedius), eine glä�erne oder irdene Röhre,

|

die
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die in der Mitte einen fugelförmigen-Vauchhat, an dem
einen Endefegelfdrmig zuläuft, und an dem andern weis

ter i�, Jenes �te>t in der Vorlage, und in die�em der

Hals der Retorte. Son�t nimmt man auchabge�prengte
FegelfdrmigeHâl�e der Retorten zu Vor�tößen. Bey
De�tillarionen aus großen Retorren im Galeerenofen
führt man auch wol zwi�chenden Vorlagen und dem Ofen
noch eine eigeneMauer auf, um jene vor der Hibe des

Ofens mehr zu �húßen. Die Weigel�cheAbkühlungs-
methode läßt �ich auch mit Vortheil auf die De�tillatio-
nen durchRetorten anwenden. Umdie Vorlagen bequem
�tellen zu fönnen, dient der De�tillirknechrt, eine Art

von Schemel, den man nach Belieben erhdhen, und ßer-
unter�chieben fann , auf welchemdie Vorlage in einem

Strohkfranze ruhet.
S, Weigel a. a. O. 2 Th. S. 98.

d.
(

T53-

Die zwi�chen den Fugen der De�tillirgefäße übrig-
bleibenden Oeffnungenver�chließtman zur Verhütung des

Verfiiegensder Dämpfe mit den Rütten oder dem Lleb-
wert (luta). Bey nicht �ehr �charfen oder flüchtigen
Materien belegt man die Fugen zwi�chendem Helme und

der Bla�e, zwi�chen dem Kolben und dem Helme, zwi-
chen der Vorlage und dem Schnabel des Helmes, zwi-
�chen der Retorte und dem Kolden mit Yapter oder Lei-

newand�ireifen, welchemit Klei�ter aus Stärke, der mit

oder ohne zuge�chtemTi�chlerleimegekochtworden i�t, be-

�irichen werden ; oder mit naßgemachterKalbs - oder
Sciweinsbla�e, die dann am be�ten flebt , wenn man �ie
vorher �o langein Wa��er einweicht, bis �ie einen etwas

fauügten Geruch von �ich verbreitet, und beym Reiben
mit den Händen�ich �tark aahäangt; um welcheman noch
Bindfaden windet. Da, wo die glä�ernen De�tillirge-
fäßein einandergreifen, umwindet man �ie auchmiteis

nigen
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nigen lagen tô�chpapier. Bey �olchenDingen hingegen,
welchein der De�tillation �ehr �charfe, durchdringende,
flúchtigeDämpfe von �ih geben, dienen eigene Rütte

(Luta), die man auchzur Verklebungder Ri��e ín glä-
�ernen Gefäßen anwendet. Dazu dient entweder ge-
brannter Gyps, mit Wa��er angemacht, oder Eyweiß
und ungeld�chter Kalk. Man �{hlägr dazu das Eyweiß
mit einer gleichenMenge Wa��er, rührt es hernachmit dem

an der luft fri�chzerfallnenge�iebten Kalke zu einem Teige
zu�ammen, und �treicht es auf Streifen von Leinwand.

Die�e Kúctte verhärten�ehr �chnell, und mú��en jedesmal
fri�ch gebrauchewerden. Das Kä�igte von fri�ch gerone
nener Milch,mit Eyweiß vermengt und mit gleichenThei:

“

len ungelö�chremKalk vermi�cht, bis ein gehöriger Teig
daraus wird, giebt nach Skoge einen guten und dauer-

haften Kütt. Oft dient auch bloßer Thon oder tehm,
mit Wa��er zu einem Teige gemacht. Alle die�e Kütte
mü��en er�t recht tro>en �eyn , ehe man die De�tillation

“vornimmt, weil �ie �on�t die Dün�te nicht zurückhalten.
Zuden fetten Rütten nimmt man reinen ge�chlemmten,

‘tronen und ge�iebten Thon, oder reinen gepulverten und

feinge�iebten Spef�tein, den man mit leindlfirnißdurch-
einander �tößt und einen Teig daraus macht; ‘oder man

braucht auch kFlarge�iebteKreide und Leindlfirnißdazu.
Zu Verküttungen der Fugen , die niht in die Hihe zu
fommenbe�timmt �ind, dient auh ein Bemi�ch aus 16

TheilenWachs und 1x oder 2 TheilenTerpenthin,oder aus

16 TheilenSchella> und x bis 2 TheilenTerpenthin,das

man auf die gehörigtro>nen Stellen heiß aufträgt.
*

G, G, Skoge vom Kütt, der Feuer und Wa��er aufhält; in

den �chwed, Abhandl, B. XXXV. S.9a.

|
$. 154.

WegenderEla�ticität der beym De�tilliren überge:
henden Dampfe,und noh mehrwegen der Entwiflung

man-
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mancherluftförmigenStoffe ($. 130.) in der Hie, darf
man nichtimmer die De�tillirgefäße ganz genau ver�chlie-
ßen, indem auch der Gebrauch großer Vorlagenund der

Vor�tdße das Zer�prengen oft nichtverhindernfann. Zu
dem Ende i� es rath�am, in die Vorlage oder in den

Vor�toß zur Seite ein kleines toh zu groben, das zu
Anfangder De�tillation ofen bleibt , und er�t ge�chlo}�en
wird, wenn die am mehre�ten ela�ti�chen Dämpfeetwas

nachla��en.
| $. 155.

Zu eben die�em Zroe dient auch der VOoulfi�che
De�tillir - Apparat , bey welchemaus der er�ten Vorlage,
die an der Retorte liegt, eine gekrúmmteglä�erne Röhre
in eine zweyte Vorlage, aus die�er wieder eine andere in

eine dritte Vorlage u. �. w. und zuleßztin die frye luft
tritt. Um aber auch die bey den De�tillationen zu gleicher
Zeit �ich entwielnden Gasarten mit auffangen zu tôn-
nen , i� der �innreiche De�tillir - Apparat des Herrn Las

pvoi�ier be�onders zu empfehlen.
Woulfe in den Philo�. TransaÆ. Vol. LVII. No. 50. 'S.

517. ff. _,

- Lavoi�ficr Traité element, de Chimie. T. IL GS.451. ff.
PL LV. Fig. IT.

d. 156.

Die untertoärts gehendenDe�tillationen ($. 149.)
wurden �o ange�tcllc, daß man die Hibe oberwärts an die

Körver brachte, deren Dämpfe man �ammlen wollte.

Man �tellce zu dem Ende zwey Töpfe umgeftehrt aufein-
ander, mit einem dazwi�chen liegenden durchlöcherren
Bleche,auf welchesman die zu de�tillirendenKörperlegte.
Der ober�te Topf wurde: dur<h Kohlen oder Holzfeuer
erhißt, und die hervorgetriebenenDämpfe �ammleten
�ich im unter�ten Gefäße, das daher in die Erdever�enkt.
�tand. Die�e Art i�t, wie man leicht ein�ehenkann, ganz

gegen
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gegen die Natur der Verflüchtigung,fehlerhaft,und -des-
wegen auh mit Recht abge�chaffc.

Gewi��ermaßen gehört die Theer�chwelereyhieher, von der im

Folgendenwirò gehandeltwerden.

Zur Aus�cheidung des Queck�ilbers aus dem Quickbreywird in
den Amalgamirwerkendie unterwärtsgehendeDe�tillation mit
vielem Vortheileangewendet.

Von Born úber das Anqui>ken.Wien 1786. 4. S. 156. Tab.
XY LIL.

|

Pneumati�ch:chemi�cherApparat.

$, 157.

Die o wichtigen und: intere��anten Entde>-ungen
der luftförmigenStoffe in der neuern Epocheder Chemie.
haben eigene Werkzeuge nôthig gemacht, um jene bey
den De�tillationen ($d. 130. 154.), bey den Auflö�un-
gen ($. 66.), oder bey andern. Operationen „ wobey �ie
�ich entwifeln, bequem und leicht auffangen zu fönnen.
Man begreift die hiezu dienenden Werfzeuge unter-dem-

Mamen, des pneumati�ch - chemi�chen Apparats (ap=
paratus pneumato- chemicus). Die Entbindung und

Auf�ammlung der mehre�ten luftfdrmigenStoffe ge�chie-.
het im Grunde durch eine Art von De�tillation; nur daß.
die eigenthúmlicheBe�chaffenheitder luftarten, nach wel-

cher �ie eine permanent - ela�ti�che Flü��igkeit �ind , ferner.
das nothwendigeErforderniß, die atmo�phäri�che tuft
gänzlichauszu�chließen,und andere Um�tändenothwendie
gerwei�eeine eigenchümlicheEinrichtung nôthigmachen.

$. 158,

Jede luftarti�t �tets �pecifi�chleichterals irgend eine
andere tropfbare Flü��igkeit , und �teigt daher in die�er
aufwärts,Auf die�en Saß gründet �ich das We�ents
lich�te beympneumati�ch- <emi�chen Apparat. Das er�te
Scúc> i�t demnacheineovale WPgynnevon Holz oder auch

Greus Chemie. 1. Th. H von
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von verzinntemKupfer , zweybis drey Fuß lang , einen
bis anderthalb Fuß tief und breir. Dreybis vier Zoll
unter dem obern Rande i�t ein Ge�im�e waagerecht�o an-

gebracht, daß es ohngefährden dritten oder vierten Theil
der Flächeder Wanne ausmacht. Vorne befindet�ich in

dem Ge�im�e eine Reihe tôcher,die bis È Zoll im Durch-
me��er haben , und in welchenunterwärts furzrdhrigte
Trichter �o befe�tigt �ind, daß ihre weitere Mündung dem

Boden der Wanne zugekehrt i�t. Die Wanne �elb|
wird mit Wa��er �o weit angefüllt, daß das Ge�im�e ei:

nige Zolle hochdavon bedeckt i�. Dies Ge�im�e dienc

nun, um die ebenfalls mit Wa��er gefällten Vorlagen
auf die ldcher zu �tellen, durch welchevermittel�t der Trich-
cer die Luftbla�enhernachin jene geleitetwerden �ollen.

$. 159.

Daaber einige luftarten vom Wa��er �ogleichver-

{lu>r werden, �o i�t jene Vorrichtungnichtanwendbar,
um die�elbendadur< zu �ammlen. Am bequem�ten c{i>t
�ich ín die�em Fall das Quecf�ilber. Der Preiß und das

große eigenthümlicheGewicht de��elben verur�acht aber y,

daß man die�en QuecF�ilberapparar, de��en Einrich-
cung im Grunde dem vorigen im We�entlichenähnlichi�t,
weit kleiner nahen muß. Zur Wanne, in welcher�ich
das Queck�ilber befindet, dienet entweder rechtdicht zu-

ammengefugtes;Holz oder Ei�enblech.
Gren’'s Be�chreibung eines Quek�ilberapparats ; im Journ. der

Pbyf, B. I. S. 301.

$. 160.

Zur Entbindung der {uftarten �elb�t, die man durch
De�tillationenoder Auflô�ungengewi��er Stoffe erhält,
dienen entweder gemeine oder be��er tubulirte glä�erne
Retorten, die man ins Sandbad einlegt, oder , wenn

�îârfere Hibenôthigi� „ glä�erne be�chlageneoder

árdeneUVetor:-
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Recorten,die man ins freye Feuer �tellc. An die Máän-
dung der Retorte küttet man eine mehrere Fuß lange
blecherneRöhre , deren unteres Ende man unter den

Trichtér der Wanne �te>t. Wenn �ich aber dabey zu-

gleich�olche Dämpfe erhebenkönnen, die das Metall an-

greifen würden, �o muß man irdene gebrannte oder glä-
�erne Rôhren von einer öhnlichenEinricheungvorlegen.
Vorzüglichbequem�ind glä�erne Tubulatretorten , welche
mic eiuem langen, am untern Ende nah oben gefkrúmm-
ren, Hal�e ver�ehen �ind. Zuweilen dient auch ein Flin-
tenlauf , de��en Zündlochgehdrigzugemachti�, Man

bringt die zu de�tillirendenStoffe in das zugemachteEn-
de des Laufes, legt dies ins freye Feuer , und die Mún-
dung de��elben unter den Trichter der Wanne. Ofc
brauchc man auchfleine Retorten aus grünem Gla�e mic
einem längernHal�e, als gewöhnlich, de��en Mündung
man gleich unter den Trichter der Wanne treten läßt,
und wobey man al�o der Verküttung der Fugen ganz
überhobeni�t.

5« 161,

Wennbey der De�tillationder luftarten zu gleicher
Zeit auch tropfbare Flü��igkeiten mit ge�ammlet werden

�ollen, �o dient die �ogenannte tNiirtelfla�che , oder auch
der �chon oben ($. 155.) erwähnteLavoi�ier�che De�tillir-
apparat... Wenn nach Endigunhg der De�tillation die tuft
der Retorte �ich wieder abkühle,oder �on�t ab�orbirt wird,
�o fann es fommen , daß der Druck der äußern tuft die

Flä��igfeit der Wanne in das De�tillirgefäß zurückdrückt,
und die�es dadurchzum Zer�prengen gebrachtwird. Um

dies zu verhüten, muß man entweder die Mündung der

Röhre aus der Wanne herausnehmen, oder die Tubuli:

rung der Retorte ôffnen, oder die �ogenannte Sichers
heitsróhre(Tube de �ureté) *) angebrachr haben.

*) Lavoi�ier a. a, O. S. 454, PL. IV. fig. I.

H 2 $, 162.
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$. 162.

Zur Entwickelung luftförmigerStoffe beyAuflô�un-
gen, wo man eben mit keiner äußern Wärme zu Hülfe
zu fommen braucht, kann man die �ogenannteEncbin-

dungsfla�che anwenden. Sie be�teht aus einem weißen
�tarken Gla�e, mit einem eingeriebenenGlas�tdp�el, und

hat oben zur Seite noch eine andere Oeffnung, in welcher
eine glä�erne frumme Röhre, entweder durch eine me��in:
gene Schraube luftdichtbefe�tigt,oder in den an der Oeff-
nung angebrachtenHals einge�chmirgelti�. Die Mún-

dung der Röhre-bringt man unter den Trichter der Wan-

ne, währenddie Aufld�ung in der Fla�che vor �ich geht.

$. 163.

Als Vorlagen gebrauchtman zur Auf�ammlung der

èentwieltenluftart allerleyFla�chen und glä�erne Glocken,
vorzüglichaber Glascylinder von ver�chiedenerGröße
und: Hôhe, welchean dem einen Ende entweder ganz zu,
oder be��er mit einem eingeriebenen Glas�tdp�el ver�ehen,
an dem andern aber ofen �ind. Jhr Durchme��er muß
ihrer Hôheproportionirt �eyn, damit �ie fe�t �tehen. Jhre
Hôheüberhauptmuß �ich immer nach der Tiefe der Wan-
ne richten, um �ie darin ganz untertauchenzu fönnen.

$. 164.

Bey der Auf�ammlung�elb�t �ind nun allerleyHand-
griffenöthig, mit welchenman �ich bekannt machen muß.
Mantaucht nemlicher�t das Glas , welchesals Vorlage
($. 163.) dient, �o in das Wa��er oder in das Quef-
�ilber der Wanne , daß es gänzlichdamit angefülltwird,
und gar keine tufc in dem�elben übrig bleibt. Man ers

langt dies , wenn man es �enkrecht, mic �einer Oeffnung
nach oben, unter die Fläche des Wa��ers oder Quecf�il-
bers �telle. Man kehrthierauf das Glas unter dem Wa�-
�er �o um, daß �eineMündung nichtdaraus hervorkomme,

und
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und fährt es in �enkrechterlage auf das Ge�im�e der Wan-

ne, wo man es úber eine Oeffnung in dem�elben hin�telle.
Der Dru der äußernAtmo�phâre hâle das Wa��er in
der Vorlage zurú>; und �o auch das Queck�ilber, wenn

de��en Sâule nicht über 28 Zoll hoch i�t. Die �ich ent-

wicfelnde tuft geht nun hernachbey ihrer Entbindung aus

der Mándung der unter dem Trichter des Traggo�im�es
befindlichenRöhre als Bla�en durch die Oeffnung, �teigt
wegen ihres weic geringern �pecifi�chen Gewichts in die

Flä��igkeit der Vorlage in die Hdhe, und treibt die�e
durch ihre Schnellfraft heraus. Wenn die Vorlage mit

tuftart angefüllt i�t, �o �chiebt man, nachder vorher be-

chriebenenArt, eine andere mit Wa��er oder mit Queek-

�ilber gefülltean ihre Stelle.

Y $. 165.

Will man den mit der tuft angefülltenGlascylin-
der be�onders aufheben, �o �enkt man einen porcellänenen
oder hdlzernenTeller, oder eine Ta��e waagerecht in die

Flü��igkeit , womit die Wanne angefüllti�t, und führt
die Vorlage �enfre<ht darauf, wo man �ie dann mit der

Flü��igkeit ge�perrt auf dem Teller �tehend auf die Seite

�eßen kann. Umin enghal�igte Fla�chendie luftart auf-
Zufangen, dienen kurzröhrigteflacheTrichter, welcheman

in die Oeffnung jener �te>t, und damit nach der ange-

zeigtenArt auf das toh des Tragge�im�es führt. Zur
Aufbewahrungder tuft in die�en Fla�chen �topft man ihre
Mändung unter dem Wa��er der Wanne mit einem
Kork

-

oder eingeriebenenGlas�tdp�el zu, und verklebt �ie
noh mir Wachs. Um eine luftart aus einer Fla�che
oder Vorlage in eine andere zu bringen , �o �tellt man

die�e mic der Flú��igkeit der Wanne gefüllt auf das Trag-
ge�im�e, bringt jene mit ihrer Múndung. nach unten ge-
kehrt , in �enkrechterStellung , in die Flü��igkeit, öffnet
�te unter der�elben, führc ihre Mündung nach und. nah

| H 3 unter
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unter den Trichtec, und läßt durch allmähligesNeigen
die darin enthaltene Luft in Bla�en in die Höhe �teigen,
und in die Fla�che gehen,die über der Oeffnungdes Trich-
ters �tehen.

$. 166.

Um einige beyAufidö�ungen�ich entwickelnde Gas
arten „ die �ich im Wa��er nur nah und nach aufld�en
la��en, bequemdamit in Verbiudung zu bringen , dient
die Parker�che Glasgerärh�chaft, Der er�te Erfinder
der�elben i�t eigentlichD. Lioorh. Herr Parker hat�ie
aber an�ehnlichverbe��ert und bequemer gemacht. Sie

be�tehet nah die�er Einrichtung, die aber freylichdurch
bloßeBe�chreibung nicht deutlich gemacht werden kann,
aus dreyen, genau in einander pa��enden, Glä�ern. Das

unter�te läuftkegelförmigin eine, ohngefähranderthalb
Zoll weire , Oeffnung zu, und hat einen flachen, nah
innen erhabenen,Boden. An der Seite hac dics Unter-

theil auch noh gewöhnlicheine Oeffnung mit einemein-

geriebenen Glasftöp�el. Dies untere Gefäß muß nicht
zu flein , be�onders niht zu niedrig �eyn. Jn die Oeff-
nung de��elben paßt das mittlere Gefáß, das fugelfórmíig
i�t, und das den we�entlich�ten und tün�tlich�ten Theil der

Ma�chine ‘ausmache. Es hat unten einen Hals, der in
die Múndung des vorigen genau und luftdichteinge�chtif-
fen i�t, Jun die�emHal�e befinden�ih zwey �enkrechtüber-
einander �tehende gläferneZapfen, welchemit mehrern
Haarrödhrendurchlöchertfind. Zwi�chenbeiden i�t aber

ein fleiner Raum, denein planeonvexes tin�englas �o ein-

nimmt, daß es mit �einem flachenTheile auf dem unter-

�ten Zapfen ruher. Dies tUn�englashat einigen Spiel:
raum, und dient ais Ventil, die durch die Röhren auf:
�teigende ‘(uftdurchgehen, aber feine Flü��igkeit zurückge-
hen zu la��en. Dies mittlere Gefäß endiget �ich oben

auch in eine,ohngefäheeinen Zollweite,Oeffnung, un'

at



zur chem.Unter�uch,der Körperüberhaupt. 119

hat nah unten zur Seite eine andere, die mit einem ein-

geriebenenGlasftöpfelver�chlo��en werden kann. Jn die-

�en mittlern Theil der Ma�chine paßt das obere ebenfalls
fugelformigeGlas, welches�ich unten ineinen Hals en-

diget, der in die Oef�nung des vorigengenau und. luft-
dicht einge�chliffenifi, und in eine engere etwas frumm-

gebogene Röhre ‘ausláuft, die fa�t bis zur Mitte des

mittlern Gefäßesherab�teigt. Die Múndungdes obern
i�t mit einem kegelförmigeneingeriebenenGlas�töp�el ge-

�chlo��en. — Das mittlere Gefäß wird mit dem Wa�
�er gefüllt, das mit der Gasart ange�chwängertwerden

�oll. Jn, dem.untern Gefäßebringt man die Materialien
zu�ammen, die bey ihrer Einwirkung, auf einander die
Gagsart entwickelt,und die�e �teigt nun durch das glä�er-
ne Ventil ins Wa��er , und durchda��elbe, �ammlet �ich
oben in den mittlern Gefäßen, und drücft von da das

Wa��er inu das obere Gefäß, bis fie endlich, wenn �ie
uberflú}ig i�t, �ich �elb�t durch die Röhre des mittlern

Gefäßesin die Höhebegiebt, und durh Emperheben des

kegelförmigenStödp�elsaus dem ober�ten Gefäßeeinen
Ausgang ver�chafft.

I. A. von Magellan Be�chreibungeines Glasgeräthes, ver-

tnittel�t de��en tnan minerali�che Wa��er in kurzer Zeit und mit

geringemAufwande machen kann. Aus dem Engl. von. W0ens
zel, Dreâden 1780. 8.

Sublimiren.

$. 167.

Wenn- hey der VerflächtigungDämpfe �ich dur<h
Abkühlungzu einem fe�ten Körper wieder verdichten,
�o ent�tchet eine Sublimation. (Î. 142.) Es gilt von.

ihr, was von der De�tillation. im Vorhergehenden an
geführtwarden i�t; ja in vielen Fälleni�t mit der Sub-
limation auchzugleicheineDe�tillation verbuuden, Die

H 4 mch:
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mehre�ten De�tillirgefäßefinden beym Sublimiren eine

Anwendung. Den auf�ublimirten Körper�ammlet man

in dem Helme des Kolbens, worindie zu �ublimirende
Matceerie liegt , der keinen Schnabel zu haben braucht,
wenn die Sublimation ohyeDe�tillation i�t. Ein �olcher
Helm heißt ein blinder elm (alembicus coecus).
Ferner wendet man bey �chwer auf�teigenden Dingen
glä�erne Retorten an, in deren Gewölbe oder Hals{
die Dóún�te auf�ublimiren ; leichtereDün�te / �ublimiren
�ih auch wol in der Vorlage; und wenn eine De�tilla-
tion zugleichdabey i�t, �o �ind �olhe Vorlagen �ehr gut,
welchein der Mitte des Bauches eiñ Lochmit einer Röh-
re haben, durch welches �ich in ein daran befe�tigtesGlas
die Flü��igkeitbequem ab�ondern läßt.

$. 168.

Auch kleinere Kolben , Phiolen und gemeinecylin-
dri�che Medicinglä�er kann man zu den Sublimagtionen
gebrauchen. Man ver�topft ihre Mündung währendder

Operation mit einem papiernen oder thônernen Stöp�el.
Der Sublimat legt �ich an dem Obertheile jener Gefaße
an. Endlichwendet man in einigenFällen bey tro>nen
Sublimationen Tôpfe oder Schmelztiegelan, die mant

mit den zu verflúchtigendenSub�tanzen anfüllt,und mit
einer Papierteute bede>t, worin �ich der �ublimirteKör-
per �ammlet. Ganz eigends dienen auch dazu die Aludel
oder Sublimirtöpfe, die man �ih als mehrere auf ein-
ander pa��ende und im Gewölbeofene Helme vor�tellen
Tann. Jhr Gebrauch i� aber jeht�ehr einge�chränkt.

dh �ind bey gewi��en Sublimationen eigene Einrichtun-
gen nothwendig, die �ih theils auf die Be�chaffenheit
Und Form, welcheder zu �ublimirende Körper erhalten
�oll, theils auf die Quantität , welcheauf einmal �ubli-
mircwerden �oll, und auf die Er�parniß der Ko�ten
gründen, wovon wir im Folgendenreden

werdenÍ

. 169.
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i $. 169.

Die Sublimationen ge�chehenmehrentheilsim Sand-
bade. Jmmer aber muß der Grad des anzuwendenden
Feuers der Flúchtigkeit der zu �ublimirendenDinge
angeme��en �eyn. Man gräbt die Gefäßebald mehr,
bald weniger tief in den Sand der Kapelle oder des Tie-

gels ein, je nachdemder �ublimirte Körper feuerbe�tändi-
ger oder flúchtigeri�t, oder �ich niedriger oder hdher an-

legen �oll, Manchmal �oll der�elbe auch zugleichin éine
Art von Zufammen�interung gerathen, oder zu einem

derben und fe�ten Klumpen werden, das nur durch eine

�lârkere Hibebewirft werden kann, weswegen die Dâm-

. pfe auch nichthoch �teigen dürfen, um nichtzu ge�chwind
und leichtabzukühlen.

$. 170.

Der auf�ublimirte Körper, der als eine fe�te, der-
be oder zu�ammenhängendeMa��e er�cheint , heißt im

eigentlichenVer�tande ein Sublirnat ( lublimatum,
tum); wenn er aber von einem lo>ern Zu�ammen-
hange, oder von einem mehligtenAn�eheni�t, �o nennt

man ihnBlumen (tores).

$. 171,

Von den Sublimationen, die ín ver�chlo��enen Ge-

fäßenge�chehen, �ind die Geberi�chen odet Glauberi-

�chen Sublimationen ver�chieden. Die�e gehen beym
Zucricteder freyen luft vor, und die An�ebung des Ru�-
�es in un�ern Schor�teinen, des Ofenbruchsin Schmelz-
dfen, des Ar�eniks in den Giftfängen, kann hiervon et

Bey�piel abgeben. Gewöhnlichwerden �ie auch nitht be-

�onders unternommen, �ondern gehenbeyeinigen Meben-
arbeiten zugleih mit vor, deren Be�chreibung nochim

Folgendenvorkommen wird.

Hs Andere
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Andere Geräth�chaften. Waage. Gewichte.
Maaße.

. 172,

Außer den bisher angeführtenWerkzeugenbraucht
man’, zumal bey der wirklichenAnwendung der Chemie
in eigenen Gewerben und Fabriken, mehrere, wovon das

Haupt�ächlich�tehier nochnichtvorgetragen werden fann.

Mehrere von den hier nochanzuführendenbrauchennicht
er�t erklärt zu werden. Dahin gehörenzur Aufbewahrung
allerley flú��iger Dinge etlá�erne Fla�chen (lagenae), die
man mic Kork und Bla�e, oder mit eingeriebenen Glas-

�tôp�eln verwahrt, welcheslehteredas hermeti�che Ver-

�iegeln c�igillum hermeticum, S. H.) oft entbehrlich"
macht. Man braucht �ie von ver�chiedenerGröße, runde
und viereckigre. Weißes Glas verdient dazu auch ei-
nen Vorzug vor dem grünen. Ferner tTedicinglä�er,
von denen man die langen cylindri�chen,Mönche

,

die
Éleinern kugelförmigen,LTönnchen nennt ; und allerley
itdene Fla�chen. Fúr tro>ene Sachen nimmt man

Zuckerglä�er, Pulverglä�er, die man mit Papier oder

Bla�e verbindet , �teinerne oder hölzerne Büch�en,
Schachteln. Ferner metallene und e&ilä�erneTrichs
ter, Sprengei�en, eber, kleine gläjerneSprigen,
Spatel von Holz, Elfenbein,Metall, Löffel von ver-

�chiedener Größe, glä�erne Röhren zum Umrühren,
Rort�tóp�el von allerleyGröße, Bla�en, Handbla�es
bâleze,Feuerwedel,Rohlenkörbe,

$. 173.
Son�t �ind auh nocheinige phy�i�che Werkzeuge

dem Chemißenunentbehrlih. Dahin gehdrengute Bas
rotmeter und Thermomerer , mit deren ver�chiedenen
Scalen man nothwendigerwei�e�ich bekannt machen muß,
gute Aräometer,ein Hygrometer,eine Luftpumpe;

ein
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ein etwas großes Brennglas; kun�tliche UTagnete
und tTagnetnadeln, t71likrojFope, und endlichein

electri�cher Apparac.

$. 174.

Die unentöveßhrlich�tenDinge în der chemi�chenBee

rath�chaft �ind endlichnoch die WOaagtenund Gewichee,
Er�tere muß man von ver�chiedenerGröße haben,und es

ver�tehet �ich von �elb�t, daß �ie �äammtlichrichtig�eyn und

�charf zichen mü��en. Be�onders gilt dies fúr die klei:

nern Waagen „ vornemlich für die Probirwaage, bey
der man auf Empfindlichtcitund auf die länge der Bals
fen wohl Rüek�ichrzu nehmen hat, und welcheman auch,
um �ie für Staub und für den Zugang der luft zu �ichern,
in Schränken mit Glasfen�tern ein�chließt. Man muß
�ie nie mit zu großenGewichtenbe�chweren.

$, 175.

Um die Schrift�teller in den ver�chiedenenTheilen
der Chemiegehörigzu ver�tchen, muß man �ih mit den

Eincheilungenund dem Unter�chiededer ver�chiedenen
Gewichre, welchebey ihnen vorkommen , wohl befannt

machen. Das Apotheker - oder LTurnbergi�chetTie-

dicinaigewicht (pondus medicinale) ift durch ganz

Deucr�chiandeinerley. Ein Pfund (libra, tb) wird
in zwölf Unzen ; die Unze (uncia, Z) in acht Drach-
men; die Drachme (drachma, 3) in dtey Scrupelz
und der Scrupel (�crupulous, Þ) in zwanzig Gran

(grana) getheilr. Jn Franfreich theilt man die Unze
in acht Gros oder Drachmen, die�e in drey Sccrupel,
den Scrupel aber in 24 Grân (grains). Das fran-
zö�i�che Apothekerpfundzu 12 Unzen gerechnet, i| aber

�chwerer , als das deut�he. Denn die�es maŸt nur

11 Unzen 5 Drachmen 37 Gran im franzö�i�chenGe-

wichte.
-

Dasdeut�che Apothekerpfunbif ferner auch
3
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3 Drachmen, 2 Scrupel und r 322; Granleichter, als

das engli�che ; aber x Scrupel 187; Gran �chwerer,
als das �chroedi�che,

$. 176.
Man theilt die Medicinalgewichtefernerauch in

halbe Pfund, Unzen, Drachmen und Scrupel, und

drúd>t es durH das beya-�eßte{ oder l'aus. In der

Medicuti �córeibt man der medrern Sicherheit wegen
den Werth der S»wvichtemit römi�chenZi�fern; �eht
aber nicht gern Jiij �tatt 3j; nicht Jil �tace I; nicht
Ziv �tare Z( ; nicht Zvij �tatt Zz: wohl aber zo Gran

�tatt ZK; 10 Gran �tatt Fk, Ziv �tatt Zj Zj ; 20 Gran

�tatt Jj, Zix �att Zj Zj u. �. w. Zur be��ern Ueber�icht
der deut�chen Medicinalgewichtefann folgendeTabelle
dienen :

EKZ RZR N Gran
Imm =—=24=9 = 192=288=576= 5760

IZ (2112 =48= 96=144=288 =2880

IZ = 9= I6= 24= 48= 480
I= 4= = 12= 24= 240

I= ‘2= 3= 6= 60

I= = 3= 30
I= 2= 20

I>= 10

$. 177.

Ji vielen Fällenre<hnetman au< im Cöllni�chen
Warkgewpichre,wo man die tNark in acht Unzen oder

�echszehn ‘oth, die Unze in zwey (oth, das toth in vier

Quentchen,das Quentchen in vier Pfennige, den Pfen-
nig aber entweder in zwey szeller, oder in 17 E�chen
oder in r9 As oder in 256 Richbetpfennigsctheileeintheilt,
‘Die�er Richtpfennig (denarius direttorius) fann mit

Mugen zur Be�timmung und genaue�ten Vergleichung
‘anderer Gewichtegebrauchewerden. Die�emaachenchäle
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C. M. halb. M. Unz. (oth. Qu.” Pf. Rchrtpfth.
I 2=8=1I6=— 64 = 256 = 65536

I=4= 8=32 = 129 = 32768
== 8= 32= 8192

IZ 4= 16= 409968
I = È = 1024

;
I 256

Im Côllni�chenLK�chergewichtehingegen, wo

x E�chen 15 == Rchepfih.beträgt, if
1x Mark = 4352 E�chen
È — = 2176 <<

T Unze = 544 -
x ¿oth = 272 -

x Qu. = 68 -

x Pf. = 17 -

x Heller = 8E c

1577 Rechtpfth. — I :

$. 178.

Die Unzen des deut�chen Apotheker- Gewichtes�ind
von den Unzen des Côllni�chenMarkgewichtesver�chieden.
Denn 65536 Rchtpfth.machen eine Mark oder acht Un-
zen Cóöllni�h ($. 177); hingegen wiegen aht Unzen
MNúrnberger- Medicinalgewicht66949 Rchtpfth. Es hac

1 Pf. Medicinal-Gewiht 1004237 Rpfth.
pO

Ans -, -

Z
- - SO2T rF -

x Unze - - 8368Î -

E — - - 4184/8 -

1x Drachme - - 104645 -

x Scrupel - - 348422 -

x Gran - - 17FCC2 -

Die Drachme Medicinal ; Gewicht wiegt al�o
2275 Ryfch.mehr, als das QuentchenCôdlni�th Marfk-

gewicht(F, 177), und die Unzevon jenem 176$ Rpfth,
mehr als von die�em.

$. 179.
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ÿ. 179.

… Nach vem franzö�i�chen Troys-Gewicht wird
die Mark in acht Unzen, die Unze in acht Gros, der

Gros in drey Deniers, der Denier in vier und

zwanzieg Grains getheile. Es enthält aber nah Cóll-
ni�chem Markgewicht

x franzô�i�che Marf - 68729 . Ryfth.
1 Unze der�elben - 8591F -

x Gros - c 107327 -

x Deniee - e 35715 -

1 Grain - - r44Te) +

Nach dem holländi�chen Troys- Gewicht �ind
in der Mark acht Oncen, in der Once 20 Engels,
Ein Engel hat 32 Aas. Nach Cöllni�chemMarkge-
wichtbeträgt davon

x Mark - 689858 _Rpfth,
x Once - 8623 -

x Engel - 43 1x :

x Aas 137624 *

Die�emnach�ind r9 Mark holländi�chTroys-Gewicht
gleich20 Mark, weniger5 Rpfth. , Cdllui�chemGewicht,

Jn engli�chen Troys- Gewiche wiegtein Pfund
zwölf Ounces, eine Ounce zwanzig Penny weights,
ein Penny weight vier und zrvanzig Grains, ein Grain
zwanzig Mites: Nach dem Côllni�chenMarkgewicht

VI

�ind in
|

1 Pf. de��elben - 1046389 Rpfth.
x Ounce : 8724 -

1 Penny Weight - 4367 s

1 Grain - 1845 :

1 Mite -
È

s

d. 180.

Jn un�ermgerneinen oderburgerlicbbenGewicht
Cpondus. civile) wird das Pfund in jechszehnUnzen

oder
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oder zwey und dreyßirzLoth, und das {oth in vier
Quentchen eingetheile. Die�e tothe �ind aber nicht
aller Orten �ich gleich, und man kanndaher die halbe
Unze im Medicinalgewichtenicht geradezufür ein toth
im bürgerlichen, oder die Drachme für ein Quentchen
nehmen. Jn Frankreichhingegen �ind �ich die medici-

ni�chen und bürgerlichenUnzen gleih, NachPari�er
Unzen, deren 1s auf ein Pari�er Pfund gehen, hac

Par. Pf. Unz.Qu. Gr.
Ein Am�terdammerPfund - I — —

42
Berliner - - _—

15 232

Danziger - c —_—

15 27
Deut�ches Medicin. Pf.($.175) —

1x 5 37
Florentini�hes - :— II —

50

Frankfurter cam Mayn) - —

15 — 10

Genfer - - I — — IZ

Genue�i�ches - - _—
10 5 bo

Hamburger - - _—

15 2 I5L
Köllni�ches - - _—

15 2 13L
Kopenhagener - - —

15 3 20x
ti��abonner - - _—

15 7 68
�ondner; - - —_—

12 312
Moadriccer - - _—_—

15 — 16

Manheimer - — I5 2 202
Mar�eiller - :— 13 7 62

Meiländi�ches - - _—

9 3—

Neapolitani�ches - - — 10 7 54

Rômi�ches - - — II — 50

Stockholmer e -  —

13 7 8

Strasburger - - — IS 5 I5
WVenetiani�hes s 8 6—

War�chauer - - I 10 4 24
Wiener - - 1 2 4/32

Spielmanns Pharmacop. general, S, 6.

$. 181.
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$. 185

Gold und Silber werden gewdhnlihauh nah
dem Cóllni�chen tTiarkgewichte ($. 177 gewogen.
Bey dem Golde theilt man die Mark in vier und zuyan-

zig Karat (Ceratium, Caratium), und das Karat in

zwölf Grän. Die Makk enthält al�o 238 Grânz die
inan wohl von den gewöhnlichenGranen unter�cheiden
muß. In Frankreich cheilc man das Karat in zwey
und dreyßig Theile. Jm Côllni�chenMarkgewichte
wiegt in Deut�chland

1 Mark - 65536. Rpfth.
x Karat < 27393 -

1 Gráan - 2275 -

Bey dem Silber wird die Mark in �echszehnLoth,
das toth in achtzehn Grân, und jeder Grân wieder in

vier Viertheile getheilc. Die�e Grâne �ind al�o auch
wieder von den gewöhnlichenGranen weit ver�chieden,
und 288 der�elben gehen auf eine Mark Cöllni�h. Jm
Cóllni�chenGewicht enthält

x Mark Sildbecr-Gewichtauh 65536 Rpfth.
1 (oth - - 4096 -

1x Grán - - 2275 -

X Gráân - - 56 -

$. rg2.

Das Probirgewicht (pondus docima�ticum) i�
ein verjúngtes anderes Gewichte. Es wird bey der Un-

ter�uchungdes Gehaltes der Erze im Kleinen angewen-
det. Man har dazu ein �ehr genau eingetheilteskleines

Gewicht mit allen Unterabtheilungen im Gebrauch, wel-

che �ich auf das Gewicht bey der Arbeit im Großen be-

ziehen. Mantheilt den Probircentner , der al�o nur

ein angenommene Centner i�t, in Pfunde 1 othe,AUent-
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Quentchenu. �. w. ein; allein dà die�e Unccrabtheilun-
gen in ver�chiedenen ländern von ver�chiedenemGehalte
�ind, �o i�t es auch der Probircentner. Gemeiniglich
pflegt man ihn zu einem Quentchen Côllni�h Markge-
wicht oder 1024 Rpfth, anzunehmen, und in TO0, 110

oder 1 12 Theile,wie im Großen zu theilen. Vom Pros
bircentner- Gewicht muß man folgendeStute haben:
I = 100 W = 1024 Rpfth. oder x Qu. K.

= 50 - 512 «E -

: =

256 - Foder x Pfen,” antaras 23

x6 16325
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$. 183.

Zum Probiren des Goldes und Silbers, die
im Großen nah Marken be�timmt werden ( . r8r.),
hat man eine verjúngte Mark mit ihren Unterabcheilun-
gen, Beym Golde nimmc man die�e Mark zu: 128

Rpfth., und man hat folgende Gewichtenachdie�emver:
jüngtenMaaß�tabe, nemlich:

1x Mark oder 24 Karat = 128 Rpfch.
12 = 64 -

6 < = ‘32 -

Zz = 16 7

2 = 1oÏ -

Gren Chemie, 1. Th. I 1 Karat
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x Karat oder 12 Grân = 5ERpfth.
6 : — 22 -

3 =
2 ‘= L >

IL = F -

E = ZF -

I = Lo
4

_—

FZ

Beym Probiren des Silbers nimmt man die

Mark, im verjüngtenMaaß�tabe , entweder zu einem

Pfenniggewichtevon 256 Rpfth. oder zu 162 Rpfth.
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$. 184.

Das Gewicht flü��iger Dinge zu be�timmen, har
"mangewi��e Gemäße, oder hohleBehältni��e von einem

be�timmten Umfange. Manhat aber zur Zeit no<
fein allgemeineingeführtes Maaß, und richtet �ich über-

haupt hierinnach den in einem jeden ‘ande gewöhnlichen
und fe�tge�eßten Gemäßen, die aber �ehr von einander

abweichen. Be��er i�t es, fiú��ige Dinge abzuwägen,
als zu me��en, weil �ie von �ehr ver�chiedenerDichtigkeit
�eyn fônnen , und �ich dazu des Medicinal - oder Côll:

ni�chen
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ni�chen Markgewichtes zu bedienen, Das �ogenannte
Men�urirglas i gewöhnlichauh nur auf Wa��er ein-
gerichtet. Eben �o un�icher i� es auh, Rräuter und

Blumen nach einem äußernUmfangezu be�timmen,und.
es wird be��er für eine Handvoll (manipulas) eine hal:
be Unze, und für drey Finger voll ( pugilus) eine
Drachmz genommen.

GegenwirfendeMittel.

$. 185.

Außer den Werkzeugengebrauchtder Chemi�t zur
Unter�uchung der Körper nocheine zahlreicheMenge von

Materialien �elb�t als Mittel. Die�e Stoffe, die durch
gewi��e Veränderungen,welche �ie erleiden oder hervor-
bringen, auf die Nacur und Be�chaffenheitdes zu uncer-

�uchenden Gegen�tandes {ließen la��en, nennc man

metzenwirkendeMittel (Reagentia). Um aus ihnen
�ichere Re�ultate zu ziehen, mü��en �ie in der mòglich�ten
Reinheir angewendet werden. Sie fönnen hier noch
nicht �elb aufgezähltwerden, �ondern mü��en in der

Folge da erwähntwerden, wo von ihrer Anwendungdie
Rede �eyn wird.

Voli�tändiges chemi�ches Probierkabinet, zum Handge-
brauche — entworfen von 7. F. A. Görzling. Th. I,

Jeu. 1790. 8.

Laboratorium.

$. 186.

Der Ort, worin der phy�i�che Chemi�t �eine ver-

�chiedenenArbeiten vornimmt, heißt das Laboratorium.

Feuerfe�tigkeicund Bequemlichkeit,alle die erforoerlichen
Arbeiten darin ungehindert vornehmen zu können, find
die beiden Erforderni��e de��elben. Es m:ß 31 dem

I 2 Ende
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Ende entweder ganz gewölbt �eyn, �o daß �ich det Rauch-
fang in der Mitte befindet, oder es i�t eine be�ondere
Feuere��e angebrahr. Jm er�tern Falle kann man die

ver�chiedenenOefenan den Wänden umher vertheilen;

im leßtern-Fallebringt man nur diejenigenOefen unter

die E��e, in welchen �olche Operationen vorgenommen

werden, wobey �ich viele Dämpfe entwickeln. Es muß
ferner geräumig, helle, luftig,reinlih, mit einem gut

ziehendenRauchfang und mit der Gelegenheitver�ehen
�eyn , immer fri�hes Wa��er haben zu können. Die

übrigen ndthigen Geräth�chaften �tellt man auf Repo�i-
torien oder Ge�im�en , oder hängt �ie auf Haken, an

den Mauern des taboratoriuums. Solche Werkzeuge,
die wegen ihrer Feinheit, oder ihrer eigenthümlichenBe-

�chaffenheit,leiht vom Rauche und den Dämpfen lei-

den fônnen, und die zur Unter�uchung dienenden gegen-

wirkenden Mittel und Zubereitungen bewahrt man in

einem abge�onderten Zimmer. Jn dem laboratorio �elb
muß ein be�ondererPlaß für die Kohlen �eyn.

Zwey:
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ÿ. 187.

Ete wir zu der Unter�uchungder Be�tandtheile der Kör-
per der drey Reiche der Yèacur übergehen,i�es nd-

thig, uns er�t mic denjenigenSub�tanzen zu be�chäffti-
gen, die feinem Reiche der Natur aus�chließendeigen,
�ondern allgemeinerverbreitet �ind.

iS

-

Wärmematerie.,

F. 188.

Jedermann kenntdie Empfindung,die wir mit dem
Namen der VOârme belegen , und die wir ¿ wenn �ie
uns be�chwerlichund unangenehm wird, Hinzenennen.

Wir haben die�e Empfindungniht nur dann, wenn wir
einen Theilun�ers Körpersunmittelbar dem Küchenfeuer
oder den Sonnen�trahlen aus�eben , �ondern wir erhalten
�ie auch unter unzähligenandern Um�tändenbey Eirtwir:
fung von Körpern unter einander.

$. N.
Mic Recht können wir aus der Veränderungun�eres

Zu�tandes , und aus der Wirkung, die wir Erroârs
munex oder Erhitzung. nennen, auf eine -materiellé

Ur�aché �chließen, welchedie�e Empfindunghervorbringt.
Die�es We�en nun, das �ich un�erm ge�unden Gefühle
durchdie Wirkung der Erwärmung - oder Erhißung zu
ertennen giebt, nennt man Wärrmnematerie, Wärme-
f¡off (materia caloris,. Caloricam,Calorigue), um es

AZ fe
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�o voh der Empfindung der Wärme und Hiße,davon es

die materielle Ur�ach i�t, zu unter�cheiden,

$. 190.

Dawir dies We�en, außer dem allgemeinernGe-

fühle, keinem eigentlichenSinne bemerkbar dar�tellen
fónnen, �o mü��en wir �eine Narur und �eine Eigen�chaf-
ten aus den Er�cheinungen und Wirkungen , die es in

Verbindung mit andern grdôbernund mehr �innlichen
Stoffen äußert, folgern. Das er�te, was wir an den

Körpern bemerken,die wir in den Zu�tand bringen, daß
�ie in uns die Empfindung der Erwärmung oder Erhis
bung bewirken, i� die Ausdehnung in einen größern
Raum, oder die Zunahmeihres Jubegriffs(rarela@io).

$. 191.

Man bedient �ich die�er Veränderung des Volumi-
nis gewi��er Sub�tanzen �elb�t als Maaß�tab zur Be-
�timmung der Abnahmeoder Zunahmeder Quantität der

freyen Wärmecheilchenin ver�chiedenen Um�tändender
Körper, oder gründet darauf die Einrichtung der Werk-

deuge, die uns Aenderungen der Wärme bemerklich ma-

chen, der Thermometer, Thermo�kope, VWäârme-
e��er, und der Pyrometer, deren néhere Be�chaffen-

heit und Graduirung für die Phy�ik gehört.

$M12,

Man nennt die Wärmematerie in dem Zu�tande,
‘da’ �ie die Empfindung der Hiße oder Wärme auf uns,
oder die Rarefactíon der thermo�fkopi�chenSukt�tanz her-
vorbringt , freye, fühlbare, thermometr1�che VOârs-
metnaterie (maceria caloris �en�ibilis). Es laf�en �ih
aber die Phânomene nicht genugthuenderklären , wenn

mannicht annimmcr, daß dié Materie der Wácme eine
di�crece Flü��igkeiti�, derenThei�chenin Beziehungaufihren
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ihren Durchme��er durchgroße Zwi�chenräumevon ein-
ander abge�ondert �ind.

ÿ. 193.

Die Wärmematerie i� eine ela�ti�cheoder expan�î-
bele Flü��igkeit. Um einen erhißtenKörper herum, wird

auf allen Seiten. de��elben ein Thermometer afficirt. Es

bewegen �ich al�o die Theilchendes Wärme�toffs von dem

Orte aus, wo �ie frcy werden, nah allen Richtungenzu,
und indem �ie wie die Radii einer Kugel vom Mittel:

punct nach der Peripherie zu auslaufen, kann man �ich
eine Sphâre des Wärme�toffs um den erhißtenKörper
herum von einer unbe�timmten Größe vor�tellen, in wel

cherdie Stärke die�es Ausflu��es oder die Dichtigkeitder

Wármethei!chen abnehmenmuß , wie das Quadrat der

Entfernung vom erhißendenPuncte zunimmt.

$. 194.

Die freyeWärmemacerie i� ferner eîne firahlende
Flú��igkeit, oder es bewegenfichdie TheilchenihrerMa��e
von da aus, wo �ie frey werden, geradlinigt, und �ie
�trahlen auch da, wo �ie in ihrem Fortgange aufgehakten,
und �on�t nicht ruhend gemachtwerden, unter dem Win-
Fel zurü>, unter dem �ie auffielen. Die�e geradlinigte
Strahlung läßt �ich durch.die Er�cheinungen mit Hohl-
�piegelnund Thermometern ent�cheidendbewei�en.

Lamberts Pyrometrie , oder vom Maaß des Feuers und der

Wárme. Berlin 1779. 4. S. 201. ff. Saußüres Rei�en
durch die Alpen, Th. IV. $. 925. Wark. Aug, Pictets
Ver�uche über das Feuer, aus dem Franz. Tübingen 1790.

8. Cap. lil. Ueber das Gleichgewichtdes Feuers und die

{cheinbare Reflexion der Kälte, von Hrn. Prevo�tz in Grens
Journal der Phy�ik, B. VI. S. 325. ff.

I 4 $. 195.
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$. 195.

Mit die�er geradlinigten Strahlung der Theilchen
des freyenWärme�toffs kann das Schwer�eyn der�elben
nichtbe�tehen. Es läßt �ih al�o hieraus �chon a priori
bewei�en, daß die Materie der Wärme der Schwerkraft
vicht unterworfen i�t, und a po�teriori láßr�ich: durch
keinen einzigen Ver�uch darthun, daß �ie �chwer ey.
Der Wärme�toff i�t al�o eine inponderabele ela�ti�che
Flü��igkeit.

$. 196.

Da�ich nicht �innlich erwei�en läßt , daß die Wär-
memacerie ihre Expan�ibilität von einer andern Materie

mitgetheilterhalte, und da die Strahlung der Theilchen
der�elben vielmehr mit der Schwerkraft und der Cohà-
�ionsfrafc im Wider�pruche �teht, als daraus erklärt
werden fann; �o �ind wir gendthigt , die Bewegung der

Wrmetheilchen einer eigenen Grundfraft unmittelbar

zuzu�chreiben, die man Lxpan�ivkra�t nennen kann,
von der wir freylih gern- ge�tehen wollen , daß wir von
der�elbenan �ich �o wenig wi��en , als von der . Kraft der

Schwere oder der Cohá�ion.

$. 197.

Von der Dichtigkeitdie�er �trahlendenWärmemate-
tie, oder ihrer Quantitat iri einerleyRaume , hângt die

Inten�ität der Hiße oder Wärme ab. Die�e durch ihre
Wirkungen aufs Thermometer be�timmten Inten�itäten
der Hiße nennt man die Temperaturen.

$. 198.

Aus der Strahlung des Wärme�tofs folgt , und

die Erfahrung lehrt, daß jeder erhißteKörper, der nicht
einer daur-ndèn Quelle neuer Wärme auszge�cbti� , �ei:
nen Ueber�huß der Temperatur überdie umgebenden all-

máhlig
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máhligwieder verliert. Es i� fein Körper der Erde, der

vermögendwäre „ die�e mitgetheilte hdôhereTemperatur
zurücfzuhalten. Es giebt al�o für den Wärme�tofffeine

undurchdringlicheHülle.

$. -199.

Wenn ein Körper eine hdhere Temperatur hat,als
ein anderer , der mic ihmzu�ammengebrachtwird , �o
pflanzt�ich die Wrme aus jenem in die�en fort, und
der fáâltereentziehtden Ueber�chußder Wärme dem wär- -

mern. Der eine verliert al�o an �einer Temperatur,
und der andere úberkômme, und dies dauert �o lange,
bis �ie beide zu einer gleichenTemperatur zurückgebracht
�ind. Deswegen �agt man auch, daß die Wärme eines

Körpers, Oder eines umgebendenMittels , einem gleich
großen Grade von Wärme in einem andern Körper das

Gleichgewvichrhalte.

$. 200.

Bey die�emGleichgewichtdes Wärme�toffs in Kör-
pern von einerley Temperatur muß man aber nicht die

Vor�tellung haben, daß der�elbedurch �ich �elb�t zurúcf-
zuhalten �ey, oder daß er �ich durh den Gegendruck des

eben �o ela�ti�hen Wärme�toffs in einer gleichförmigen
Spannungoder Dehnung befinde, �o wie etwa zwey
mit Federkraftbegabte Pol�ter oder Federn im Gleichge-
wicht �ind. Die�eVor�tellung �treitet �chlechterdingsmit

der Natur der Wärmematcerie,die als eine di�crete �trah-
lende Flü��igkeit �ich nicht �elb zurückhaltentfann. Es

be�teht vielmehr das Gleichgewichtder Wärme in der
Gleichheitder durh Strahlung des bewegten Wärme-
�toffs hervorgebrahtenWech�el.

Prevo�t a. a. O. $. 1.

I 5 $. 201.
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$. 201.

Wennal�o ein Körper in einerleyZeit eben �o viele

freyeWärmetheilchen aus�trahlt , als er empfängt, und

umgekehrt, �o i� �eine Temperatur daurend, Wenn er

mehr empfängt, als er aus�trômt , ohne die�e empfange-
nen Wärmetheilchen in threr Expan�ivkraft zu modifici-
ren, �o nimmt feineTemperaturzu , oder er wird erhißt.
Wenn er hingegen mehr aus�trahlt , als er empfängt, �o
nimmt feineTemperacur ab, oder er wird erkältet. Die

Erhißung oder Erkältungeines Körpers i al�o nur die

Differenzdie�er ein: oder aus�tirômendenWärmetheilchen.

$. 202.

Wenn die Theilchendes Wärmefluidumsdurchan-

vere Sub�tanzen keine Modification ihrer Expan�ivkraft,
und daher ihrer Wärmeaußerung,erlitten, �o würde aus

der Natur des Warme�toffs �elb�t folgeu , daß bey glei-
chen Temperaturen der Körper die ab�oluten Quantitäten

de��elben �ich verhalten múßten; wie die Zwi�chenräume
der Körper, die die Wärmetheilhenaufnehmen. Denn,
wenn gleicheTemperaturen gleicheDichtigkeitender �trah-
lenden Wärmematerie voraus�eßen ($. 197.), �o múß-
ten die Zwi�chenräumein Körpern vongleicher Tempera-
tur von gleichdihtem Wärme�toff durch�trömt werden z

und beygleicher Temperatur müßten al�o gleichviel und
- gleichgroßeZwi�chenräumegleiche Quantitäten des freyen

Wärme�toffs enthalten. Es würde hieraus folgen , daß
bey gleichenTemperaturen und Volumen zweyer Körper
die ab�oluten Quantitätender Wärmetheilchen�ich um-

gekehrtverhielten, wie die wahren Dichtigkeitendie�er
Körper. "Da wir aber die wahren Dichtigkeitender Kör-

per niht zi be�timmen im Stande �ind, und die Ver-

ha�tui��e der eigenthüm!lichenGewichtenochgar nichtdie

Verzältni��e der er�tern find, �o �ieht man leicht, daß die

Quantitäten des freyen Xarme�toffs in zwey Körpern
7 von
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von gleichemVolum und gleicherTemperatur �ich nicht
umgekehrtverhalten kôr.nen,wile die eigenthümlichenGe-

wichtedie�er Körper.

$. 203.

So lange zwey Körper völlig gleichartigbleiben, �o
Fann es gar feinem Zweifel unterworfen �cyn, daß,
wenn die Temperaturen der�elben gleich �ind, die ab�olu:
ten Quantitäten des freyenWarme�toffs�ich darin ver-

halten ¡vie die Volumina , oder auchwie die Ma��en der
Körper.

$. 204.

Es folgt hieraus, daß, wenn zwey gleichartigeKör-

per von ungleichen Temperaturen mit einander gleichför-
mig vermengt werden, �ich die Wärmetheilchenbeider

zu�ammen gleichförmigdurch das ganze Gemenge ver-

breiten, und dieVertheilungdes Ueber�chu��esdes Wär-

me�toffs im wärmern Körper den Volumen oder Ma�-
�en der�elben proportional �eyn mü��e, wie auch die Er-

fahrung be�tätigt, wenn man zugleichdas in An�chlag
bringt, was währenddem Zu�ammenmi�chenan die um-

gebende 2uft oder das Gefäß tritt,

F. 205,

Wennhingegen Körper von ungleicherArt in ver-

�chiedenenTemperaturen mit éinander vermengt werden,
fo vertheilt �ich, der Erfahrung zu Folge, der Ueber-

huß des wärmern weder. nah Verhältniß der. Gewichte
die�er Körper, nochnach BVerhà!tniß threr Volume, und
és �ind ungleicheQuantitäten der freyen Wärmetheilchen
nôthig, um in gleichenGewichten oder Volumen gleiche
Veränderungen der Temperatur zuwege zu bringen.
2Wennz. B. 1 PfundQuef�ilber mit 1 Pfund Wa��er,
das eine'odhereTemperatur hat, als jenes, mit einander

zu-
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zu�ammengerúhrtwerden, �o wird die Wärme des Ge-
menges allezeit grdßer �eyn, als das arithmeti�cheMittel
der vorigen Temperaturen; wenn aber das Queck�ilber
heißeri�t ,

als das Wa��er, �o wird die Temperatur klei:
ner �eyn, als das arithmeti�cheMittel, J�� das Queck-
�ilber 1x10 Grad Fahrenh., und das gleichgroßeGewicht
La��er 44 Gr. , �o wird die Temperatur des Gemenges
nicht 77 Gr. werden, wie �ie werden �ollte, wcan �ich
der Ueber�chußdes freyen Wärmefluidums unter beide
Ma��en gleichförmigvertheilte;.- �ondern �ie wird nur

47 Gr. Wenn hingegenvas Quef�ilber 44 Gr. Fahrenh.
und das gleichgroße Gewicht Wa��er 110 Gr. Wärme

haben, �o wird die gemein�chaftlichheTemperatur 107 Gr.
Wennal�o das Queck�ilber nur 63 Grad dur<hVerthei-
lung verliert, �o gewinnt das Wa��er nur z Grade,
und wenn hinwiederum das: Wa��er z Gr.verliert , �o
gewinnt das Queck�ilber 63 Gr. Man ließt al�o, daß
�o viel freyeWärmerheilchen, als das Wa��er von einer

gegebenenTemperatur unm1 1 Gr. wärmer machenkönnen,
ein eben �o großes Gewicht Queck�ilber von eben die�er
Temperatur um 21 Gr. erwärmen, und daß, wenn Wa�-
�er und Queef�ilber bey gleicher Temperatur gleicheGe-

wichte haben , die freyen Wärmetheilchen in jenem �ich
zu denen in die�em verhalten, wie 2x1 : 1, oder wie

1/000 : 04047.

$. 206.

Dies Verhältniß der Quantitäten freyer Wärme-
theilhen in ungleichartigenKörpern bey gleicherTempe-
ratur und gleichemGewicht nennt man die �pecifi�che
Yoârme(calor �pecificus) nah Hrn. VOilke, oder die

comparative Wárme, auch die Capacicár fúr WOârt-
me, nach Hrn. Crawford. Be�timmt man dies Ver-

hâltniß beygleichemVolum, �o nennt es Hr. VOilke die

relative VOârme, Man be�timmt nach dem vorher
($. 205.)
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{F. 205.) angeführten Bey�piel die�e �pecifi�he Wärme
der Körper aus den Veränderungen der Temperaturen,
die �ie zeigen, wenn �ie in ver�chiedenenTemperaturen
vermengt worden, und hernach.auf eine gemein�chaftliche
gebracht worden �ind. Wenn nemlichdie Gewichteder

beiden Körper gleich�ind, �o verhalten �ich die �pecifi�chen
Wärmen der�elben umgekehrt, wie die Veränderungen
der rejpectivenTemperaturen,die �ie erlitten haben,nach-
dem �ie auf eine gemein�chaftlichegebracht worden ind.
Wenn die Gewichteder zu vermengenden Macerien un-

gleich�ind, �o verhalten �ich die �pecifi�chenWärmen um-

getehrt, wie die Producte aus den Veränderungender

re�pectiven Temperaturen in die Gewichte.

Nach dem vorher($. 205.) angeführtenBey�piel wird die Tem-

peratur eines Gemenges von 1 Pf. Queck�ilber von 110 Gr.
mit 1 Pf. Wa��er von 44Gr., 47 Gr.z es i� folglichdie

Veränderung der Temperatur des Que�ilbers 110 — 47
= 63 Gr., undo die des Wa��ers 47 —44==3 Gr. z und

demnach i�t die �pecifi�che Wärme de2 Quee�ilbers zu der des

Wa��ers wie 3 : 63 = 1:21 ==z5: 1.

Der er�te, der über die�en Gegen�tand Ver�uche ange�tellt
hat, i�t Hr. Wilke. Hr. Slax und Jrvine, der Erfinder
der vorhin angeführtenFormeln, hatten �ich zwar auch �chon
mit die�em Gegen�tande be�chäftigt; die Re�ultate ihrer Un-

ter�uchungen wurden aber er�t bekannt , �eitdem Hr. Craw-

ford �eine Ver�uche über die�e �pecifi�he Wärme heraus-
gab, die nachher Herr Lavoi�ier, de la Place, Kirwan

noh mehr erweitert haben. Man hat die Re�ultate die�er
Ver�uche in Tabellen gebracht, und die �pecifi�che Wärme des

Wa��ers dabey zur Einheit ge�ezt. — Jch �ollte nun auch
. hier eine �olche Tabelle mittheilen; ih ge�tehe aber, daß ih

in alle die�e Zahlen ein Mistrauen �eke, theils weil man �ich
zur An�tellung die�er Ver�uche des Wa��ers bediente, in weichen
doch, wegen der Verwandlung de��elben in Dun�t, der mitge-
theiltefreyeWärme�toff zum unmerkbaren wird, theils weil man

Körper zu�ammenbrachte , die entweder <hemi�chauf einander

wirkten, oder �on| ihre Form änderten, wobey latenter Wär-
me�toff frey oder freyer latent wurde. Dadurch werden aber

die
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die Re�ultate ganz andèrs, als �ie �eyn müßten, wenn �ich bloß
der freye Wärme�toff unter die zu�ammengebrachrenKörper
vertheilte, ohne daß etwas davon ver�hlu>t und unmertbar,
oder ohne daß vorher gebundener frey würde. Wenn z. B.

E��ig und Wa��er , oder Weingei�tund Wa��er mit einaider

vermi�cht werden , �o wiro Wärme�ioff aus dem Gemi�ch{rey
und �en�ibel, und folglichdie mitgetheilteTemperatur erhdhet;
es wird al�o die Veränderungder Temperatur nothwendiger-
wei�e anvers ausjallen, als �ie ausfallen wárde, wenn bey
der Vernu�chung beiderSub�tanzen kein latenter Wärme�to}
frey und �enfibel würde.

Uebrigensverwech�eln manche Chemi�tenganz irrigerwei�e
die latente Wärme mit der (�pecifi�chen; denn diè lelitere i�t
das Verhältniß der frenen ünd �en�ibeln Wärmetheiächenin
Körpern von gleichen Temperaturen und Gewichten.

Ver�uche über die eigenthümlicheMenge des Feuers ia den

Körpern, und deren Me��ung, von J. C. Wilke; in den

neuen �chwedi�chen 1bbhandiungen vom J 1781. B. ik,

S. 48. ff. und in Crells neue�ten Entde>ungen, Th. X.

S. 163. Experiments and ob�ervations on animal heat,
and the inflammation of combu�tible bodies — by
Adair Crawford. Lond. 17-9. 8. r78g8. 8. Adair
Crawford Ver�uche und BeobachtungenÜber die thieri�che
Wärme, aus dem Engl. Herausgegebenvou L. Crell. Leip-
zig 1789. 8. F G. Magellan Eliai fur ia nouvelle theo-
rie du teu élementaire et de la chaleur des corps, à Lon-

âdres i-g90. 4. J.G. von Magellans Be�chreibungneuer
- Barometer — und Ver�uch über dïe neue Theorie des Ele-

mentarfeuers und der Wärme der Körper, aus dem Franz.
Leipzig 1732. $8. Abhandlung über die Wärme von Herrn
von Scopoli und Voita, aus dem Jtal. über�eßt in Crelis-

neuelten ÉEntde>. Th. X11, S, 3. ff. An examination
of Dr. Crazwfords theory of heat and combaftion, by

Will Morgan. 189. 8. Ad. Crawfords Ver�uche und

Beobachtungenüber die thieri�cheWärme und die Entzündung
brennbarer Körper, - mit Wilh. Morgans Erinnerungen
wider die Theorie des Hrn. Crawforda, aus dem Engli�chen.
Leipzig1785, 8. Prúfung der neuen Theorien über Feuer,
Wärme, Brenn�toff und Luft, von Grenz im Journal der

Poyfik, B. 1. S. 5. ff. S. 189. ff.

$, 207,
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$. 207.

Die Wirkung des Wärme�tofs auf andere Kör-
per, Ausdehnungder�elben zu einem grdßernJubegriff
($. 190.), Schmelzender fe�ten Körper ($. 106. ff. ),
und Verwandlung in expan�ibeleFlü��igkeiten, in Dampf-
oder Gasform(Ÿ. 130. ff), i�t Folge der Expan�ivkrafc
�einer Theilchen. Ohne den Wärme�toff würden alle

Körper un�erer Erde im Zu�tande der Fe�tigkeit �eyn.
Durch die Dazwi�chenkunftde��elben aber kann die Krafc
der Cohá�ion, die thre Theilchenzu einem fe�ten Körper
vereinigt , #dweit vermindert werden , daß �ie Ver�chieb-
barkeit in einem hohen Grade erhalten , und al�o flü��ig
werden. Der geringe Grad der Expan�ibilität over

Ela�ticitát, den die tropfbar flü��igen Sub�tanzen äußern,
i�t bloß Folgedes mit ihnen verbundenen Wärme�toffs,
der, wenn er �ich in größererMenge mit ihnen verbin-

det , �ie in eigentli<h�ogenannteela�ti�che Flü��igkeiten,
in Dampf oder Gas, verwandelt, wovon �chon oben

($. 130, ff.) gehandeltworden i�t.

$. 208,

Der Wärme�toff, der in den Körpern durch �eine
Vereinigungdamit die vorgenannten Wirkungen ($. 207.)
hervorbringt , verliert dadurch �eine Strahlung, und

al�o �eine wärmemachendeKraft auf un�er Gefühl, und

�eine thermotnecri�cheWirkung. Es �ey z, B. eine Ma��e
ge�toßenesEis in einem Gefäße �o weit erkaltet, daß ein

hineinge�telltesThermometer 10 Grad Fahrenh. anzeige»
Man bringe das Gefäß in ein geheiztesZimmer, �o daß
die falte Ma��e nun einem be�tändigen gleichförmigen
Wärme�trome ausge�eßt �ey. Das Thermometerwird

nun nach und nach bis 32 Grad f�ieigen,
aber hier �tille

�ehen, wenn auch gleichder Wärme�trom, der dem Ei�e
zufließt, der nemlichebleibe. Die Temperatur des

eigeeigt
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�teigt nichthöher, �oviel Wärmetheilchenihm auch zuge-
führt werden; aber es hmelzt nah und nach, und er�t
dann, wann dies durchaus -

ge�chehen i�| , �teigt das

Thermometerallmählighöher. Manerhiße ferner tropf:
barflú��iges Wa��er von 32 Gr. Fahrenh. in einem Ge-
fäße über dem Feuer , �o �teigt das Thermometer; das

hineingehängtworden i�t, nah und nach hdher, und

gelangt endlich an den Siedepunct , wenn das Wa�er
zum Kochengekommen i�t; aber nun tritt wieder ein

Still�tand de��elben ein, und es �teigt nicht höher, der
dem Wa��er zugeführteWärme�trom mag noch �o groß
�eyn, �o lange nur das Wa��er das Thermometer um-

giebt. — Oder man vermi�che ein Pfund Schnee , de�-
�en Temperatur z2 Grad Fahr. i�t, mit einem Pfunde
Wa��er von 120 Grad; die Temperatur des Gemi�ches
wird nicht 76 Gr. werden, �ondern 32 Grad bleiben. —

Oder man vermenae 8 Pfund Ei�enfeile von 300 Gr. F.
mit : Pf. Wa��er von 212 Grad

z

die Temperatur wird

niht 2905 Gr. werden, �ondern 212 Gr. bleiben.

$. 209.

Der auf das Eis von 32 Gr. Fahr. wirkende Wär-

me�trom erhdhetal�o die�e Temperatur des Ei�es eben �o
wenig über den Gefrierpunct , als der auf das cropfbar-
flú��ige Wa��er wirkende es über den Siedepunct erhißen
kann. Die Wirkung der Wärmecheilchenauf das Eis

�chränkt �ich al�o darauf ein, die Form oder den Aggre-
gaczu�tand des Ei�es zu verändern , und es in tropfbar-
flü��iges Wa��er zu verwandeln ; �o wie die Wirkung der-
�elben auf das tropfbarflü��ige Wa��er bey der Siedhiße
ebenfalls�ich darauf ein�chränkt, es in Dampf zu ver-

wandeln. So lange die�e Verwandlung dauert , bleibt
das Thermometerim er�tern Falle auf dem Gefrierpunct,
im andern auf dem Siedepuncte unverändert�tehen.

d. 210.



Allgemeinerverbreitete einfachereStoffe. 145
c

Y. 270.

Da nun die dem �chmelzendenEi�e, oder dem �ie-
denden Wa��er mitgetheiire Wärme keine höhereTempe-
ratur, keine vermehrte Wirkung auf un�er Gefühloder

aufs Thermometer darin hervorbringt, �ondern ihre ther-
mometri�che und erwärmende Kraft dadurch ganz ver-

lierr , daß �ie das fe�te Wa��er in tropfbarflü��iges, oder
die�es in Dampf verwandelt , �o nennt man �ie deswegen
unmerktbare, verborgene, auh wol gebundene VOârs
mematerie (calor infenlibilis, latens, fixatus), Die
Quanticát der Wärmetheilhen nemlich, die zur Aendec
rung des Aggregatzu�tandes des fe�ten Wa��ers in liqui-
des , oder des liquidenin dampffdrmigesverwendec were

den muß , muß für das Thermometer und das Gefühl
verloren gehen; und in der That kömmt �ie auchwieder

zum Vor�chein, wenn der Dampf des Wa��ers zus
tropfbarflú��igenWa��er durch Zu�ammendrückung,oder

das flú��ige Wa��er piöblichzum Gefrierengebrachtwird,

$. 21L.

Man muß aber die unmerkbar ctewordeneWár-
mematerie ($. 210.) in der doppelten Hin�icht unter�chei-
den, als adhârirende und als chemi�ch gebundene,
Die von dem Ei�e bey �einemUebergang zumtropfbar-
flü��igen Wa��er, oder von die�embey �einer Verwanv-
lung in Dampf ver�chluckteWärmemarerie hat zwar
darin ißre Strahlung verlorenz aber die Verbindung
der�elbendarin mit den Wa��ertheilen, oder mit der Ba-

is , i�t doch�o, daß jeder fâltere Körper von einer nies

drigern Demperatur�ie {hon entzieht, oder daß feine ches
mi�che Wirkung nöthig i�t, um tezu trennen. Die�e

Schmelzungs -. un Verdampfüngswärmeift al�o im
Grunde nur adhärirend,nichtchemi�chgebunden. Vie

chemi�cheBildungdes Wärme�toffsfindet bey der Bil-
Srens Chemie, 1. Th. K dung
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dung det {uft- oder Gasarten�tatt, die weder durch
Dru von außen her, roie der Damyf,noch durch eine

niedrigere Temperatur, wie der Dampf und das tropf-
barflú��ige Wa��er, ihres expan�ivenWärme�ioffsberaubt
wcrden fönnen.

$. 212.

Es..ift nicht bloß das Wa��er , a3 bey der Aende-

rung �einer Form Wärme�to� ver�chlucktoder wieder

entläßt, �ondernes findecdies bey allen Körpern �tatt,
wenn �ie eine Aenderungihrer Forraerleiden. Es kann

al�o - die Wármematerie auf eine hö<| mannigfaltige
Wei�e bald freey und fühlbar , bald wieder üunmcrébar
werden ; es fann al�o Erhibungund Erkältuna in �ehr
vielen Fällenbloß durch die Veränderunghervorgebracht
werden, welchedie Körper in Ab�icht ihrer Form er-

leiden.

d. 2LZ
ni '

Aus den bis jebt ange�tellcóä!Ver�uchenla��en �ich
folgende�ehs Ge�eße über die Ver�chlueungund Ent-

wielung des Wärme�toffs fe�t�eßen, und daraus viele

in der Folge vorkommendePhänomeneder Erhißungund

'Erkáltungbey der Verwandlungder Form der Körper .

erÉlâren:

1) Die freyeWärmematerie wird zur unmerkbaren
in Körpern , die aus dem Zu�tande der Fe�tigkeit

i

in den

der tiquidität übergchen.
i 2) Wenn liquide Körperzu fe�ten Körperngerin-

tien oder verdi>t werden , �o entla��en �ie den vorher dar-

in unmerkbar enthaltenenWärme�toff„ und es ent�teht
Erhibung,

3) Der
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3) Der freye Wärme�toff wird zum unmerfbaren
in Körpern , die aus dem Zu�tandeder tiquiditäc in dendes Dampfs úbergehen.

4) Wenn Dampf zer�eßtwird, o-wird der darin
befindlicheunmerkbare Wärme�toff wieder frey und �en-
�ibel, oder es ent�teht Erhibung.

5) Der freye Wärme�toffwird ver�chlu>t und ge-

bunden, wenn Sub�tanzen die Gasge�talc durch ihnan-

nehmen.
6) Der gebundeneWärme�to�f wird wieder frey,

wenn Gasarren wieder zer�eßt werden , und ihren luft-
förmigenZu�tand wieder verlieren.

Ueber�icht der Ge�eße, nach welchen �ih die Capacität der Kör-

per gegen den Vtärme�toff bey Veränderungder Form ihrer
Aggregation richtet, von. Grenz; um Journ... der Phy�ik,

B. 11. S. 24.5 imgieichende��en LT7aturlehre, 2te Ausg,
$. 729 bis 733.

:

$. 214 |

Wennes fúr den �trahlendenWärme�toffeine un-

durchoringlicheHülle gâbe, �o wúrde der darin cinge-
�{lo��ene Körper �tets die Temperaturbehalten, die er.
einmal hat, da die Jnren�itát �eines Wärme�toffs durch,
Verbreitung nichtge�chwächtwürde. Es exi�tirc aber
keine Materie in derNatur y die für die Wärmetheilchen
undurchdringlichwäre.

$. 215.
'

Die Erfahrunglehrt aber, daß die ver�chiedenen.
Körper den Wärme�toff nicht gleich�chnell dur<la�}�en,
und bey gleicherTemperatur einen und eben den�elben in.
ihneneinge�chlo��enenKörper von der hôhernTemperatur,
bey übrigensgleichenUm�tänden, nichtin gleichenZeiten
um gleichviele Grade abfühlenla��en. So lehren �chon
allcâglicheund gemeineErfahêuigen,daßwir durchpoeene
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lène Kleider und Bedecfungen uns riehr vor der Kälte
f{üßen können , als ohne die�e; daß wit uns in Feder?
betten, auh in Zimmern, die unter dem Gefrierpunéê
falt �ind, , in der zum Leben nöthigenTemperatur un�eres

_Köepers erhalten können, wenn wir da�elb| in einer

Hülle von Metall ohnfehlbar er�tarren müßten; daß ein

erhißter Körper �chneller im Wa��er abgekühltwird , als
in luft von eben der Temperatur ; daß Bäume mit Strolz
umwunden vor dem Winterfro�te be��er ge�hüßt werdenz
als ohne die�e Bedeüng; daß es unter Scrohdächern
im Sommer fúhler und im Winter wärmer i�, als un-

ter Ziegeldächern;daß Eisgruben mit hdlzernenBekléiz
dungen den Eindrang der äußern Wärme ungleichlänger
ábhalten, als mic �teinernen Wändenz daß eine Ei�en-
�tange mit einem hölzernenHandgriff �ich an die�emohne
Verlebung der Hand anfa��en läßt , wenn �ie an ihrem
Ende glúhendgemachtwird, da �ie ‘hingegen mitdem
metallenen Handgriff bald eine verleßendeWärme erlan-

gen würdez daß unter der Hülle des Schnees die Tem-

deratur des Bodens weit länger warm bleibt , als wenn
ér von der {uft allein berührt wird ; daß wir unter A�che
erwärmte Flü��igkeiten länger warm erhaltên können,
áls in der {ufc, u. dergl. mehr.

$. 216.

Wir �chreibendie�emnachdeinfenigènKörper , det

die Wärmetheilchen�chnellerdurch�ich durchläßt,als ein

anderer, oder in fürzerer Zeit bey gleicherOberfläche
LurcheinerleyWärnmie�ttomvon einerley Temperatur zu,

einergleihenaAnzahl von Grádènerhißet wird, eine grö
�ère wärmeleitende Kraft zu, als einemandern; und.

gründen hierauf den Unter�chied zwi�chenguten und

�hlechten teiternfür die Wärmemateèrie.Einen vollkom-

menen Nichtleiterfür die Wärme giebtes nicht.

-$. 217.
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Ich be�timmedie�e wärmeleitende Kraft durchdas
Vermögender Körper, bey übrigens gleichenUm�tänden,
die Abfúhlung eines in ihnen einge�chlo��enen erhibten
Körpers �chneller oder lang�amer zuzula��en. Der Ködr-
per , der die�e Abkühlung �chnellerzuläßt, i� ein be��erer
teiter , als der, welcher �ie lang�amer , oder in längerer
Zeit zuläßt; und es �tehen ihre leitungskfräftefür die
Wäárme im umgekehrtenVerhältni��e der Zeit die�er Ahz
fúhlung. Jm gemeinenLeben nennen wir �chlechteLeiter
für die Wärme, wie z. B. Wolle, Federn , Haare, Pelz-
werk, Stroh, u. dergl. woarme, auch wparmhaltende
Körper. Wer�uche über die�en Gegen�tand , und úber
die Be�timmung der wärmeleitenden Kräfte ver�chiedener
Körper haben Richmann, Thomp�on, Jngenhouß,
Achard, Picter und tWayer ange�tellt.

New Experiments upon heat, by Colon. Sir Benj. Thom-

p�on, in den philo�. Tran�a@&. P. I. 1786, und Lond.
1786. 4.3 Ebende��elben Experiments upon heat, eben-

da�elb�t 1792. P. I. S. 458. Ver�uche ber die Wärme, vom

Generalmajor Herrn Benj. Thomp�on; im Journal der

Pby�niE, B. VII. S. 246. ff. Ingenbouß über die Leis

tungsfräfteder Metalle für Wärme ; in Gren’s Journ. der

ÞPby�ÆB. 1. S. 154. Ver�uche zur Be�timmung der Grade,
bey welchen die Flü��igkeiten Ableiter der Wärme �ind, vom

Hrn. Dir. Achard, in Crells chem. Ann. 1787. B. 11,
S. 19 ;. ff. S. 291. ff. Ueberdie Ge�eße und Modificatia-
nen des Wärme�toffs, von Joh. Tob. UTayer, Erlangen
1791, S. 228. �. Ueber das Ge�eb, welches die Leitungs-
krófteder Körper für die Wärme befolgen, von Hrn. H. R.

Mayer; in Gren's Journal der Phy�ik, B.1V. S, 22. ff.
Piccet a. a. O. Cap. 4. 5. $. Entwurf zu einer Tafel für dia

wärmeleitendeKraft der Körper, von Herrn von Humboldt z
‘in Crells hem, Ann. 1792. B. 1. S. 423. ff.

„ 218.

Die wärnieleitendeKraft der Körper hängt haupt:
�achlichLou dew Vermögender�elbenab, die

firabenve3 âr-
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Wármematerie zur unmerkbaren zu Rachen, beym
Schmelzenoder Verdun�ten oder auch �elb�t bey der Aus-
dehnung. J| nemlich ein erhißter Körper mit einem

leicht �<hmelzbarenoder verdun�tbaren fältern umgeben,
�o. wird die aus ihm auf den lebten �trahlende Wärme

�{nell und leichtzur latenten gemacht, die nicht wieder

zurüc�trahlt , und der erhißteKörper verliert �o de�to
leichter �einen Ueber�chuß der Temperatur , oder �einer
freyen Wärme. Wénn hingegender Körper nicht ei-

gentlich zu den �hmelzbarenoder verdun�tbaren gehört,
dergleichen Baumwolle,Federn , Wolle, Haare, Holz,
Kohlen, Rus, A�che, Vâärlapp�aamen , u. a. �ind , #0
‘Fann, wenn �ie um einen erhißten Körper herum eine

Hülle bilden, nur der Theil der freyen Warme frcy aus-

�trômen y der auf die in gerader Unie lieacnden Zwi�chen-
râaume trifft; der Theil, welcher intercipirt wird, wird

wieder zurückgeworfen,und es wird �olcherge�talit die Ab-

nayzmeder Temperatur weit lang�amer erfolgen, als da,
wo die�er intercipirte Antheil ver�chlucktwird, und �eine
Strahlung, folglich �eine warmmachende Kraft, ver-

- liert. Bey dem Abkühlen der Körper in der luft und

andern expan�iblen Flü��igkeiten i�t. noch zu erwägen,daß
die- erwärmten - tufrcheilchen empor�teigen , und andern

Éaltern Plaß machen z folglichder Körper nicht mic dent

unbeweglichen Medium umgeben i�, was dochauf die

Re�ultate �o beträchtlichenEinfluß hat.

$. 219.

Daein Product, das aus der Verbindung ungleich-
artiger Sroffe ent�pringt , ‘andere Nacur und andere Ei-

gen�chaftenzeigt, als die einzelnenBe�tandtheile de��elben
vor der Zu�ammen�eßung hatten, o darf es uns nicht
wundern , daß die neuen Verbindungen aus einem ex-

.pan�iven Stoffe, dergleichender Wärme�ioff i�t, mit

andern nicht expan�iven Sub�tanzen „die durch ihnex-

pan-
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pan�ibel werder, ‘andere Verhältni��e und Eigen�chaften
zeigen. So wie aber nun.in einem ur�prünglichexpan�i-
ven Stoffe, wie die Wärmematerie i�, dur< die Ver-

einigung de��elben mit einem nicht expan�iven , �eine Ex-
pan�ivfraft und die davon abhängendeStrahlung ruhend
gemacht und aufgehoben werden kannz �o tdnnte auch
hinwicederumin den {weren Be�tandtheilen , mit denen

die�e nicht �chwere Flü��igkeit zu�ammencritt, die Schwer-
fraft der�elben gewi��ermaßen ganz ruhend und aufgeho:
ben werden, �o daß das aus beiden zu�ammenge�ebtePro-
duct , außer der Cohârenz,feiner andern Grundkfraft
folgt , und in �o fern als bloß tráge anzu�eheni�t.

. 220.

Wirklich lehrenauh Erfahrungen,daß, wenn der

WärmeßFo| in den Körpern durchdie Cohä�ion mit ihren
Theilen zum unmerfbarenwird, dadurch eine Abnahme
des Gewichts jener Körper, und hinwiederum eine Zu-
nahme des Gewichtserfolge, wenn der darin vorher un-

tnerfbar gewe�eneWärme�toff wieder als freyer Wärme-

�tof ausftrahle. Jch erfláre dies daher, daß die Wár-
mematerie in den Theilen des Körpers, durch die �ie ver-

môze der Cohâ�ion damit ihre Expan�ivkraftverliert , die

Schwerkrafc aufhebe, daß folglih dadur<hdie Summe
der �chweren Theile, das i�, das Gewichtdes Körpers
vermindert werde. Die Be�chleunigungder noch übrigen
{<werenAtome durch ihre Schwerkraft muß die�elbige
bleiben, weil eine damit verbundene bloß träge Ma��e
kein Hindernißder�elben �eyn, und dem Zuge der Schwer-
fraft keinen Wider�tand entgegen�ebenkann.

Ueber den Verlu�t des Gewichts, welchen die ge�chmolzenenoder

erhiktenKörper erleiden, von Hrn. Fordyce, im NTagazin
für das LTeue�te aus der Phy�ik und LTaturge�chichte,
B. IV. St. IV. S. 49. �. Crells <em. Annalen 1786.
B. Ll. S. 161. Einige Ver�uche úber den Wärme�toff von
Ge. Kimb>e, in Gren's Journal der Vby�iE, B.. VIL,
S. 31. �. Gren's Naturlehre, 2te Ausg. $. 343. 344: 744.

K 4 Licht
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Lichtmaterie. Brenn�toff.

ö $. 221.

Die materielle Ur�ach der Empfindung,die jeder-
mann unter dem Namen des Sehens kennt, heißt

, Licht, oder Licbhtmaterie (lux, materia lucis), und
“

der Zu�tand der Körper, die in unfermGe�ichtsorgandie

Empfindung des Sehens hervorbringen, Erleuchtung
oder «zelligkeir (claritas), welchemdie Dunfelbeit
oder Fuin(termf�zentgegenge�ehtwird, die al�o nichtspo-

fictivesif.

o

$. 222.

DiejenigenKörper , die aus �ich �elb�t das licht ent-

wifeln , und al�o für �ich allein die Empfindung des Se-

hens verurfachen, heißen leuchtende Körper , wie die
Sonne und die brennenden Körper ; alle andere Körper
aber , die uns nur durch Hülfe des von jenen mitgetheile
ten lichts �ichtbar werden, heißen, wenn �ie die Empfin-
dung des Sehens bewirken , erleuchtete oder erhellce
Körper.

$. 2234

Solche Körper , welchedie Wahrnehmung anderer

keuchtenderoder erleuchteter Körper durchs Ge�icht nicht
hindern, wenn �ie �ich in der geraden linie zwi�chendem

Auge und die�enKörpernbefinden,werden durch�ich-
tige Rörper (carpora diaphana, pellucida, transpa-

renta) genannt , denen die opaken oder undurch�ich-
tigen entgegenge�eßtwerden. Die Durch�ichtigkeitjener
leidetübrigensver�chiedeneStufen.

$. 224.

Die Phânomene der Optik bewei�en, daß �ich das

licht von den �ichtbaren Puncten nach allen Richtungen
fortpflanze, und wir kônnen uns die VerbreitungqeUchts
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tichts von jedem �euchtenden oder erleuchtetenPuncteals
eine Sphâre von unbe�timmter Größe vor�tellen , deren

Centrum der �trahlende Punct einnimmt,und deren Ra-
dii die Uichttheilchen�ind, die �ich in gerader tinie hinter
einander bewegen. Das licht i� al�o eine �trahlende, ela:

�i�che Feú��igkeit, die guch von der Erpan�ivfraft aficirt
wird. Es i� ferner eine di�crete Flü��igkeit, deren Theil-
cven in Beziehung auf ihren Durchme��er dur große
Zrei�chenräumevon einander abge�ondert �ind. Das tiche
halt daher den lauf des Lichtsnicht auf; und der Zu�am-
n chang der lichc�trahlen in der tánae und Breite i�t nur

c-einbar. Aus der geradlinigten Strahlung des Uchts3
-

aber, und aus �einer Verbreitung nach allen Seiten zu,

folgt, daß es nicht von der Schwerkraft afficirt werde,
und daher inponderabel �ey.

“$. 225.
'

Wir mú��en es der eigentlichenNaturlehre úberla�s
�en, die Phânomenezu unter�uchen, welche von der ees
radlinigten Strahlung, Zuruct�trablung, Bres

cbung, Beugung des Uchts, und der ver�chiedenen
Brechbarkeir der ver�chiedenenArten de��elben, abhän-
Hig �ind, und die Ur�achen davon zu entwieln. Uns

genúgt es hier, daraus den Beweis zu entlehnen, daß
das Lichteine Materie, im Raume und in der Zeit ent-

halten , �ey, Weil die Entwicfelung der freyen Wär-
mematerie �o �ehr oft zugleichmic licht verbundeni�t, wie

è. B. bey dem Verbrennen, �o glauben einige Naturfor-
{cher, Erleuchtungund Erhißung als Wirkungen eines

einzigenWe�ens an�ehen zu kdunen , und glauben, daß-
die Wärmemaceriedann d4e Wirkung des Leuchtensher:
vorbringe, wenn ihre Juten�ität oder Dichtigkeitbis auf
einen gewi��en Grad zunehme. Es kann aber welgar:
kein Grund �eyn, zwey von einander �o we�entlich ver-

�chiedeneWirkungendeswegen von einem einzigenSto�fe
Kz ableiten
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ableitenzu wollen, weil �ie oft zu�ammen verbunden �ind.
Wirkungen,

vie von einander fo ver�chieden �ind, als.

Erhibenund teuchten, die �ogar nur vonver�chiedenen
Sinnen empfunden werden könuen; die niht aufhödren,
thre eigenthümiücheWirkungsart zu äußern, wenn �ie
auch nicht in Verbindung mit einander findz die häufig
geaug in der Natur von einander abge�ondert , und ohne
Verbindung mit einander angetroffen werden ; die�e ver-
fhiedenen Wirkungen mnü��en auch nothwendigvon ver-

htedenen Ur�achen herrühren. Wenn aber cine große
Inten�ität des freyenWárme�teffs auch zugleichdie Wir-
Fung des Leuchtenshervorbrächte, �o müßte doh wol,
nach einer ganz natärlichen Folge, bey jedemLeuchtencine

hoheTemperatur zugegen �eyn; dagegen aber �pricht die

Erfahrung. KochendesWa��er leuchtetnicht, und der
“

leuchtende Phosphor hat bey weitem nicht die Temperg-
tur des tochendenWa��ers.

“$. 226.

_ Mehrere Erfahrungs�äße, be�ondersin der Lehre
von den Farben der Körper, berechtigenzu dem Schlu��e,
daß das freye und bewegte ticht von den Körpern einge-
�ogen , und durch die Verwandt�chaft und Adhä�ionda-

mit �o aufgenommen werden kdnne, daß es alle �eine
Scrahlung verliere, und �eine Expan�ivkraft ruhend ge-

macht werde, und �olcherge�talt nichtmehr fähig �ey, das

Organ des Ge�ichts zu rühren. Die Nothwendigkeitdes

Lichts zum Gedeihen der Gewäch�e, die Fähigkeitaller

Körper der organi�chenReiche,und aller nähernBe�tand-
théileder�elben, und die der mehre�ten Körper des unor-

gani�chen Reichs , Lichtbey ihrem Verbrennen zu entwi-

>elúz die Nochwendigkeitdes tihts zur Bildung der

mehre�ten luftförmigenStoffe, und die Veränderung der

Eigen�chaften und Verhältni��e mehrerer Körper dur
bloßesticht, nichtaber durchdunkele Warme, bewei�en/ da
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daß das licht ein vorzüglichesAgens in der. Natur �ey,
und daß es durch �eine A�initát mit anderer Materie den

Zu�tand �einer Strahlung verlieren, und zum chemi-
�chen Be�tandtheil der Körper werden könne.

Mémoires phy�ico - chymigques�ur l’influence de la lumière
�alaire pour’ modifier les êtres des trois regnes de la

nature et �ur tout ceux du regne vegetal, par F. Senne-
bier. à Geneve. Tom. I — Ul. 8. £Ebende��elben Re-

cherches fur l’influence de la lumière �olaire pour me-

tamorpho�erl’air fixe en air pur par la vegetation. à Ge-

neve 1783. 8. Joh. Sennebiers phyfifali�ch- <emi�che
Abhandlungen über den Einfluß des Sonnenlichts auf alle

drey Reiche der Natur, aus dem Franz. Th. I - IV. Leip-
zig 1785. $. Kbende��elben Experiences �ur l’aßion de

la lumière �olaire pour la vegetation, à Geneve 1788. 8-

$. 227.

Die Behauptung, daß das licht fähig �ey, anderen

Materien- �o zu adháriren , und von ihnen <emi�ch ge-
bunden zu werden, erhält dadurchihre Be�tätigung, daß
wir in Stande �ind, aus Körpern,die �on�t an �ich den

Zu�tand der Helligkeitnicht hervorbringen, lichtzu ent-

wickeln, wie dur<hs Verbrennen der

-

verbrennlichen
Körper , durch Electricität, und nah VWedgwoood's
Erfahrungen durh Erhizung vieler �on�t unverbrennli-

hen Körper.

Ueber das Leuchtenver�chiedener Körper beymErhißen oderAn-
einanderreiben, von Jo�. Wedgwood; in Gren’'s Journal
der Phy�ik, B. Vll. S. 45. ff.

$. 228.

Aus dem Um�tande aber, daß in allenden Fällen,
“

wo cht freywerden �oll, wie z. B. beydem Verbrennen,
immer er�t ein be�timmter Grad der Hiße oder Wärme
nôthig i�t, werde ichgeneigt zu �chließen, daß das licht

[nicht an �ich expan�iv �ey, oder nichtur�prünglichvon der

-
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Expan�ivkraftafficirt werde, �ondern �eine Expan�ibilität
lediglihdem damit vereinigten Wärme�tofverdanke,und
uur durch die�en �trahlend �ey.

|

$. 229.

Das �trahlende licht al�o, das �ih uns durch die
Wirkung des Erhellens und Leuchtenszuerkennen giebt,
i�t eine Zu�ammen�eßung aus einer eigenen Ba�is und

dem freyen Wärme�toff, der für die�e Ba�is das fortlei-
tende Flü��ige wirdz es i�t nur dann erwärmend , wenn

ein Ueber�chußdes lebterndarin �tattfindet. Die�e Ba�is
des �trahlenden lichtesfönnte man Uicht�toffnennen; weil
aber damit �chon das �trahlende licht �elb�t, oder jene Zu-
�ammen�ehungbelegt wird, �o nenne ih mit Hrn. Leon-

hardi und Richter die�e Ba�is des �trahlenden lichtes
Brenn�tof}f oder Phlogi�ton (principium inflamma-

bile, cambau�tibile, Phlogi�ton).
Leonhardi in dou Zu�äßen zu HTacquers <ym. Wörterbuch.

B. I. S. 401. f. B. [l1. S. 556. Richter über die neuern

Gegen�tändeder Chemie, St. UL,

. 2390.

Da es gedenkbar&daß zwi�chendie�er Ba�is des

4ichts und dem Wärme�ioff ein ver�chiedenesquanticta-
xives Verhältniß�tattfinden kann, �o ließe�ich vielleicht
auch hiergus die Ver�chiedenheitder einfachenArten des

gefärbten tichts herleiten, und auh daraus das Pháno-
men der ver�chiedenenBrechbarkeictdes lichts erklären,

“

was aber in die eigentlicheNaturlehre gehört. Ohne
Dweifelaber i�t ein gewi��es Verhältnißdes Brenn�toffs
zum Wärme�toff nôthig,wenn der lebteredadurch leuch-
tend werden �oll.

. 237.

Die �ogenannte Ein�augung ($. 226.) des tichts
Hurch andere Körper be�teht darin , daß die�e die Ba�is
He��elben mehr oder weniger in fichnehmen,und al�o den

MWármwe�toffJes Uchtesfreymachen. Daaber das licht
eins
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eine �o âußer�t dünne Flü��igkeit i�, �o darf es uns niht
wundern, daß wir dabey oft die�en im Augenblickder Be-

obachtung frey werdenden Wärme�toff gar nichtgewahr
werden, der auch wieder durchandere Ur�achen �ogleich
latent gemachtwerden fann.

$. 232.

DiejenigenKörper,welchebeydem Verbrennendie
Ba�is des lichts entla��en, heißenbrennbare odcr ents

zündliche Körper (corpora infian.mabilia, combu�tis
bilia). Mehrere Sub�tanzen �ind zwar nicht eigenlich
entzündlich, es läßt �ich aber doh in ihnen auf andere

Wei�e das Da�eyn der Ba�is des tichts und die chemái-
�che Vereinigung de��elben damit folgern; unb die�e und
die vorhergehendenKörper zu�ammengenomménbegreift
man unter dem Namen der phlogi�ti�chen Rörper.

$. 233.

Durch die Aufnahmeder Ba�is des lichtsoder dureh
Phlogi�ti�irung erleiden di: Sub�tanzen. natürlicher-
wei�e Veränderungen ihrer Natur und Eigen�chaften,
und nehmen eine andere an, wenn �ie dephlogi�ti�ire
werden, d. h. wenn �ie die Ba�is des lichts wieder ent-
la��en. Ohne Zweifel har auch die electri�che tTaterie
die�e Ba�is des lichts oder den Brenn�toff zum Be�tande
theil ; es i�t aber nochnichtgehörigausgemacht,in wier
fern und wodurch�ich die in�en�ibele electri�cheMacrerie
vom Brenn�ioff,und die freywerdendevom lichteunter-

�cheide. Wege der außerordentlichengroßen Feinheit
und Dûnne der Ma��e der lichtba�is darf man aber wol
nicht erwarten, eine merklicheVermehrungdes Gewichts
durchPhlogi�ti�irung der Körper zu erhalten.

$. 234 |

Das Verbrennender entzündlichenKörper,und die
Entwickelungvès lichtes unv-des Wärme�tdffs dabery,if

‘

ein
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ein an Folgerungen�o fruchtbares Phänomen, daß wir
_

er�t uns genau mit de��elben begleitendenUm�tänden und

den dabey �tattfindenden Bedingungen befannt machen
mü��en, ehe wir weitere Schlu��e daraus zichen.

Phänomenedes Verbrennens. Stigas.
$. 235.

Schon alltäglicheErfahrungen belehrenuns, daß
das- Verbrennen der Körper,oder ihre Entzundung niche
anders Statt hat, als unter dem Zutritte der luft, und

daß mic Aus�chlußder�elben die brennenden Körper ver-

lô�chen. Um aber de�to be��er beurtheilen zu können,was

für Einfluß die tuft auf das Verbrennen der Körper ha:
be, wählen wir den folgendenVer�uch.

'

$. 236.
Man lege ein Stúcf Kunkel�hen Phosphorus

auf ein glä�ernes oder elfenbeinernesFußge�telle, das
in einer Schü��el �tehet, die mit Wa��er oder mit

Quecf�ilber bis zu einer gewi��en Hdhe angefüllc if;
man �tárze einen großen glä�ernen Cylinder , der oben

mit einem Glasftôdp�elver�chlo��en werden kann, ofen
darüber; man ver�topfe ihn genau, und merke �ich
die Hdheder Flü��igkeit in dem Cylinder dur ein aus-

wendig angebrachtes Zeichen.Man zünde hierauf durch
ein Brennglas vermittel�t der Sonnen�trahlen den Phos-
phorus an. Er brichtdann in eine �tarke Flammeaus,
und verbrennt mit vielem weißen Rauche. Anfangs
drückt die expandirte Luft das Wa��er oder das Quef�il-
ber-�tarktnach unten, und man muß Sorge tragen, daß
von der ausgedehnkenlufr nach unten zu nichts entwi�chez
bald aber fängtdie Flú��igkeic wieder an empor zu �teigen,
�elb�t währenddem Brennen des Phosphorus, und die

{ufcwird vermindert; die Flamme.desPhosphoruswird -
°

immer
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immer kleiner und kleiner, und verlö�cht endlih ganz.

Nach dem Erkalten findet man das Wo��er über das

gemachte Zeichen hinaufge�tiegen. Wenn die Arbeit

gut von �tatten gegangen i�t, und der Phosphor in der

gehôrigenMenge da war, �o findet man, daß durchje-
den Gran des verbrannten Phosphorus etwa z Pari�cr
Cubiczolle atmo�phäri�cheluft verloren gegangen �iud z

und daß überhaupt die atmo�phäri�cheLuft etwa um den

vierten Theil vermindert worden i�t, wenn Phospho-
rus genug da i�t, und wenn er gehörig verbrennt.

Wenn man Queffilber zum Sperren anwendet, das

den entwickelten Rauch nichtver�chluckenfann, �o �{!ägt
�ich die�er als weiße Blumen auf das Queck�ilber nieder,
und hängt an den Wänden des Cylinders. Jhr Gewicht
beträgt mit dem Rúck�tande des verbrannten Phosphorus
zu�ammen. mehr,als der Phosphorus vorher ausmachte,
auch ehe �ie nochin der freyen luft Feuchtigkeiteinge�o-
gen haben. Auf jeden Gran des verbrannten Phospho-
rus erhâlt man etwa 22 Gran die�er weißen Blumen, die

�auer �ind und an der luft �ehr bald zerfleßen.
Lavoi�ier traité élement. de Chimie S. 58 — 66.

. 237.

Das Merkwäürdig�tebey die�em Ver�uche i�t das Ver:
�chwindeneinesTheiles der atmo�phäri�chentuft durchdas
Verbrennen des Phosphorus, und die Zunahme des Gez
wichtsdes verbrannten Rück�tandes. Genauere Ver�uche
lehren nun, daß die�e Zunahme des Gewichtes�ehr genau
dem Gewichtedes ver�chwundenenTheilsder luft propor?
tionirt �ey, und daß folglichdas Ganze nachdem Verbren?
nen, oder der Rúckf�tand des verbrannten Körpers mit
dem Rücf�tandeder zum Verbrennen angewandten luft
zu�ammengenommen,�o viel toiege,als der verbrennliché
Körper und die tuft zu�ammenvor dem Prozeß des Ver-
brennens vorher wogen.- "

“$.'238.
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$. 2383.

Die luft, die nah dem Verbrennen der hinlängli-
hen Menge von Phosphorus im vorigenProzeß(9. 236.)
Úbrigbleibt , hat ganz und gar nicht mehr. die Eigen-
�chaften der atmo�phäri�chen luft. Sie dient nichtmehr
zum fernern Verbrennen von Phosphorus, und es fann
der vorige Prozeß damit keinesweges wiederholt, und

überhaupt kein entzúndlicherKörper darin in Brand ge-

�eßt werden. Wir wollen die�en Rück�tand durch den

Namen des SricFgas (Gas azoticum, Gas azote)
unter�cheiden; �on�t nennt man �ie auh phlogi�ti�irte
Luft (aër phlogi�ticatus), verdorbene Luft (aëc vi-

tiatus), mephiri�che Luft (aëc mephiticus).

$, 239.

Als unter�cheidendeEigen�chaften die�es Sticfgas
führe ih hier vorer�t folgendean: 1) Es i�t �pecifi�ch
leichter, als atmo�phäri�che Luft. Ein Pari�er Cubiczoll
von der�elben wiegt, nah Hrn. Lavoi�ier, bey der Tem:

peratur von 10 Gr. R. und 28 Z. Barometer�tand
°0/,44444 Gr. (franz.), während ein gleichesVolum der

atmo�phäri�chenluft bey gleichenUm�tänden 0,46005
Gr. wiegt. 2) Es dientnicht zur Re�piration für Thiere,
und die�e er�ti>en darin �ehr bald. z) Es giebc feine

Bedingung zum Verbrénnen entzündlicherKörper ab;
. �ondern die�e verlô�chendarin �ogleich, wie man findet,

wenn man eine brennende Kerzehineintaucht.4) Es i�t
geruh- und ge�hma>los. 5) Es hat feinen Einfluß
auf das Wa��er, wird davon nichteinge�ogen, und durch
Wa�chen damit nicht geändert. 6) Es läßt �ich micdet

atmo�phäri�chenLuft in allen Verhälcni��en vermi�chen,
ohne einen�ichtbaren Rauch zu bilden, und ohne zer�eht
zu werden.

|

_

Vonder Zu�amtnen�ebung die�es Stickzas,und andern Mitteln,
es zu erhalten, in der Folge,

O

$. 240.
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$. 240.
'

Die angeführten Phänomene finden niht bloß bey
dem Verbrennen des Phosphorus �tatt; �ondern es �ind.
bey allem und jedemVerbrennen gewi��e überein�timmen-
de Um�tände. Die zur Entzúndung der verbrennlichen
Körper erforderlichenBedingungen und die �ie begleiten:
den Um�tände úberhaupt�ind folgende: 1) Zur Entzün-
dung eines jedenverbrennlichenKörpers if eine vorher-
gehende Erhibungndthig, die nachder ver�chiedenenNa-
tur der�elben grdßer oder geringer �eyn muß , und entwe-

der dur<hAus�ezung des Körpers in die�e höhere Temz-

peratur, oder auh wol dur< Reiben erhalten wird.
Soll Phosphorus verbrennen, �0 muß er wenig�tens
32 Gr. R. erwärmt �eyn; �oll Kohle entzündetwerden,
�o muß �ie er�t bis zum Glühen erhißt werden, u. �. ww.

2) Zur Entzändung verbrennlicherKörperi� der Zugang
der atmo�phäri�chen, und überhauvt der re�pirabeln tuft
chlechterdingsnothwendig. Beym Aus�chluß der Luft
fdnnen Phosphor, Kohle, Schwefel, und dergleichen

_-

entzündlicheKörper-kigzum �tärk�ten Glühen erhißt were

den, ohne zu verbrennen. 3) Das Verbrennen ge�chie-
het um de�to lebhafter, je reiner die luft i�t, und �e wehr
ihr Zugang befördertwird. Dies bewei�en die Er�chei-
nungen des lôthrohrs, die Wirkungen der Bla�ckälge
und des Zuges der Winddfen.* 4) In einer be�tinimten
Menge von tuft fann nur eine gewi��e Menge des ver-

brennlichenKörpers verbrennen, So verlöd�chenbren-
nende Kerzen, brennende Kohlen,brenncnder Phosphor
von �elb| in einem einge�chlo��enen Raume von tuft,
wenn �ie in hinreichenderMenge da �ind, und der Zugang
fri�cher tuft verhinderewird. So erfordert bey dem vo-

rigen Ver�uche($. 236.) ein Gran Phosphorus ctwa

12 Cubifzollatmo�phäri�cherluft , um völlig zu verbren-
nen. 5) Die tuft, worin ein Körper verbrennt , nimmt

am Umfangeab, und an ab�olutemGewicht, Die�er
Greis Chemie. 1. Th. c Rücf«
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Rück�tandi�t allemal Sticfgas , wenn eine hinreichende
Menge des verbrennlichen Körpers darin verbrannte,
und das etwanige fohlen�aure Gas durh Wa�chen mit

Wa��er oder Kaikwa��er davon weggebrachtworden i�t.
6 Das ab�olute Gewicht des Rück�tandes vom verbraun-
ten Körper i�t um �o viel vermehrt, als das Gewichtder

ver�chwundenenluft becrrug.So verzehrtein Gran Phos-
phorus etwa z Cubikzollevon der atmo�phäri�chen tuft,
und die Zunahme des Gewichts�eines Rück�tandes be:

trägt etwa rT Gran. Y -

$. 24x.

Die Kenntniß der phy�i�chen Eigen�chaftenver (uft;
ihrer Schwere und Ela�ticität, reichtsnicht hin, eine Er-

flárung zu geben , die den Um�tänden die�es Phänomens
ent�prach. Es muß vielmehrin der Mi�chungder atmo-

�phäri�chen tuft �elb�t etwas �eyn, was �ie zur Unterhal-
tung des Verbrennens verbrennlicherKörper und des.

Athmens der Thiere fähig macht, und was beydem Act

des Verbrennens zer�eßt wird, da wirfinden , daß die.

Úbrigbleibende Sticekluft weder zum Athemholen fúr
Dhiere, no< zum Verbrennen der Köêrper darin weiter

ge�chicéei�, Man hac die�en Be�tandtheil der atmo�phä-
ri�chen Luft, der �ie zur Unterhaltung des Feuers und des.

-

Athemholensder Thiere einzig und allein fähigmacht, in

neuern Zeiten be�ondersdarzu�tellen gelernt,und mit die-
�em mú��en wir uns er�t bekannt machen, ehewir zu der
Theoriedes Verbrennens übergehen,

°

Lebensluft,

$. 242.

Man nenne den Be�tandtheil der atmo�phäri�chen
fufc, der �ie zur Unterhaltung des Feuers und der Re-

�piration für Thiere einzig und allein fähig macht, Le- -

'

bens-
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bensluft (aëc vitalis), �on�t auch reine Luft (aër pu-

rus), brem{tofflcere oder Vephloui�ti�irre Lufr (aëc-
dephlogifticatus),Seuerlufr, und Sauer�toffgas (gas
oxygeniam , Gas oxygène). Wir fennen jeßt mehrere
Körper, aus denen die�e tuft darge�telit werden fann, wie
in der Folge an �einem Orte angeführt werden �oll; hier
führe ¿chnur er�t dié wohlfeil�te Methode an, �ie rein zu
gewinnen.

$. 243.

Man fálle eine Éleine irdene Retorte mit reinem,
gepulverten Braun�tein, (den ich-hierbloß hi�tori�ch be-
kannt- voraus�cße,) ganz bis an ihren Hals voll, fútte an

‘die Mündung des Hal�es der�elben eine blecherne Röhre
lufcdicht an, lege die Retorte in einem Windofen ins

freye Feuer, bringe die Mündung der Röhre uncer den

Trichter der mit Wa��er gefülltenWanne des pneumati-

hen Apparats , und erhißedie Retorte ganz allmählig
und �tufenwei�e tis zum Glühen. Anfangs, ehe die Re-
torte zum Glühen fömmt, geht bloß die atmo�phäri�che
tuft aus der Retorte und Röhre úber; �obald aber der

Braun�tein glühendwird, entwickelt �ich die Lebensluft,
die �ich dadur< zu erkennen giebt, daß ein glimmender
Holz�pahn darin getaucht von �elb�t zur Flamme ans-

briche, Die zuer�t übergehende luft i� von minderer:

Güte, als die nachfolgende,wegen des noh damit ver-
mi�chten Antheils der atmo�phäri�chen luft. Uebrigens
erhált man aus dem Braun�teine eine beträchtlicheQuan-
ticàt die�er tuft.

|

Zermb�táde âber die wohlfeil�teBereitungder dephleg!Ki�irten
Luft, in Sellens neuen L-eyträgenzur $Tatur - und Arx-

neywi��en�chaft, Th. 111. S. 1. ff.
i

$. 244. '

Die�e luftart unter�cheidet�ich auf eine �ehr auffal:
lende Art von der atmo�phäri�chentufe. Sie i� etwas

{2
|

�peci-
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�pecifi�h�hwerer ,
als die�e; und es wiegt ein Pari�er

Cubikzollbey 10° R. und 28 ZollBarometer�tande,nach
Hrn. Lavoi�ier, 0, 50694 Gr. (franz.). Sie i�t ohne
Gerucz und ohne Ge�chmack; hat keine Spur einer Sâu-
re an �ich ; das Wa��er ver�chluckt�ie in etwas, wenn es

vorher durch Kochenvon aller luft befreyet worden war,
und nimmt nach Bergmann bey elner kühlenTemperag-
tur etwa #5 �eines Umfangs davon in �ich auf; dochhängt
�ie mic dem Wa��er nur lo�e zu�ammen , und läßt �ich
chon durch Schütteln und bloßeErwärmung davon wie-
der losmachen. Sie verwandelt �ich bey Berúhrung der

atmo�phäri�chen tufe zu keinem �ichtbaren Rauch, und

wird in der Vermi�chung damit nicht zer�eßt. Das auf-
fallend�te und am mehre�ten characteri�ti�che Merkmal

die�er Lebensluft i� ihre große Fähigkeit, zur Re�piration
fúr Thiere und zur Unrerhaltung des Verbrennens zu
dienen. Sie läßt �ich von Thieren nicht nur ohne Nach-
theil einathmen , �ondern �ie i�t auh im Grunde die ein-

zige achembareLuft. Ein Thier fann in einem einge-
hlo}�enen Raume die�er Luft vier bis fünfmal länger le-

ben, ehe es er�ti>t, als in einem ähnlichenRaume von

atmo�phäri�cher(uft. Eben �o unterhäir �ie auch das

Verbrennen weit be�er, als die atmo�phäri�che luft; ein
verbrennlicherKörper nemlich, der vier Cubikfußatmo-

�phäri�chetuft zu �einem gänzlichenVerbrennen erfordern
wúrde, hat nur Einen Cubikfußvon der tebensluftnöthig.

“ Die Jucen�itt die�cs Verbrennens , oder die Entwicke-
lung des Lichts und der Hibe dabey, ij weit �tärker, als

in atmo�phäri�cherluft. Eine Wachskerzebrennt darin

mit ciner glänzendenund größern Flamme, und wird

viel �chneller mir einem kni�ternden Geräu�ch verzehrt.
Das glimmendeDocht der�elben wird darin wieder zur

Flamme erwe>te. Ein glimmenderHolz�pahn , glim-
mendes Papier brechendarin �ogleichwieder zur Flamme
aus. Zunder�chwoamm, der �on�t nur glimmt, brennt

darin
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darín mit einer bläulichenFlamme. Glühende Kohlen:
brennen darin mit einem hellen Scheine und mit Fun-
fenwerfen. Eine zuge�pißte�tählerne Uhrfeder,die man

vorher an -der Spibe glühend gemachthat, verbrennt

und �hmelzt darin mit vielem Funkenprühen,und einem

�tarken Glanze. Be�onders �tark aber i� die Flammedes

darin verbrennenden Phosphorsz der davon �ich erheben:
de Dampf leuchtet �o �tart, daß die Augen den Glanz
de��elben, zumal an einem vorher dunkel gewe�enenOrte,
faum ertragen téönnen.

Ingenhouß vermi�chte Schriften, B. T. S. 201. ff. S. 365.

$. 245.

Wir wollen nun den Prozeß des Verbrennens des

Phosphorus in die�er tebensluft auf eine ahnlicheArt,
als vorher in der atmo�phäri�chenLuft ($. 236.) „ an�tel-
len. Man fúlle zu dem Ende einen glä�ernen Cylinder ín
der Wanne des pneumati�chen Queef�ilberapparats mit

Quecf�ilber voll , und la��e den dritten Theil �eines In-
halts von der rein�ten Lebenslufthinauftreten. Man

bringe dann eine hinreichendeQuantität Phosphor unter

den im Queef�ilber �tehenden Cylinder, wo er �ichauf
die Fläche des Queck�ilbers oben auf begieht. Man

zündehierauf vermittel�t eines Brenngla�es den Phosphor
unter dem Cylinder an. Das Verbrennen ge�chiehtmit

großer Schnelligkeit, und mit Entwickelung.von vieler

Hike. Anfangsi�t daher eine Dilatation der luft ;. aber
bald �teigt das. Queck�ilber Über �ein voriges Niveau, und
wenn Phosphor genug da i�t, und die Lebensluftvölligrein

war, �o ver�chwindetalle Luft, und das Queck�ilber füllt
den ganzen Raum des Cylinders an. Der Phosphor
verwandelt fichhierbey ebenfalls.in �olche weiße Blumen,
als beydem Prozeß in atmo�phäri�cher tuft CŸ.236. ),
die die Phosphor�äuxe�ind. Man fann eben die�en Pro-
¡eß auchúber Wa��er an�tellen , worauf man den Phos-

t3 phor
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phor in einer dúnnen, ble<ernen Cap�el{<wimmen läßt;
nur fann man hierbey die weißen Blumen nicht �amm-
len, die vom Wa��er �ogleich zur flü��igen Phosphor�äure
aufgeld� werden , und �ich damit vermi�chen. — Nach
Herrn Lavoi�ier's genauer Be�timmung ver�chwinden
bey die�er Operation durch das totale Verbrennen von

45 Gran ( franz. ) Phosphor1383 Cubikzoll(Pari�er),
oder 69,375 Gr. (franz.) der tebensluft; oder 100 Theile
Phosphorzer�eßen beym Verbrennen 1 54 Theile tebens-

luft dem Gewichte nah, und liefern dann 254 Theile
concrete Phosphor�áure.

Lavoi�ier tiaité elementaire, S. 59. f.

'

Â. 246.

Die tebensluft ; welcheder Braun�tein dur<s Glú-
hen liefert, korinte nicht als ela�ti�che Luft vorher in ihm

*

enthalten gewe�en �eyn, �ondern�ie i�t ebenfallsein Product
der Operation, die zu ihrer Entbindung angewendet wur-

de. Sie be�teht, wie jede tuftart , aus einer eigenen
Ba�is, die durc) den damit chemi�chvereinigten Wär-

me�to er�t die ela�ti�he Form und die tUuftge�talterhält
($. 131.) Jc nenne dies Sub�tratum Ba�is der

HLebensiuft,ohne weiter etwas ber �eine Natur zu
ent�cheiden. Herr Lavoi�ier nennt es Sauer�toff
COxygène), aus Gründen, die in der Folge erhellen
werden. Nur die Ba�is der Lebensluft ift in dem

. Braun�tein enthalten; im Glühen verbinder �ich der

Brenn�toff des Lichtsmit dem Braun�tein , während die

Ba�is der tebensluft mit dem Wärme�toff zur tebensluft
zu�ammenctrice. Ein Antheil die�er Lebensluft - Ba�is
bleibt aber mit dem Braun�tein vereinigt, und kann

durchs bloße.Glúßhen nicht ganz ausgetrieben werden.

Nach Hrn. Lavoi�ier vereiniat �ich die Bafis der lebens:

luft im Braun�tein mit deim Wärme�toffe und der Ucht-
materie zu�ammen zur tebensluft.

Atmo-
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Atmo�phäri�cheLuft,
$. 247.

Da der Phosphor und andere verbrennlicheKör-
per dur< das Verbrennen in reiner tebenslufcganz die-

�elbige Veränderung ihrer Mi�chung erleiden,als in der
atmo�phäri�chen Luft, �o i�t wol gar kein Zweifel,daß die

Ba�is des Anctheilsder atmo�phäri�chen luft, den �te wäh:
rend dem Verbrennen zer�eßen, ganz einerley�ey mit der

Ba�is der lebensluft, daß die Er�cheinungendes Verbren-
nens und des Achmens in der atmo�phäri�chen {uft nur

von der darin befindlichenlebensluft abhängen, und daß
die davon übrigbleibendeStickluft nur ausge�chieden�ey.

$. 248.
|

Die atmo�phäri�che Luft (aër ¿:mo�phæricus)
i�t al�o aus zwey ganz ver�chiedenentufcarten zu�ammen-
ge�eßt , aus tebensluft und aus Stickgas. Jene wird

beym Verbrennen des Phosphors darin zer�eßt , und die

lebtere bleibt davon allein übrig, Durch ein genaues
Verfahren beydem Verbrennen des Phosphors darin, �o
wie durch andere in der Folge vorkommende Mittel, findet
�ich das Verhältnißder ‘ebensluft zum Stickgas in der

atmo�phäri�chentuft gewöhnlichwie 27 zu 7 3,bis 30 zu 70,
Durchdie Vermi�chung beider tuftarten in die�em Ver-
hältni��e kann man auch eine der atmo�phäri�chenluft ganz

ahnlicheela�ti�che Flü��igkeit wieder her�tellen. Das Stick-

gas, das in der atmo�phäri�chentuft mit der Lebenslufc
vermi�cht i�, i� Ur�ach, daß die Er�cheinungen des Ver-

brennens des Phosphors und anderer verbrennlicherKör-
per in der atmo�phäri�chenluft nicht mit dex Lebhaftigkeit
‘vor �ich gehen, als in reiner Lebensluft. |

|

Carl Wilh. Scheele <emi�he Abhandlungvon Luft und Fever,
Leipzig,1782

8. S, 7. q. Lavoi�ier traité element,
S. 33. f>.

{4 6. 249.
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$. 249.

/ Uebtigensmü��en wir die atmo�phäri�che{uft von der

Atmo�phäre �elb} oder dem Dun�ftkrei�e un�erer Erde un-

tér�cheiden, worin außer der eigentlichenatmo�phäri�chen
{ufe, noch andere ela�ti�che Flü��igkeiten, als Wa��er-
dun�t, luft�aures Gas, und andere Luftarten im verán-
derlichen Verhältnißzugegen �ind. Auch das Verhält-
niß des Stickgas und der {ebensluftdarin i�t nah dem

focale veränderlich.

Theorie des Feuers und des Verbrennens.

$. 259.

Man pflegt das Wort Feuer (A) in einer gar

ver�chiedenenBedeutung zu nehmen , und darunter ent:

weder bioß den Wärme�tof allein zu ver�tehen, den man

deswegen auch wol mit dem Namen Elementatfeuer
beiegt, oder darunter nur eine Modification des tUchts,

“

oder endlich den Zu�tand zu begreifen, wo �ich beides,
tiht und Wärme, zugleichun�ern Sinnen zeige. Jn
die�er leßternBedeutung nehmen wir es hier. Wir be-

krachten al�o hier den Zu�tand der Körper , worin �ie zu

gleicherZeit erwärmen und erleuchten, wie es bey dem

eigentlichenVerbrennen der Fall i�t. Feuer i� die�em-
uach die Verbindung des tichts mit freyemWärwme�toff.

$. 251.

Man unter�cheidet das Sonnenfeuer vem KRús
{benfeuer. Jenes ift das rein�te, die�es enthält nicht
nur mehroder weniger fremdartige Theile, die bey dem

Verbrennen zugleichmit entwickelt werden , �ondern es

i�t auch darin die Verbindung zwi�chendem Wärme�to}f
und dem ticht nicht �o innig, als im er�tern. Daher
fômmt es, daß man durch eine kalte Glastafel das Ge-

�icht gegen die Glut de��elben eine Zeitlanghüben kann,
was beymSonnenfeuer nichtangeht.

5+ 252
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$, 252-

Danicht alle Körper des Verbrennens fähig �ind,
oder nicht alle dazu dienen, Feuer zu entwi>eln , �o war_

wol nichts natürlicher, als in den brennbaren Körpern
etwas anzunehmen, was ihnen die�e Fähigkeitertheilt.
AYas- die�es Etwas aber �ey, darúber hat man gar ver-

�chiedene Meinungen vonjeher gehegt; �o wie auch dar-

úter, wie es das Feuer hervorbringt. Jeder , wer nur

einigermaßenNachdenkenbraucht, wird ein�ehen, daß
cin Oel, eine Fertigkeit, oder einen Schwefel in den ver-

brennlichenKörpern als den Grund ihrer Entzúndlichkeit
anzunehmen , wie die Alten thaten, gewiß nicht die Ur-

fachdes Verbrennens der Körper erklärt , �ondern viel-

mehr noh immer die Frage unbeantwortet läßt: was

trágt das Del, das Fettige, oder der Schwefel zur Ent-

�tehung des Feuers bey?

$. 253.

Becher nahm zuer�t gegen das Ende ves:vorigen
Jahrhunderts ein gewi��es eigenes We�en an , welches
die Ur�ach der Fähigkeitzum Brennen in den brennba-
xen Körpern wäre. Er hielt es für elementari�<, und

wie alle �eine Grundanfänge, für eine feine Lrde (terra
�ecunda, $. 23.), die er entzündliche, und aus jener
vorgefaßten Meinung, auch fertige, �chbwefligteErde
Cterra inflammabilis, pinguis, f�alphurea ) nannte.

Sein verdien�tvoller Commentator Scahl erläuterte den

Begriff von die�em We�en näher und nannte es Phlo-
gi�ton, brennbares VOefen(Phlogi�ton, principinm
inflammabile, &). Er behauptetevon dem�elben, daß
es in allen verbreunlichenKörpern, und al�o auch in den

Oelen und dem Schwefel die materielle Ur�ach ihrer Fä-
higéeit zum Brennen wärez und da man freylich endlich
bey einem �olchenWe�en in den verbrennlichen Körpern
�tehen bleiben mußte, �o fam es, daß dies Scahli�che

{5 Phlo-
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Phlogi�ton Epoche machte, und nachherdas ganze Sy-
�temder Chemie darauf gegründet wurde.

 Beccheri phy�ica �ubterranea, Lip�. 1703. 8. Specimen
beccherianum, exhib. Geo. Ern. Stahl, Lip�, 1702 8-
Ge. Ern�t. Stah! zufälligeGedanfen , und nüßlicheBeden-
fen Über den Streit vom �ogeuannten gulphur, Halle
1747: 8-

Ç. 254.

Allein die Meinungen, úber die Natur diefes Phlo-
gi�tons, und Úber die Art und Wei�e, wie dadur<hFeuer
hervorgebrachtwerde, blieben �ehr gethei�t. Seahl dachte
fih nah Bechers Grund�äßen das Phlogi�ton in einer
erdigten Form, und glaubte, daß es das Etementarfeuerx
gebundenenthielte, das bey dem Verbrennen daraus frey
werde. Die nachfolgendenChemi�ten änderten die�en
Begriff vom Phlogi�ton mannigfaltig. ab, wie �ich die

Kenntni��e von den Um�tänden bey dem Phänomen des

WVerbrennens , von dem Einflu��e der luft und den Ver-

änderungen der�elbendabey vermehrten.

$. 255. :

Herr Lavoi�ier , dem wir die genauere Kenntniß
der oben ($. 240. 245.) angeführten Bedingungen und

Um�tände beym Verbrennen vorzüglichverdanken , hielt
�ich nach die�en Erfahrungen für berechtigt,die Annahme
eines eigenen entzúundlichenGrund�toffes oder Phlogi-
�tons ganz aufzugeben,und ohne die�elbedas Phänomen
des Verbrennens zu ertlären, Das Sy�tem der Chemie,
das er errichtet hat, heißt daher das antiphlogi�ti�che.
Nach ihm i� die Quelle des Feuers beym Verbrennen

nicht, wie Scahl annahm , im verbrennlichenKörper,
�ondern bloß in der tebensluft , die eine Bedingung zum
Verbrennen i�t, Die tebensluft be�teht aus einer eigen-
thömlichenGrundlage oder Ba�is, dieer Oxygene nennt

($. 246.) , und aus Wärme�tioffund tichctmaterie, die

durch
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durchjeneBa�is gebunden �ind. Ein verbrennlicherKör-
per i�t nach ihmein �olcher, der bey einer gewi��en Tem-
peratur das Vermögen be�ißt , das Oxygeneder tlebens-
luft �tärker anzuziehen,als da��elbe vom Wärme�to| in

‘der Lebensluft angezogen wird. Dadurch wird die tebens-
luft zer�eßt, und die vorher gebundene Wärme- und licht-
materie wird frey, dringt durch die Gefäßez der verbren-
nende Körper nimmt das Oxygen auf, wird dadurchin
feiner Natur und �einen Verhältni��en geändert, und

weil die Wärme- und Uichtmaterieinponderabel �ind, �o
viel im Gewichtvermehrt , als das Gewicht der zer�ezten
reinen {ufc beträge. Das Stickgas wird vom verbrenn-
lichen Körper nicht afficirt, und bleibt al�o als Rück�tand
der atmo�phäri�chentufe. Da ver Rück�tand des ver-

brannten Körpers in vielen Fällen eine Säure i� , wie

¿. B. bcym Phosphor, �o nennt eben deswegen Hr. La-
volfier den Grund�toff der lebensluftO0xygèue(was man

durch Sauer�toff über�eßt hat), das Verbrennen �elb�k
Oxygenation, und den verbrennlichenKörper die �äures
fähige Ba�is (da�e acidifiable). Das Product des

Werbrennens, das zwar unleugbar die Ba�is der tebens-

luft aufgenommen hat, aber dadurchnoch feine eigentlic
he Sâure. geworden i�, nennt er Oxide, (was man

durchHalb�âure. úber�eßt hat).

¿moire �ur la combu�tion, par Mr. Lavoi�ier, in den
Mém. de l’acad. roy. des �e. 1777. S. 592.3; úberfeßt in

Erells neue�ten Entded. Th. V. S. 188, Lavoi�ier Be-

trachtungenüber das brennbare We�en zur Entwickelung�einer
Theorievom Verbrennen und Verkalken; aus den Mém. de

Pacad, des �c. 1783. S. 505. ff., Über�et in Crells chem.
Annalen 1789. B. 11. S. 145. �. PLavoi�ier traité ele-

mentaire de chimie, S. 57. �. Synthe�is oxygeuü ex-

perimentis confirmata, edidit Fr. Lud. Schurer. Argen»
tarat, 1789. 4.

$. 256.
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. 256.
Dastotale Ver�chwindender reinen Lebensluft,beym

Verbrennen des Phosphors darin, be�timmt mich, die

vorzúglich�ten und unter�cheidendenSäße des tavoi�ier-
hen Sy�tems anzunehmen; allein ver�chiedeneEr�chei-
nungen des tichts , die zum Theil �chon oben angeführt
�ind, und andere Gründe, die aus der Folge erhellen
werden , ndthigenmich auch, docheinen eigenen Brenn-
ftoanzuerkennen, worunter ih, wie ih �chon oben

($. 229.) bemerkt habe, nah Hrn. Richtet, die Ba�is
des Lichtsver�tehe , die darin mit dem Wärme�toff zur

�rahlenden und leuchtenden Flü��igkeit vereinigt i�. Ich
nehme deshalb nicht mehrere We�en an, als Hr. La-

Vvoi�ierchut. Jch �ebe aber die Quelle des Feuers nicht
bloß in die tebensluft, �ondern auch in den verbrennlichen
Körper „ der ein �olcher i�t , welcherdie Ba�is des tichts
oder den Brenn�toff enthält. Jch halte mich ferner noch
nicht Úberzeugt, daß in der Ba�is der Lebensluftder

Grund der Säurebildung des in Lebensluftverbrannten

Körpers liege, weil �o viele verbrannte Körper keine Spur
einer �auren - Be�chaffenheitäußern, und halte al�o die

Benennung Oxygen oder Sauer�toff nochfúr zu voreilig.“
Um nun die�e Theorie des Verbrennens deutlicherzu ma-

chen, wollen wir das Verbrennen des Phosphors wie-
der zum Beÿ�piel nehmen, und die �hon vorher ange-

führten Um�tände des Phänomens damit vergleichen.
Der Phosphor be�teht aus der Ba�is ‘des tits , oder

dem Breun�toff, und der phosphor�aurenBa�is. Wird
er in der tebensluft einer Wärme úber 32 Gr. R. aus-

-ge�eßt, �o verbindet �ich durch eine doppelte Wahlver-
wandt�chaft die Ba�is der tebensluft mit der Phosphor-
�áure, währendder Brenn�toff des Phosphors mit dem

Wärwe�teff der tebensluft zum Lichtzu�jammentritt, und

damit Feuerbildet, das als �olches aus�trahlt. Der freye
Würme�toff allein kann das Brennbare des Phosphors

nicht
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nicht entbinden; es muß durch doppelte Wahlverwandt-
chaft ge�chehen, und hieraus erflärt �ich die Nothwen-
digéeitdes Zucritts der re�pirabeln luft zum Verbrennen.
Je reiner die�e tuft , oder je geringer das Verhältniß der

Stickluft darin i� , de�to freyer kann der verbrennliche
Körper die Ba�is der tebensluft darin anziehen; de�to
größer i�tin jedemAugenbli> die Entwickelung des Brenn-

�toffs und die Zer�ebung der tuft, folglich de�to größer
die Inten�icát des Verbrennens. Da die verbrennliche
Siuöftanz nur eine be�timmte Menge der tebensluftba�is
in �ich aufnehmenfann , �o erklärt �ich hieraus, warum

in einer be�timmten Menge von tuft nur eine gewi��e
Menge des verbrennlichenKörpers verbrennen fann ; und

da das Stickgas den verbrennlichen Körper nicht afficirt,
und davon nichtafficirtwird, �o erklärt �ich ferner, warum

um de�to mehr von der verbrennlichenSub�tanz in gleicher
Menge von Luftverbrennen kann, je reiner die�e tuft von

Stickgas i�t. Da die Lebensluft ihre Ba�is an den ver-

brennlichen Körper abtritt, währendde��en Brenn�toff
mit dem gebundenenWärme�toff der {uft zum tichteund

zum Feuer wird, das als �olches entweicht, �o wird die

tuft zer�ebt; �ie nimmt al�o durhs Verbrennen an Um-
fange und an ab�olutem Gewichteab; der Rück�tand des

verbrannten Körpers nimmt aber durchdie Aufnahmeder

ponderabeln Ba�is der tebensluft an ab�olutem Gewicht
zu. Die�e Zunahme des Gewichtsdes verbrannten Rück-

�tandes, und jene Abnahme des Gewichts der tuft corre-

�pondireneinander, weil die Wärmematerieder {uft und
das Brennbare des verbrennlichenKörpers inponderabel
�ind. Der Wärme�to�} der zer�eßten ‘ebensluft geht
theils als freyerWärme�toff , theils in Verbindung mic
dem Brenn�toffzu�ammen als Uchtfort. Jn An�ehung
der Natur der Ba�is der tebensluft getraue ich mir nichts
zu ent�cheiden. Jch halte mih noh nicht davon üúber-

zeugt , daß �ie die �aureerzeugendeSub�tanz �ey, und

dem
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demSub�trate des Phosphorser�t die �aure Be�chaffen-
heit ertheile; und ichhalte diejenigennoh niht für wiz

derlegt, die das Wa��er �elb�t als Ba�is die�er ‘uft aner-
kennen. |

Die Kürze eines Händbuchs erlaubt mir nicht, andere, neuere
‘TheorienÚber das Feuer und das Verbrennen, hier anzufüh-
renz und ichmuß mich begnügen,bloß auf die Schriften �elb�t
zu verwei�en. Dahin gehört:

1) Scheelens Theorie. .

Carl Wilh, Scheele <emifcheAbhandlungvon Luft und Feuer.
2te Ausg. von D, À, Goctfr, Keonhardi,Leipzig1782. 8.

2) De la Netheries Theorie.
Eílai analytique �ar Vair pur et les differentes e�peces

d’air, par M. de la Mecherie. à Paris 1785.8. 1788. 8.

3) Crawford's Theorie,
S. die oben ($. 206.) angeführteSchrift.

4) De Luc's Theorie. |

Neue Jdeen über die Meteorologie, von N. A. de Luc. Aus
dem Franz. Über�eßt, Th, 1. Bern 1737. 8. S. $2. ff.

4) Voigts Theorie.
|

E

Ver�uch einer neuen Theorie des Feuers, det Verbren-

nung, der kün�tlichen Luftarten, des Athmens-, der

Gährung, der Eleftricität, der Meteoren, des Lichts
und des Magnetismus. Aus Analogien hergeleitet,
und durch Ver�uche be�tätigt von Joh. Heinr. Voigt,
Jena 1793. 8.

$. 257

Der Erfahrung zu Folgeverbrennen die entzündli-
hen Körper entweder mit Glúhen, oder mit Flamme.
Die chemi�cheZergliederungzeigt, daß alle die Körper,
welchemit Flamme verbrennen , entweder �elb| fluchtig
find, oder flúchtigeBe�tandtheilehaben , die durch die

Hie in Dämpfe verwandelt werden können, und die,
1venn �ie Zu fe�ten Theilen wieder niederge�chlagenwerden,
den Ruß bilden, Die Flammedes brennenden Körpers
i�t �olcherge�ialt der brennende Dampf de��elben, Bey

' der.
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der Erhibungwerdenñemlichdie flúchtigenentzündbaren
Theilein Dampf verwandelt , und �ie entzünden�ich er�t
beyder Verflúchtigung. Wenn nun aus Mangel des

Zutritts der tuft zum Jnnern der Flamme , oder aus

Mangel der nôthigenErhißungnicht aller Brenn�toff die-

�es Dampfs frey gemachtwird, �o kann auch der Ruß
die�er verbrennenden Körper nochentzündlich,wenig�tensnochphlogi�ti�ch�eyn.

$. 258.

Hèch�tver�chiedeneDinge fônnen al�o
i

în dem bren-
nenden Körper die Flamme ausmachen „ je nathdem det

Körper i�, welcherverbrenne. Die Ver�chiedenheit der

Farbe der Flammeruhrtwol von dem ver�chiedenenVer-

hâlcniß her , in welchemder Brenn�toff des verbrennlis
chen Körpers mit demWärme�toff zum licht vereiniget
wird.

$. 259.

Wenn Materienzu�ammenvermi�chtwerden, die

bey ihrer Einwirkungauf einander Wärmematerie ent-

wickeln und frey machen,und entzundlicheStoffe dabey
�ind, �o kann dadur< beym Zutritt der freyentuft
Selb�tentzundung bewirkc werden, wovon im Folgen-
den Bey�pielevorkommen werden, Aber auch dann,
wenn in entzundlichenGemi�chen dur die Veränderung
ihrer Mi�chungbeym Ruhig�tehen Wärme�toff entbun-
den wird, fann unter dem Zutritte der tuft Selb�tent-
gündunghervorgebrachtwerden.

“

LTeue nordi�che Beytráge, B, Ul. S. 37. �. Beytrag zur.

Ge�chichteder Selb�tentzundungen, und der �ogenanntenLufte
zünder, vom Hrn, B. R. Bucbhols, in Crells: chem. Annas

len 1784. B. 1. S. 411. ff. und S, 483. if. Hacquet,
ebenda�, 1791, B, 1. S, 303,

Kohlen-
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Kohlen�aures Gas,

$. 260.

Das Verbrennen der Rohle macht uns noh mit

einem Um�tandebekannt, der bey dem Verbrenncn �ehr
vieler anderer Sub�tanzen eintritt, nemlichmit der Erzeu-
gungeiner Gasart, die bey dem Verbrennen des Phosphors
nicht Statt fand. Man bringe zu dem Endeunter eine,
mit reiner lebenslufc gefüllte,und mic Queck�ilbergehörig
ge�perrte Glasglo>ke etwas, vorher wohl ausgeglühete,
Holzkohle,an die man ein Stückchen Zunder�chwamm
mit etwas wenigemPhosphor befe�tigt hat. Man zún-
de den Phosphor durch ein Brennglas unter der Glocke,
oder durch ein gefrummctes glühendesEi�en durch das

Queck�ilber hiadutch, anz die Entzündungverbreitet �ich
daun bald zum Zunder�chivamm und von da zur Kohle;
das Verbrennen geht �chnell und mit ziemlich�tartem
Lichtevon �tatten. Damit nun durch die anfängliche
Dilatation keine tuft entwoi�che,muß man vorher Sorge
getragen haben , daß das Quecf�iber in der Glasg!ocfe
hoch genug �tehe. Yachdem alles erkaltet if, �o findet
man die luft nur um weniges , bey weitem nichr �o ver-

mindert, als dur<h das Verbrennen des Phosphors ge-

�chahe. Die úbrigbleibendetuft i�t auch nicht weiter zur

fernern Unterhaltung des Verbrennens tauglich, �o we-

nig, als zur Unterhaltung des Athmens für Thiere.
Bringt man aber die�e übrigbleibendetuft mit kaltem

Wa��er zu�ammen, �o wird �ie davon nach und nach ein-

ge�ogen, und das Wa��er erhält die Eigen�chaften eincr

�chwachenSäure und rôthet die lackmusctinctur. Aeßhende
{auge und Kalkwa��er ver�chlucken die�e tuft noch �chnel:
ler , und erleiden dadurch �elb�t Veränderungen ihrer
Matur , woiewir in der Folge �ehen werden. Die davon

übrigbleibendetuft , welchedas Wa��er oder die äßende
lauge nichtver�chluckt, i�t der Antheil unveränderter Le:

bens-
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bensluft, der nicht zum Verbrennen der Kehle mic ange-
‘wendet wurde, weil ihn jenes erzeugte Gas zuleßrdaran

hinderte. Der verbrannte Ancheil Kohlei�t in A�che
verwandelt. Hat man nun die Kohle vor dem Verbren-
nen gewogen , und war �ie frey von Feuchtigkeit,�o
wiegt der Rück�tand der Kohlenach dem Verbrennen mic
der gebildeten Gasart , die die âßendelauge ver�chluckte,
zu�ammen�o viel, als die Kodle vor dem Verbrennen
und der Antheil der zer�eßten lebenslufczu�ammen wo-

genz; oder die gebildete Gasart, welchenachher von der

aßendenlauge ver�chluft wird , wiegt �o viel, als-der zer-

�eßte Antheil der Lebensluftund der Kohlezu�ammen be-

trug, Mach Herrn Lavot�ier's genauer Be�timmung
verzehren 28 Theile Kohle etwa 72 Theile Lebensluft
(dem Gewicht nach); und es biüoen �ich daraus zu�am-
men 100 Theile der Gasart , die bey die�em Prozeß von

der âhendentauge ver�chlu>t wird.

Lavoi�ier Über die Bildung der fe�ten Luft der Kreiden�äure
oder be��er der Kohlen�äure,aus den Mém. de lacad. roy.
des �c. 1781. S. 4483. ff. Über�eßtin Crells hem. Annal,
1788. B. I. S. 552. und B. 11. S. 55. ff. Lavoi�ier
traité élement. S. 67. ff

'

$. 261.

Die�e hier gebildeteGasart, die �ich von dem Stick-
gas durch ihre Aufldslichkeitim falcen Wa��er, und durch
ihre �äuerlicheBe�chaffenheit �ehr we�entlich unter�cheidet,
köommcauchbey dem Verbrennen aller organi�chenPros
ducte, wie z. B. des Wach�es, des Oeles, des Harzes, zum

Vor�chein,und zwar �owol beydem Verbrennen in reiner

tebensluft,als in atmo�phäri�cherLufe. Wenn man al�o
�tatt des Phosphors in dem oben ($. 236.) angeführten
Prozeß eine Wachskerze verbrennt „- �o i�t der Rück�tand
der luft niht bloß Stickgas, fondern auch mit die�em
jeht erwähncenGas vermi�cht.

Grens Chemie. 1.Tb. M $. 262
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262.

Es hat die�e merkwürdige Gasart alle Kennzeichen
eines wirklichen Gas, und Permaneität der Ela�ticität
in der Kälte und beym Zufammendrücken. Sie heißt
Fohlen�aures Gas (gas acidum carbonicum, Cas

acide carbonigue), �on�t auch lufc�aures Gas (gas aci-

dum aëreum), fixeLuft (aër fixus), Freiden�aures
Gas (gas acidum cretae), und Kalkgas (gas calca-

reum). Es i� der �piricus �ylve�tris des Paracel�us,
Helmonts Gas �ylve�tre, vinorum, mu�ti, Fr. Hofs
manns �piritus mineralis ela�ticus fontium medicato-

rum. Der Grund von die�en mannigfaltigen Benennun-

gen wird aus der Folge erhellen, wo wir mehrere Me:

thoden fennen lernen werden, die�e Gasart aus Körpern,
‘auch ohne Verbrennen , darzu�tellen. Sie i� �pecifi�ch
�chwerer als atmo�phäri�che(uft , und es wiegt ein Cubik-

zoll (Pari�er) bey 10 R. und 28 Zoll Barometer�tand
0,68985 Gr. (franz.). Jn der atmo�phäri�chen tu�t be-

findet�ie �ich ebenfalls, doch freyli<hnur zufallig, nicht
immer und nicht an allen Orten, Sie i� aber in ziemli-
cherMengein der tuft, die wir ausathmen.

$. 263. '

Nach Herrn Lavoi�ier verbindet �ich die Kohle
in dem Prozeß dcs Verbrennens in der tebensluft bey
der dazu nôthigen Glühehißemit dem Sauer�toff der

leßtern. Die lebensluft wird al�o zer�eßt, ihr Wärme-

und tih�to�} wird frey, und macht das Feuer. Die

Kohleund der Sauer�toff zu�ammenwerden durch einen

Antheil Wárme�toff, den �ie aufnehmen und binden,
gasförmig, und bilden �o das fohlen�aure Gas, de��en
Gewichtdem Gewicht der zer�törten Lebensluftund der

verbrannten Kohle zu�ammen corre�pondirt ($. 260.).
Die Ba�is des kohlen�aurenGas i� al�o nach Hrn. La-

Vvoi�ierzu�ammenge�eßtaus der einfachenRobleeleODICE,
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Rohle, Rohlen�ioff, carbonicum, carbone) und dem

Sauer�toff, in dem Verhältniß von 28 zu 72 ($. 260.), -

und heißt daher auh Kohlen�äure (acidum carboni-
cum, acide carbonigue). Die�e Kohlen�aurewird mic
dem Wärme�toff zum kohlen�auren Gas.

d. 264. _

Ich nehme in der Kohle, wie in jedem verbrennli-
<en Körper, no< Brenn�toff an, der in Verbindung
mit der eigenthümlichen�auren Grundlage die Kohleoder

den Kohlen�toffbildet. Bey der Glúühehibein der lebens-

luft verbindet �ich der Brenn�toff der Kohle mit dem

Wárme�toff zum Feuer, und die Ba�is der lebensluft mit
der �auren Grundlage der Kohle. Die�e neue Zu�am-
men�eßung, die Rohlen�âure, wird dur<hden Wärme-

�toff, den �ie bindet, gasfôrmig. Die tebensluft wird al�o
zer�eßt, und weil Brenn�toff und Wärme�teff inpondera-
bel �ind , �o muß auch das Gewicht die�es kohlen�auren
Gas dem Gewichte der zer�törten tebensluft und der ver-

brannten Kohlezu�ammengleich�eyn.
. 265.

Der Einfluß, den die brennenden Kohlen auf die

{uft haben , erhellet aus dem angeführten leicht, und es

läßt �ich daraus beurtheilen, warum Kohlen, die in ein-

ge�chlo��enen Zimmern brennen, demteben und der Ge-

�undheit der Men�chen nachtheiligwerden können,indem

�ie niht allein die tebensluft der atmo�phäri�chen tuft zer-

�eben, �ondern auch eine neue irre�pirabele (uftart erzeu-
gen. Man �pricht im gemeinenleben zwar viel von der

Schädlichkeitdes Kohlendampfes; aber die�er Ausdruk
�elb giebtauchzu dem Vorurtheile Anlaß, als ob Kohlen,
die nichtmehr dampfren oder rauchten, und die recht aus:

geglühetwären,nicht mehr �o �chädlich�eyn ; da dochdas
Verbrennen �elb�t, auchvon der rein�ten Kohle, die luft -

irre�pirabelmachc.…
M 2 - Wa�-
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Wa��er. Brennbares Gas.

$. 266.

Das VYOa��er (aqua, JF) i�t im Zu�tande �einer
Reinigkeit eine farbenlo�e, un�chhmacfhafte,geruchlo�e,
durch�ichtige, unentzündlicheFlü��igkeit , die nah Herrn
Zimmermanns und Abichs Ver�uchen allerdings etwas

Ela�ticität be�ikt und compre��ibel i�t.
Ueber die Ela�ticität des Wa��ers , theoreti�chund hi�tori�ch ent-

worfen, von C, A, 0, Zimmermzun. Leipzig 1779. 8.

$. 267.

Das Wa��er gehört zu den �chmelzbar�tenSub�tan-
zen: nur bey einer Verminderung der frèyen Wärmema-

terie, oder bey einer Kälte, von 32 Gr. nah Fahrenh.
fängt es an fe�t oder zu Œis zu werden und zu gefrieren
Die Ent�tehung des Ei�es i�} im Grunde eine Art von

Cry�talli�ation, und in der That nimmt das Wa��er
auch beym Gefrieren , unter den gehörigenUm�tänden,
eine regelmäßigeGe�talc und ein be�timmtes Gefüge an,

�o daß es nach Herrn von tTiairan aus Nadeln be�teht,
die �ich unter Winkeln von 60 bis 120 Grad durchfreu-
zen. Vondie�er be�timmten Ge�talt, welchedas Eis er-

hâlt, i�t die �tarke Ausdehnung de��elben währendder Ent-

�tehung, und das verminderte �pecifikeGewichtherzulei-
ten. Durchs Gefrieren wird auchdie Luft aus dem Wa�-
�er ausge�chieden,die manchmalzu be�ondernEr�cheinun-
gen im Ei�e Anlaß giebt. *)

*) S. Sage Analy�e chimique et concordance de trois

regnes. Tom. I. S. 78. 79. Fig. I. IL.

$. 268.

__

Das Wa��er i�t in der Hiße flúchtigund verwandelt

�ichbeym Siedenin Dämpfe. Es geht nun durch Ver-

bindung mit mehrerm Wärme�toff in den Zu�tand der

eigent-
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eigentlichenexpan�ibeln Flü��igkeit , in VOa��erdampf
úber. Der Wa��erdun| verliert �einen expan�ibeln Zu-
�tand durh mechani�cheZu�ammendrü>ung und durch
Abkühlung, und wird zum LTebel niederge�chlagen,und

eben deswegen i� eine größere.Hiße zum Sieden des

La�ers, oder zur Dampfbildung unter dem Drucke det

“Atmo�phäre ndôthig, als ohne die�e im leeren Raume.
Je größer der Druek der ‘uft auf die Wa��erfläche i�,
de�to mehr latenter Wärme�toff i�t nôthig, um der Ba�is
des Wa��erdampyfs eine der luft gleicheEla�ticität zu ge-
ben. Die Verwroandlungdes Wa��ers in Dampfge�chie-
het inde��en nicht bloß beym Sieden, �ondern in jeder
Temperatur z; nur daß bey bleibendem Druck der Atmo-

�phâre de�to weniger Ba�is mit einerleyQuancitár vom

Wärme�toff in ela�ti�cher Form erhalten werden kann,
je niedriger die Temperatur i�.

$. 269.

Die Verdun�tung des Wa��ers nimmt durch Ver-'

dúnnung der luft und dur< Erhöhung der Temperatur
zu. Wenn al�o Wa��erdun�t in der Atmo�phärebefind:
lih i�t, und es nimmt der Druck der�elbenbey bleibender

Temperacur zu ; �o muß ein Theil des Dampfes zer�eßt,
oder ein Theil �einer Ba�is als concretes Wa��er nieder*

ge�chlagenwerden ; eben dies muß bey bleibendem Druck

der Atmo�phäredurchVerininderung der Temperaturer-

folgen, wo, wenn die Abkühlungbis unter dem Gefrier-
punct �tattfindet, die ausge�chiedeneBa�is des Wa��er-
dampfes, als fe�tes Wa��er (Schnee, Reif) zum Vor:

chein kömmt.

$. 270.
Aufdie�e wech�el�eitigeZer�eßungund Bildungdes

Wa��erdampfs in- der {uft gründen �ich die bekannten
Phânoméenevom Sichtbarwerden un�eres Hauchsinfal-

M 3 ter
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ter luft und der Un�ichtbarkeit de��elben in warmer; das

�ogenannte Schwißen oder Anlaufen kalter Körper in

feuchtenund heißen Zimmern ; das Schwißender Fen-
�ter in die�en Zimmern , wenn die äußere luft kälter if,
als die innere 5 das Be�chlagen der Gebäude beymThau-
wecter nach anhaltendem Fro�te ; das Be�chlagen der

Gloe der tuftpumpe bey Wiederhinzula��ung der tuft
nach vorhergegangenerVerdünnung.

$. 277.

Die Atmo�phärei�t nie vom Wa��erdun�te frey ; und

da ihr Druck und. ihre Temperatur be�tändig Abwech�elun-
gen unterworfen i�t, �o ge�chehenimmer bald Zer�chun-
gen, bald neue Bildungen des Wa��erdampfs darin
und weil nur die Ba�is des Wa��erdampfs im liquiden
Zu�tande feuchtmachendif, nicht aber der reineela�ti�che
Dun�t des Wa�ßers, �o erleidet die tuft auch �olcherge-
�ialt Abwech�elungenvon Feuchtigkeitund Trocfniß, und

Fann ohngeachtet des Da�eyns des Dun�tes, und �ehr vie:
len Dun�tes vom Wa��er, doch tro>en er�cheinen. Nur

dann, wenn ein Theil des Wa��erdampfs dur<hAbküh-
lung oder Zu�ammendrücung zer�eßt wird, ent�teht
Feuchtigkeit im Dampf durchdie jeßtabge�chiedenewä��e-
rige Ba�is.

$. 272.

Das Wa��er i� auchvermögend,dur< die Ver-

bindung mit andern Körpern , in den Zu�tand der Fe-
�tigkeit und der mehrern Feuerbe�tändigkeitüberzugehen,
tie das Cry�talli�ationswa��er einiger Salze und Erden

zeigt, welchesdie Siedhise aushält , ohne verflüchtiget
zu werden. Son�t i�t das Wa��er ein Aufld�ungsmittel

_Für eine �ehr große Anzahl von Körpern. Für die Salze
._ i�t es das eigentliheMen�truum ; und wenn es von eic

nem Salze ge�ättigetworden i�t, �o kann es doch nochet-

was
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was von andern in �ih aufzulö�en vermögend�eyn. Die

Vermehrung des Umfanges des Wa��ers nach der Auf-
lô�ung eines Salzes ent�pricht nicht immer dem Umfange
des leßtern. Die mit dem Wa��er verbundenenSalz-
theile fônnen durch die aneignende Verwandt�chaft da��el-
be nun zu eiuem fernern Aufldfungsmittelfür �ehr viele

andere, �on�t darin unaufldsbare,Körper machen.

$. 273.

Daher fômmt es, daß in der Natur nur wenig
Wa��er zu findeni� , das nichtmit fremdartigen Din=z

gen verbunden, oder das vôlligrein �eyn �ollte. Zu dew

rein�ten Wä��ern gehören die: atmo�phäri�chen, als
Schnee: , Regen-, Hagel und Thauwroa��er, wovow

be�onders die beiden erfiern „. rvenn �ie an einem freyèw
Orte in glä�ernen Gefäßenbey. nicht �türmi�cher Witte-
rung reínlich aufgefangen werden „. nachdemes �chon eine

Zeitlang geregnet oder gechueyethat , �chon zu mehrern
chemi�chenOperationen gut angewendet werden fönnen..

Auf die�e folgendie un�hmachaften Quellwä��er und

Brunnenwä��ex , davon die weichen reiner �ind-,. als
die harten , die ihre �ogenannte Härte von darin aufge
lô�ten erdigten Mittel�alzen haben... Das Flußwoa��er,
und die �techenden Sewä��er �ind gemeiniglichvoll von

allerley Unreinigéeiten, zum Theil auch �ichtbarerwei�e:
Die eigentlichen minerali�chen WOâ��er zeigen �chon
durch ihren Ge�chmackdie damit verbundenen fremdarti-
gen Theile. Die Scheidung und Unter�uchung der�elben
nach ihrer Be�chaffenheit und Menge kann freylichhier
nicht vorgetragen werden. Hieher kann man gewoif�ermas
ßen auchdie Szalz�oolen und das tTleerwaf�er rechnen.

Torb. Bergmannde analy�i aguarum, in �einen opu�c. phy-
fico- chem. Tom. I. S.. 68. ff. Struve, in Crells Septrä-
gen zu den chemi�chen Annalen, B. 1. St. I, S. 97. ff.

M 4 Ye�i-
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_ We�krumb Anleitung zur Prüfung eines Mineralwa��ers;
in �cinen phy�. hem. Abhandlungen, B.1. H, li. S. 71. ff.
Phy�ikali�ch - chemi�che Be�chreibung des Wildunger Brun-
nen — von C. 5. Stucke, mit einer Vorrede vom Berg-
comm. Weftrumb. Leipzig1791. 8. Tabellen über den Ge-

halt der in neue�ten Zeiten unter�uchten Mineralwä��er , von

Joh. Chri�t, WOulh,Xemler; Erfurt 1791.

$. 274.

Um zu genauen chemi�chenVer�uchen �ich nochrei-

nères Wa��er zu ver�chaffen, als wir irgendwo in der

Matur antreffen, muß man das Wa��er einer De�tilla-
tion unterwerfen. Man wählc dazu die reinern atmo-

�phäri�chen Wä��er , als Schnee - oder Regenwa��er,
oder reines Brunnenwa��er, und de�tillirt es aus einer

reinen glä�ernen Retorte im Sandbade , oder einer rei-
nen kupfernen Bla�e mit zinnernem Helme und Röhre,
bey einem mäßigenFeuer , wobey | man die zuer�t über-

gegangenen AntheileWa��er wegen der , Licuecichtdamit

verbundenen , flüchtigenTheile,weggießt, und zum Aus-

�pühlen der Vorlagen anwender. Man endiget die De-

ftillation,wenn ohngefährzwey Drittel oder drey Viertel

Úberde�tillircworden �ind. Dies de�tillirre Wa��er
Caqua de�tillata communis, Ydta comm.) muß man

in reinen , mit de�tillirtem Wa��er ausge�pühlten , glä-
fernen Fla�chen aufbewahren , die man aber. nicht mit

Kort zu�topfc , �ondern mit Papier überde>t. Das ge-

wöhnlichede�tillirte Wa��er i�t inzwi�chennoh nicht voll-

Fommen und ab�olut rein, indem es mit der Zeit auch eine

gewi��e Verderbung erleidet , und dann von einigen ge-

genwirkenden Micceln verändert wird, was reines Wa�f:-
�er nicht thun �ollte.

S. VWeigels hemi�ch - mineral. Beob. Th. 1. S. 81. und

YWefirumbs pbyf. hem. Abhandl. He�t 2. S. 207.

$. 275.
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. 275.
Da das Wa��er dsnach oft wiederholtenund be-

hut�am ange�tellten De�tillationen , aus reinen glä�ernen
Gefäßen, immer etwas Erde ab�eßt und zurüläßt, wenn

man es vollig abdun�tet, �o wollte man daraus <ließen,
daß �ich das Wa��er �elb ganz in Erde verwandeln la��e.
Schon einige ältere Philo�ophen, wie Thales von Milet,
behaupteten die Enc�tehung der Erde aus dem Wa��er.
Durch Ver�uche mit dem Wach�en der Pflanzen bloß
vermittel�t des Wa��ers , zumal des reinern, welchebe--

fonders van Helmonr, Boyle und ÆLller an�tellten ;

durchAuscheidungeiner wirklichenErde bey wiederholter
De�tillation des Wa��ers, die Borrichius, Boyle, Ge9z-

froy, YDallcrius, Eller, tTlarggraf, u. a. hervorbrach-
ren; und endlichdurchdie Ab�eßungdie�er Erde aus dem

geriebenen Wa��er , welchedie beiden lebternChemi�ten
wahrnahmen , �uchte man die�e Meinung von der Ver-
wandlung des Wa��ers in Erde zu be�tätigen,welcheaber
von andern , wie �chon von Boerhave, und nachhervon

Pote als eine unrichtigeFolgerung aus obigen Ver�u-
chenange�ehenwurdez bis endlichin den neue�ten Zeiten
Herr Lavoi�ier, Schcele, Fontana, und Herr von

Dalberg durch Ver�uche darthaten , daß die beym De-

�tilliren und beym Reiben des Wa��ers zum Vor�chein
gelommene Erde entweder aus dem Wa��er ausge�chieden
�ey, oder von den glä�ernen Gefäßen, worin man die

De�tillation vornahm, herrühre. Die úber das Wach�en
der Pflanzen im Wa��er, ange�tellte Ver�uche , bewei�en
die Wa��erverwandlung nochnicht, da das Wa��er �elb�t,
als Wa��er, einen vorzüglichenBe�tandtheil der Pflanzen
ausmacht, und da die Pflanzen auch aus der tufc ihre
Nahrung und ihrenWachsthum zugleichmit erhalten, und

aus ihr haupt�ächlichihre ponderabelnTheile bekommen.

Lavoi�iers Abhandlungvon der Be�chaffenheit des Wa��ers und

den Ver�uchen, durch welchenan
die Möglichkeit�einer

5 Yer-
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Verwandlung in Erde hat bewei�en wollen in �einen Opu�e.
na< Herrn Weigels Ueber�czung, Th.11. S. 29. ff. wo

man die hieher gehörigen Schrift�teller vom Hrn. Weigel
angezeigt findet.

:

276.

Die Verwandlung des Wa��ers in ela�ti�chen und

un�ichtbaren Dampf gab �chon ältern Nacturfor�chernund

Chemi�ten zu der Meinung Anlaß, daß die tuft �elb�t aus

dem Wa��er ent�tanden und Wa��er im luftförmigenZu-
�tande �ey. Die�e Vermuthung glaubte man durch die
Phänomene der Windkugel oder Aeolipila nochmehr be-

�tátigt, wo der daraus hervortretende Wa��erdampf ver-
mögendi�t, das glimmende Docht einestichts wieder zur
Flamme zu erroe>en, Kohlen im Glühen zu erhalten,
und die Gluth zu ver�tärken. Uebrigens fannte man kei-

ne Er�cheinung, aus der man die elementari�cheBe�chaf-
fenheit und Einfachheit des reinen Wa��ers aufzugeben
genöthigt gewe�enwäre.

$. 277.

Er�t �eit dem Jahre 1784. machtendie von Herrn
Cavendi�h und VOatc in England, und von Hrn.La-
voi�ier, de la Place und Monge in Frankreichange-

�tellten, und �eit der Zeit vielfachwiederholtenund ab-

geändertenVer�uche, die bisher angenommene Meinung
von der Einfachheit des Wa��ers zweifelhaft, und lehr-
ten neue Veränderungen kennen,die das Wa��er erleiden
fann. Wir wollen hier er�t einigevon die�en Ver�uchen
be�chreiben, die Um�tände, die dabey �tattfinden , ange-

ben, die erhalcenen Producte kennen lehren, und dann
die Schlü��e und Erklärungen, die man daraus gemacht
hat , folgenla��en.

$. 278.

Man �chütte de�tillirces Wa��er in einekleine glä�er-
ne-Retorte, lege �iein ein Sandbad ein , kútte den Hals

Der



Allgemeinerverbreitete einfachereStoffe. 187

der Retorte in einen ei�ernen Flintenlauf, -

de��en innere

Flächevom Ro�te frey i�, la��e die�en etwas geneigt durch
einen andern Ofen treten , �o daß die untere Mündung
unter dem Trichter der Wanne des pneumati�chenAppa-
rats �teht. Man bringe hierauf das Wa��er in der Re-
torte zum Sieden, während man den mittlern Theil des

Flintenlaufs glühend erhäle. So wie nun die Wa��er-
dämpfe durch den glühendenTheil des Flintenlaufs|rei--
chen, �o verwandeln �ie �ich in eine eigene,höch�t leichte,
Gasart, die in Ge�talt von Bla�en dur<h das Wa��er
der Wanne tritt, und �o aufgefangen werden kann.

Nach Endigung des Ver�uchs findet man das Ei�en an

der glühend gewe�enen Srelle auf der innern Flächein

Glúhe�pan verwandelt , oder verkalft.

F. 279.

Die�es hier erhalteneGas, de��en Dar�tellung noch
auf andere Arcen �tattfindet , die in der Folge erwähnt
werden �ollen, und de��en Kenntnißwir zuer| Prie�tley
verdanken , unter�cheidet�ih auf eine auffallende Wei�e.
Jch nenne es leichtes brennbares Gas (gas inflam-

mabile leve); Herr Lavoi�ier hat ihm aus Gründen,
die weiter unten erhellenwerden, den Namen Cas hydro=-

_gène(Gas hydrogenium) gegeben,den man durchVOa�p
�ererzeugendes Gas, YVOa��er�toffgasúber�eht hat.

$. 280.

Dies brennbare Gas i� das leichte�tevon allen
. bekannten Gasarten. Jn �einem reinen und tronen

Zu�tande, bey 10° R. und 28 Zoll Barometer�tande,
wiegt ein Pari�er Cubikzolldavon nah Hrn. Lavoi�ier
0,03539 Gr. ( franz. ), und ein Cubiffuß 61,15 Gr.
Es hat einen cigenthümlichen, unangenehmen Geruch,
i�t irre�pirabel,,und lô�cht ein hineingetauchteslicht aus.

Son�t aberi�t {es �elb�t brennbar , und läßt �ich entzún-
7

den,
v
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den , wenn die re�pirabele luft dazu Zugang hat. So
brennt es in einer Fla�che mit einer engen Múndung an

die�er mit einer bläulichenFlamme, die de�to �chneller
in das Gefäß hinab�teigt, je weiter die Mündungde��el-
ben i�. Wermi�cht man al�o das Gas mit etwa drey
Theilen atmo�phäri�cher Luft (dem Raume nach), o ver-

breitet �ich die Enczündung �ogleichdurchdie ganze Ma�e,
und �ie ge�chiehet mit einer �tarken Explo�ion, Noch hef-
tiger 1� der Schlag, und noh �{<nellerdie Verbreitung
der Entzündung, wenn man einen Theil reine Lebensluft
mit zwey Theilenbrennbarer tuft (dem Raume nach)mit
einander vermi�cht anzünder. Jn der Vermi�chung mit

re�pirabeler Luft läßt �ie �ih auch durch den electri�chen
Funken anzünden. Vom Wa��er wird das brennbare
Gas nicht ver�chlu>t, und nicht geändert; und eben �o
wenig von äßenderlauge einge�ogen.

$. 281.

Umaber die Veränderungen, die das Wa��er bey
der Erzeugung die�er Gasart erleidet , be��er be�timmen,
und auf die Zu�ammen�eßung des brennbaren Gas

Schlú��e machenzu können, mú��en wir er�t nocheinige
andere Erfahrungen kennen lernen. Man nehmeeine

be�chlageneRöhre aus hartem Gla�e , die im Durhme�-
�er etwa 8 bis 12 tinien weit i�t; man lege �ie ecwas ge-

neigt durch eincn Ofen , bringe in die Mitte der Röhre
274 Gr. (franz.) �piralförmig gewundenes dünnes Ei-

�enbleh , von weichemEi�en; man kútte an die obere

Mündung der Röhre den Hals einer kleinen glä�ernen
Reterte, die mit einer genau abgewogenenMengede�til:
lirten Wa��ers gefüllt i�t, und lege �ie in ein Sandbad;z
das untere Ende der Glasröhre kútte man luftdicht in
eine fleine Mittelfla�che, aus der eine andere gekrümmte
Röhre unter den Trichter der Wanne des pneumati�chen
Apparates tritt. Man bringe das Wa��er in der Recorte

*

zum
.



Allgemeinerverbreitete einfachereStoffe. 189

zum Kochen, die Glasröhre aber mache man an der

Stelle, wo �ie das Ei�en enthält, vorher glúhend, und

die Mittelfla�che erhalteman gehörigkühl. So wie nun

die Wa��erdämpfe durh das glühendeEi�en �treichen,
verwandeln �ie �ich, wie beymvorigen Ver�uche,in brenn-

bares Gas, das mit der atmo�phäri�chenluft der Gefäße
zu�ammen in die Vorlagen tritt; das ÚbrigeWa��er,
was feine Veränderungerleidet, �ammlet �ich in der Mic-

telfla�he. Man �ebe die Operation fort, bis alles Waf-
�er aus der Retorte übergetriebeni�. Man erhält hierbey
nachAbzug der atmo�phäri�chenluft etwa 416 Cubikzoll
(Pari�er) von demleichten brennbaren Gas, die r 5 Sr.
(franz.) wiegen. Das in der Mictelfla�che ge�ammlete
Wa��er beträgt.100 Gran an Gewicht weniger,als das

zur Operation angewandte. Das Ei�en in der Röhre if
verändert , i� zum Sinter geworden, over hac �einen
regulini�chen Zu�tand verloren, und zu den 274 Gr.,
die es vor der Operation wog3, i} jeht eine Gewichtszu-
nahme von 85 Or. gekommen.

Lavoi�ier traité élémentaire, S. 92. ��.

$. 282.

Statt des Ei�ens lege man in die Röhre 28 Gr.

(franz.) Kohle, die vorher in ver�chlo��enen Gefäßen ge-

hôrigausgeglühet, und zu einem gröblichenPulver ge-

bracht worden i� ; Und �telle den Ver�uch ganz wie vor-

her ($. 281.) an. Die Wa��erdämpfe,die hierbeydurch
die glühende Kohle �treichen, verwandeln �ih auch in

{uft, und das úbrige Wa��er �ammlet �ich in der Mit-

telfla�che, Die, nah Endigung des Ver�uchs, überge-
gangene luft betragt, nah Abzug der atmo�phäri�chen
tuft, 524 Cubikzoll(Pari�er). Sie i� aber feinesweges
bloß leichtebrennbare tuft, wie bey den vorigen Ver�u-
chen, �ondern 380 Cubikzolldavon �ind brennbares Gas,
und 144 Cubifzoll�ind fohlen�aures Gas, das �ich durch

Wa�chen
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Wa�chen mit Kalfwa��er, oder äßenderlauge, oder kal:
tem Wa��er davon bringen läßt. Die�e beiden Gasarten

zu�ammen wiegen 11375 Gr., und es fommen davon

100 Gr. aufs fohlen�aureGas und rx 355 Gr.aufs leichte
- brennbare... Das in der Mitcelfla�chege�ammleteWa�-
�er beträgt nahe 85 Gr. weniger, als das zum Ver�uch
angewandte. Die Kohle in der Röhrei�t zer�tôrt, und

in etwas weniges A�che verwandelt.

$. 283.

Aus die�en Erfahrungen($. 278 — 2832.)zieht
nun Hr. Lavoi�ier den Schluß , daß, weil das Ei�en
und die Kohle in die�em Prozeß eben die Veränderungen
erleiden, als bey. dem Verbrennen in lebensluft, auh
die Ba�is der tebensluft, oder der Sauer�toff, in dem

Wa��er zugegen �eyn mú��e, der das Ei�en in den Zu-
�tand der Verkalkung gebracht und die Kohle in fohlen-
�aures Gas verwandelt habe ; daß , weil in dem einen

Ver�uche ($. 281.) 100 Gr, Wa��er ver�hwunden �ind
und dagegen das Ei�en um $5 Gr. zugenommen hat, die

Ba�is der tebensluftoder der Sauer�toff 0,85 Theile im

Wa��er ausmache ; weichesdur den andern Ver�uch
($. 282.) be�iätigt werde. Denn weil �ich hier r00 Gr.

fohlen�aures Gas bildete, dazu aber 72 Gr. Ba�is der

tebensluft oder Sauer�toff erforderlichi�t ($. 260.), �o
müßten die angewandten 28 Gr. Kohle dem Wa��er
-2 Gr. Sauer�toff entzogen haben. Da �ih aber in

die�en Ver�uchen noch leichtes entzundbaresGas entwi:

>elt, �o muß die Ba�is die�es leßternmit dem Sauer�toff
zu�ammen das Wa��er ausgemachthaben, und zwar in
dem Verhältniß von 15 zu 85. Denn in dem einen

Ver�uche ($. 281.) nahm das Ei�en um 85 Gran zu,
und das erzeugte brennbare Gas wog r5 Gran; und es

waren 100 Gr: Wa��er ver�chwunden: in dem andern

Ver�uche($. 282.).beträgt die zur Bildung von den

LOO
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x00 Gr. fohlen�auremGaserforderliche Ba�is der Lebens-

luft 72 Gran, und das erhaltene brennbare Gas wog
135%Gr. z es waren aber 8575 Gr. Wa��er ver�hwun-
den, folglichmü��en die�e 85-5 Gr. Wa��er aus 72 Gr.

Sauer�tof} und 1375 Gr. Ba�is des brennbaren Gasbe-

�tehen, was ziemlichnahe wieder das vorige Verhältniß
von 85 zu 15 giebt. Das Wa��er i�t al�o nah Hrn.
Lavoi�ier fein einfacherStoff, wie man �onf�glaubte,
�ondern - zu�ammcnge�eßt aus 0,85 der Ba�is der le-

bensluft, oder des Sauer�toffs, und 0,15 der Ba�is des
‘brenntaren Gas. Jn den angeführtenVer�uchen ent-

zieht das Ei�en und die Kohle in der Gilühchißedem

Wa��er den einen Grund�to}, den Sauer�toff, und je-
.nes- bildet damit Ei�enkalk, dic�e aber Kohlen�äurez
‘der andere Grundtheil des Wa��ers wird frey, und wird

“durch Aufnahme des ÆAärme�toffs‘gasförmig-und bildet
‘das leichtebrennbare Gas. Die Ba�is die�es brennba-

ren Gas unter�cheidet Herr Lavoi�ier eben desrwoegen
dur< den Namen Hydrogène ( Hydrogenium), was

man dur< VOa��er�to}, wa��ererzeugenden Stoff,
úber�eßt hatz das brennbare Gas nennt er daher auch
Gas hydrogène($. 279.).

Lavoi�ier traité élément. S. 91. ���.

$. 284.

Herr Lavoi�ier be�tätigtdie�e �eine Theorie da-

durch, daß, wenn man leichtesbrennbares Gas und

reine tebenslufc in dem Verhältniß von r5 zu 85

(dem Gewichtenach) lang�am und nach und nach in

ver�chlo��enen Gefäßen mit einander verbrennt ,
beide

{uftarten zer�tört werden, und �ih reines Wa��er bilde,
das �ich in dem Gefäße wieder verdickt,und de��en Ge-

wicht dem Gewichte der angewandten beiden tuftarten,
die vorher von aller anhängenden Feuchtigkeitbefreyc
worden �ind, proporcional i�t, Bey die�em Verbrennen

zieht
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zieht al�o in der dazu nôthigenTemperatur die Ba�is des

brennbaren Gas die Ba�is der tebensluftwieder an, und

�ie vereinigen �ich wicder zum Wa��er, wodurchder Wär-
me- und Ucht�tof frey werden, und als Feuer entweichen.
Um theils das Abbrennen beider tuftarten bequem zu
veran�talten, theils die re�pectiven Quantitäten der dazu
angewandten Luftartengenau zu me��en, und das erhal-
tene Gas gehdrig zu �ammlen und zu wägen, hat man

eigene Vorrichtungeneingeführt,denen man den Namen
Gazometer gegebenhat. Herr Lavoi�ier und tTieus-
nier, Succow und van tTiarum habendergleichen be-

�chrieben. Der Apparat des lehtern i� der einfach�te und

bequem�te.
Lavoi�ier traité élémentaire, Tom. IT. S, 342. ff. Ueber

die Apparate zur Wa��er- und Säure - Erzeugung, und ihre
vortheilhaftern Einrichtungen,vom Hrn. Succowz in Crells
chem. Annalen 1791. B. 1. S. 453. Be�chreibung eines

�ehr einfachen Gazometers, von Herrn van Marum z in

Gren?’s Journ, der Phy�. B.V. € 154, ff. B. V1.S. 3. ff.

$. 285.

Ohne das Da�eyn des Brenn�toffs zu leugnen, la�-
�en �ich, wenn man auch die Zu�ammen�eßung des Wa�-
�ers nah Herrn Lavoi�ier völligzugiebt, die angeführ-
ten Ver�uche eben �o gut erklaren, und zu gleicherZeit
von den Er�cheinungen des tichts dabey noh mchr Res-

chen�chafegeben, falls man nach den oben ($. 229.) ge-

gebenen Be�timmungen den Brenn�toff annimmt. Bey
dem Durchgang des Wa��ers nemlichdurch das glühende
Ei�en (F. 278. 281.) verbindet �ich die Lebensluftba�is
des Wa��ers mit dem Ei�en, verwandelt 7s in Kalk, und

vermehrt �ein Gewicht ; dabey wird der Brenn�toff des

Ei�ens frey,und con�tituirt mit dem ebenfalls frey gewor-
denen andern Grundtheile des Wa��ers, oder dera Hydro-
gene, die Ba�is der brennbarenluft, die durchDu

des

Wár-
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Wäárme�toffsluftförmigwird. Da der Brenn�toff und

Wärme�toff inponderabel �ind , �o beträgtdas Gewicht
der erzeugten brennbaren luft „

addirk mit der Zunahme
des Gewichts des Ei�ens, �o viel, als das Gewichtdes ver-

�{hwundenen Wa��ers betrug. Ju andern Ver�uchemic
der Kohle ($. 282.) verbindet �ich die lebensluftba�isdes
a��ers mit der Grundlage der Kohle vermittel�tdes
Wärme�toffs zum kohlen�aurenGas ; und der Brem�toff
der Kohlemacht mit dem freygewordenenHydrogenedes

Wa��ers die Ba�is des brennbaren Gas aus, das �ich
hierbeyentwi>elc. Wenn nun hinwiederum brennbares
Gasund tebensluft im gehörigenVerhältni��e mit einan-
der verbrennt; �o verbindet �ih in der dazu nöthigen
Hiteder Brenn�toff des brennbaren Gas mit dem Wär-
me�to der Lebensluft, und macht Feuee, währenddie
Grundlagen beider fuftarten wieder zum Wa��er zu�am-
mentreten.

-

$. 286.

Anderehingegen , zumal die, welchedie Ba�is der

(ebensluftfúr das Wa��er �elb�t halten, leugnen die Gül:
tigéeictder Schlü��e , welcheHr. Lavoi�ier aus den bis-

her angeführten Erfahrungenüber die Zu�ammen�eßung
des Wa��ers zieht, und. erklären die erzählten Phänome-
ne, ohne die Einfachheitdes Wa��ers aufzugeben. Hiet-
nach verbindet �ich nemlich der Brenn�toff des Ei�ens oder
der Kohlemir dem Wa��er �elb�t zur Ba�is der brennba-
ren luft, und der Ei�entalk oder die �aure Grundlage
der Kohle tritt ebenfallsmit dem Wa��er �elb�t, oder der

Ba�is der Lebensluft,in Verbindung. Esi� al�o hiernach
dies leichte brennbare Gas zu�ammenge�eßtaus Brenn-

�to}, Wa��er, und gebundenem Wärme�toff. Wird dies
brennbare Gas mit Lebensluft zu�ammen entzündet, �o
tritt in der Entzundungshißeder Brenn�toffwic dem

Wárme�to} zu�ammen als Feuer aus , und die pondera-

Grens Chemie.1. Ih. MN bele
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bele Grundlagebeider tuftarten, oderdas Wa��er, wird
niederge�chlagen,das daher auch dem Gewichteder ver-

zehrtentuftarten proportional �eyn muß, wenn Brenn
�toff und Wärme�tioff inponderabel�ind.

$. 287.

Man fann in dex That nicht behaupten, daß die�e
Meinung ($. 286.) widerlegt , und al�o die Zu�ammen-
�eßung des Wa��ers evidenc erwie�en �ey. Ueberdem

findet �ich hierbeyauh no< ein Um�tand, den Prie�tley
zuer�t in das gehörigelicht ge�eßt hat ; nemlih, daß bey
dem Abbrennen der Lebensluft mit brennbarem Gas, auch
in der größe�ten Reinigkeit beider, eine Säure zum Vor-

- �cheinfômmt (die nach ihm Salpeter�äure i�t), wenn ein

Ueber�chuß von tebensluft �tattfindet ; daß hingegen das

Re�ultat der Explo�ion �imples Wa��er i�, wenn ein Ue-

ber�huß von brennbarem Gas in dem Gemi�che i�t.

Fernere Ver�uche und Beobachtungen über die Zer�ekung der

dephlogi�ti�irten und brennbaren Luft, von Jo�. Prie�tley ;

âÎber�eßt in Gren’s Journ, d. Phy�, B. VI. S. 240. ff.

$. 288.

Herr Lavoi�ier leugnet, daß das Wa��er für �ich"
allein durch eine glühende glä�erne Röhre getrieben et-

was anderes erleide, als eine bloße Verwandlung in

Dampf, und behauptet, daß hierbeydas Wa��er bloß
überde�tillire. Man �chütte aber reines de�tillirtes Wa/-
�er in eine glä�erne Retorte, lege �ie in ein Sandbad,
kütte den Kopfeiner langen irdenen Tobackspfeifean ihre
Möóndung, bringe das untere Ende des Rohrs unter

den Trichter der Wanne des pneumati�chen Apparats,
umgebe den mittlern Theil der Pfeifenröhre mit glühen-
den Kohlen, und mache ihn durchaus glühend; dann

‘bringe man das Wa��er in der Retorte zum Koden:o
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So wie nun die Dämpfe des kochendenWa��ers durch
den glühendenTheil der Röhre zu treten anfangen , ent-

wickelt �ich nach der atmo�phäri�chen tuft der Gefäße ei-
ne Gasart, die �i in ihrer Be�chaffenheitals Sticfgas
zeigt; zu gleicher Zeit dringt aber auch ein Theil des

Wa��ers als Dampf durch das Rohr, �o. daß �ich hier
feine gewi��e Menge des gebildeten Gas angeben läßt.
AXVPoherkömmthier das Stikgas? Dringt es etwa von

außen durchdas Rohr in da��elbe hinein? Auch durch
das Ablö�chenglühender,nichrentzündlicher, Körper im

Wa��er kann man nachHerrn Para's Methode dies Gas

erhalten. Neuere, vom Herrn von Hauch ange�tellte
“

Ver�uche über die�en Gegen�tand, und zwar mit goldenen,
�ilbernen, porzellänenenund glä�ernen Röhren, be�tätigen
die Erfahrung des Herrn Lavoi�ier, nd bewei�en, daß
das Wa��er durch bloßen XWärme�toffallein nicht in ein

permanent - ela�ti�ches Gas verwandelt werden könne.

Theorie des nouvelles decouvertes en genre de Phy�ique
et de Chimie, par Mr. Para. à Paris 1786. 8. S. 511.

ze *

M

Crell über die Er�cheinung des Wa��ers nach der Verbrens-

nung der entzündlichen und Feuerluft, und über ‘verwandte

Gegen�tände; in den hem. Annalen, Jahr 1785. B. 1.

S. 47. �. Scheele neuere Bemerkungen über Luft und

Feuer, und die Wa��ererzeugung, ebenda�elb�t, S. 229. ff.
S. 291. ff. ; Achards Ver�uche, um die Um�tände zu be-

�timmen, unter welchenLuft hervorgebrachtwird, wenn man

Wa��er als Flü��igkeit oder als ela�ti�chen Dampf mit ver�chie
denen rothglüúhendenKörpern, in Berührung bringt ; ebens

da�elb�t ¡S. 304. ff. S. 387. �. S. 522. �. Cavendi�h
Ver�uche über die Luft und das daraus erfolgendeWa��er,
ebenda�, S. 324. �. Von Scopoli Briefe, ebenda�elb�

y

N 2 B. 2,
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B. 2. S. 339. We�trumb chemi�cherVer�uch Über die

Verwandlung des Wa��ers in Luft, ebenda�elb�t S. 499.

YWatt Gedanken über die Be�tandtheile des Wa��ers und der

dephlogi�ti�irtenLuft, ebenda�. Jahr 1786. B. 1. S. 23. ff.
S. 136. ff. BDlagdenBrief, ebenda�. S. 58.; We�trumb,
auch ein Beytrag zur Chemievon Luft - und Wa��ererzeugun-
gen ; in den Beyträgen zu den chemi�chen Annalen, B. 1.

St. 4. S. 35. Weusnier und Lavoi�ier Beweis aus der

Zerlegung des Wa��ers, daß die�e Flü��igkeit kein einfaches
We�en i�t, und daß es mehrereMittel giebt, brennbare Luft
im Großen zu erhalten; aus den Mém. de l'acad. roy. des

�c. 1781. S. 269. ��. Über�et in Ccells Annalen 1788.

B. 1. S. 354. ff. S. 441. ��. Havoi�ier Beweis, daß

Wa��er kein einfaches We�en, kein Element i�t, �ondern zer-

legt und wieder zu�ammenge�eßt werden kann; ebenda�clbfë
S. 468. ff. ; Über�et ebenda�elb�t S. 447. �. S. 523. ff.
Mémoire �ur la combu�tion du gaz hydrogène dans des

vai��aux clos, par M. Fourcroy, Vauguelin et Scguin ;

in den Annales de chimie
,

T. VIII. S. 230. ff. T. IX.

S. 30. ff. Chemi�cheVer�uche über die Be�tandtheile und

die Zerlegungdes Wa��ers, vom Hrn. Kammerh. von Zauch,
in Kopenhagen;über�etzt in Gren's Journal der Phy�ik,
B. VIII. H. I.

Dritter
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Dritter Ab�chnitt.

Von. den Salzen im Allgemeinenund den
Alkalien insbe�ondere.

Salze. Ery�talli�iren.

$ 289.

Dyesgemeine Salz, das von dem Gebrauche,ün�ere
Spei�en. damit zu würzen, den Namen des Rüs

chen�alzes erhalten hat, lô�t �ich im Wa��er auf, und

erregt auf der Zunge einen Ge�chma>k. Die�e Eigen-
haften fommen noch mehrern Körpern zu, die man

deswegen auch Salze (�ales, �alia, ©) neunt. Aber

jene Kennzeichen �iud nicht hinreichend„ um die Salze
von ver�chiedenenandern Körpern zu unter�cheiden, die

auch die�e Eigen�chaftenhaben, und die.demohngeachtet
uicht zu den Salzen gerechnet werden... Die�erwegen
find wir verbunden, eiue kün�tlicheGrenzlinie zwi�chen
die�en und den eigentlich �ogenanntenSalzen zu ziehenz
und die�e �o zu definiren : daßes Körper �ind , die nur

hôch�tens 20amal �o viel �iedendes Wa��er zu ihrer Auf-
ld�ung, erfordern, und auf der Zunge einen Ge�chmack
exregeur.

i

$. 290.

Die Auflósbarkeitder Salze in. Wa��er i�t �ehr ver-

�chieden. Einige erfordern mehr, andere weniger davo

Von den mehre�ten lö�t �iedendes und heißes Wa��er
mehr auf, als faltes ; einige wenige lô�en �ich im er�tern
zwar �chneller, aber in einer nicht viel größern Menge
auf. Mehrere haben�ogar eine �o �arke Verwandt�chaft

N 3
'
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zum Wa��er, daß �ie niemals füri in einem tro>enen

Zu�tande darge�tellt werden können. Einige im Wa��er
�ehr auflôsbare Salze können zwar tro>en darge�tellt
werden, �ie ziehenaber bald die Feuchtigfeitender Luft

wegen ihrer �tarken Verwandt�chaft zum Wa��er an �ich,
“und werden davon aufgelö�t, oder zerfließenan der luft

(F. 76).
$. 291.

Die fe�ten Salze �cheiden �ich aus ihrer Auflö�ung
im Wa��er beyder Verminderung die�es ihres Auflö�ungs-
mittels durs Abdampfen, wenn die Arbeit gehörigver-

richtetwird, in mannigfaltigen be�timmten Formen ab,
und bilden Körperarten , von be�timmten Umri��en , die

inan Salzcry�talle ( cry�talli, XX, D) nennt. Die

Arbeit, um durchs Abdampfen die Salze in den, ihnen
eigenthämlichen, Ge�talten zu erhalten , heißt das Cry-
�talli�iren (cry�alli�atio). Die Ge�talten , unter wel-

chendie Salze beym Cry�talli�iren an�chießen , benennt
man gewöhnlichnachgeometri�chenKörpern.

$. 292.

Da �ich viele Salze in weit größerer Menge ín

heißemWa��er aufld�en la��en, als im kalten; bey andern

aber der Sättigungspunct des heißenWa��ers nichtmerk-

lich von dem des falten Wa��ers ver�chiedeni�t, �o hat
man auch ein doppeltes Verfahren, um das Cry�talli�iren
áu veran�talten, nemlichdas Abkühlenund das Abrau-
chen der Salzaufld�ungen.

$. 293.

Das Abkühlen i�t bey der Cry�talli�irung �olcher
Salze nothwendig, welchevom kalten Wa��er in nicht�o
großer Menge aufgelô�t werden, als vom heißen. Hat
man al�o eine ge�ättigte Auflô�ung eines �olchen Salzes
in heißem Wa��er, �o �cheiden �ich.beym Erkalten

die

alzz
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Sal;theile, die in der vorigen Menge nicht mehr aufge-
lôf bleiben fônnen „ab , und bilden Cry�talle. Bey der

andern Art von Salzenhingegen, würde dies Verfahren
nichtanwendbar �eyn, um Cry�talle zu erhalten,weil das

falte Wa��er fa�t �o: viel auflô�t, als warmes. Hier muß
man al�o durchs Abrauchendas Aufld�ungsmittel �elb�t
vermindern , um �o die Salztheilezu nôthigen, �ich ab-

zu�cheiden. Es enk�tehet hier in der Auflö�ungbey dem

Abrauchenauf der Oberflächeein Häutchen (cuticula),
das aus den �ich hier ab�cheidendenfe�ten Salztheilengè-
bildet wird , die nothwendig hier:zum - Vor�chein kommen

mü��en, weil die Verminderung des Auflö�ungsmittels
nur unmittelbar an der Oberfläche ge�chiehet. Nimmt
man dies Häutchenweg , oder �inkt es, wegen des durch
Anhäufungder Salztheile vermehrten Gewichts,zu Bo-

den, �o ent�tehet bey fortge�eßtem-Abrauchen ein neues,
und dies gehet �o lange fort, als nochFlü��igkeit úbrig i�t.

Bey�piele an der Cry�talli�irung des Salpeters und Kochs
�alzes,

$

$. 294.

Niemals kann man durch das Abrauchen�o große
nnd an�ehnlicheSalzery�talle erhalten, als durch das Ab-

fühlenbey andern Salzen erlangt werden z weil im er�tern
Falle die Ent�tehung der Cry�talle nur lediglich‘nach

Maaßgabeder Verminderung des Auflö�ungsmittels be-
wirkt wird, die nur allein an der Oberflächege�chehen
fann. Das Abrauchen bewirkt bey den Salzen , die �ich
durchs Abkühlencrh�talli�iren la��en , nicht �o gut, oder,
wenn das Salz in wenig heißem Wa��er aufldöslichi�t,
gar feine Cry�talle, �ondern nur ‘unförmlicheSalztlum-
pen. Inde��en i�t das Abrauchenbey ihnen allerdings
dann auch nothwendig„ wenn die wä��erigte Auflö�ung
auch.nicht einmal in der Kälte ge�ätctigëti�t. Man kann
aber dann das -Abrauchennicht jederzeit bis zum Häur-

N 4 chen
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cen fort�chen, oder bis zum Sättigungspunctin der

Hibe, weil beymAbkühlen alles auf einmal gerinnen, und

eine unregelmäßigeMa��e geben kann. Es i� al�o beym
Cry�talli�iren jedesmal die Aufldsbarkeit eines Salzes im
Íalten und heißen Wa��er zu erwägen.

$. 295.
|

Um die�e Arbeit gehörigzu verrichten, muß man

überhaupt die Salz�olutionen von allen darin befindlichen
Unreinigkeitenvermittel�t des Durch�eihens,Ab�chäumens
oder Abhellens befreyen,und bey Salzen , die aus ihrer
wä��erigten Auflö�ungdurchs Abrauchen erhalten werden,
da��elbe nur gelinde verrichten. Das ent�tehende Salz-
bâutchenwird nun entweder weggenommen, oder nieder-

ge�toßen, da es das fernere Abrauchenhemmenoder ver-

zôgernwürde, wenn man die Mi�chung nicht zum Auf-
wallen bringen wollte , das aber nicht immer rath�am i�t.
Am be�ten erhält man die Cry�talle die�er Salze , und in

ihrer größtenVollkommenheit,dur<hdas unmerklicheAb-

dun�ten an der luft oder in �ehr gelinder Wärme.

$. 296.

Salzauflö�ungen, welchedurhs Abkühlenan�chießen
�ollen, werden, wenn�ie nicht �chon in der Hiße ge�ätti-
get �ind, entweder , wie bey {hwerauflöslichenSalzen,
bis zum Häutchen,oder nur �o weit gelinde abgeraucht,
bis ein Tropfen davon, auf einen falten Stein getröpfelt,
bald an�chießt. Man �tellt die reinen Auflö�ungen in

ci>lichen Gefäßen, leiht zugede>t, an einem falten
Ort ruhig hin , und läßt den Cry�tallen Zeit, �ich zu bil:
den. Jm Großen legt man auch wol Hölzerin die Salz-
�olution , oder hângt Faden hinein, an welche �ich die
Cryftalle anhängen. Uecbereiltes und zu weit getriebenes
Abrauchengiebt wemals �chône Cryo�talle. Die�e werden

auchimmer umde�to hôner und größ, je größer die
’

Menge
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Mengedes aufgelô�ten Salzes i�, wenn anders die úÚbri-

gen Um�tändegehörigbeobachtetwerden. Auch die un-

merklicheAusdún�tungi� hier bey kleinernSalzportionen
�ehr núblih. Wenn �ich beym völligen Abkühlen die

Cry�talle gebildethaben, �o läßt man das Uebrige der

Aufló�ung, oder die Salzlauçge,davon ablaufen,nimmt
die Cry�talle heraus und tro>net �ie im Kleinen zwi�chen
tô�chpapier, im Großen auf Horden. Bey manchemi
es nôthig, �ie vorher mic falcem Wa��er abzu�pühlen.
Die úbrigelauge enthältoft nocheine beträchtlicheMen-

ge des �chon cry�talli�ireen Salzes oder eines andern, das

weniger Wa��er zu �einer Aufldô�ungerfordert , und man

fann durch eine weitere Behandlung , durchAbrauchen
und Cry�talli�iren; alle Salztheile völlig aus der�elben
aus�cheiden.

'

Nöthige Erinnerungenwegen des Trocnens der feuchtenSalz-
cro�talle beykleinenPortionen aus Auflö�ungen, deren Gehalt
man genau wi��en will, auf und zwi�chen Lö�chpapier.

$. 297.

Das Cry�talli�iren muß in �olhen Gefäßenge�che-
hen, auf welchedie Salzlaugen feine auflö�endeKraft
äußern, oder welche die�e nicht verunreinigen fönnen.

Im Kleinen �chien �ich zum Abrauchenund Abdun�ten,
glä�erne , porcelläneneoder irdene, die aber von gutem

Thone, fe�t gebrannt und gut gla�urt �eyn mü��en. Die

er�tern �tellt man ins Sandbad, oder �on�t an einen mäßig
warmen Ort. Das Abkühlen fann in eben die�en Ge-

fäßen ge�chehen,oder in gla�urten Schü��eln. Jm Großen
werden nachBe�chaffenheitder Aufldsbarkeitder Stoffe
in den Salzen und anderer Um�tände bald bleyerne, bald

zinnerne, bald kupferne, bald ei�erne Ke��el und Pfan-
nen zum Abrauchen,auch wol zum Abkühlengebraucht;
das lebterekann aber gewöhnlichin hôlzernen Gefäßen,
welcheman Wachsge�äßenennt, ge�chehen.

N 5 $. 298.



202 III. Ab�chn.Von den Salzen im Allgemeinen

$. 298. :

Der Nußten der Cry�talli�irung der Salze i�t: daß
man die�e in den ihnen eigenthümlichenGe�talten erhält,
dur<hwelche �ie �ih von einander unter�cheiden; daß
man �ie von den ihnen beygemengtenUnreinigkeiten be-

_ freyet , die entweder im Wa��er unaufldsbar �ind, und

al�o beym Auflô�en und Durch�eihen zurückbleiben, oder

nicht in die Cry�talle übergehen; daß man mehrerever-

mi�chte Salze von einander �cheidet, die nach ihrer ver-

�chiedenenAufldsbarkeitim Wa��er auchzu ver�chiedenen
Zeiten daraus an�chießen. Doch verbinden �ich auch ei-

nige Salze �o mit einander , daß �ie auf die�em Wege
niht von cinander ge�chieden werden können.

$. 299.

Die Salzery�talle verlieren in der Hiße, und meh-
rere �chon in der tro>nen und warmen tuft, ihre Figur
und ihre Durch�ichtigkeir. Sie zerfallen oder vervout-

tern zu einem weißenPulver, Jhr Gewicht wird dabey
merklih vermindert. td} man �ie in die�em Zu�tande
von neuem wieder im Wa��er auf, �o kann man �ie
durchs Cry�talli�iren wieder in ihrer vorigen Figur und

Schwereexhalten. Aus den noch nicht zerfallenenSalz-
cry�tallen fann man durch eine De�tillation reines Wa��er
�cheiden.

$. 300.

Es i�t daher außer allem Zweifel, daß das Wa��er
einen we�entlichenBe�tandtheil der Salzcry�talle aus-

macht, das �ie beym Cry�talli�iren beybehalten. Man
nennt dies den Cry�tallen der Salze beygemi�chteWa�-
�er das Cry�talli�ationsroa��er (aqua cry�talli�ationis).
Es hängt ihnen in ver�chiedenerMenge und mehr und

weniger fe�t an, und hat darin den Zu�tand einer Flú��ig-
feit verloren. Won die�em Cry�tallenwa��er i�t es herzu-
leiten, daß einigeSalze in der Hibezergehen($. 11 1.);

und
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und in der Ein�augung die�es Cry�tallenwa��er3liegt der

Grund, warum die verwitterten Salze mit Wa��er- er
Erwärmung hervorbringen, da �ich die cry�tallini�chen
darin unter Erkältung auflö�en. Das Phäuomen läßt
�ich �ehr ungezwungen aus den oben (. 213.) angeführ-
ten Ge�chen des Wärme�toffs erflären. -

>

$. zor,

Nicht bloßdie Salze, �ondern auch andere fe�te
Körper, nehmen eine be�timmte Form an, und ihre
Theile bilden Gruppen von eigenen Ge�talten , �obald �ie
ungehindert und frey der Bewegung folgenkönnen,welche
die Kraft der Cohâ�ion in be�timmtenRichtungen unter ih-
nen hervorbringt. Die�e Bedingung wird dadurch erreicht,
daß �ie er�t flü��ig gemachrwerden, wodurch �ie eben Ver-

�chiebbarkeitder Theile ir. einem hohen Grade erhalten,
worauf �ie dann bey-dem Uebergangezur Fe�tigkeit, nach
Wegnahmede��en, was flü��ig machte, �ich in be�timm-
ten Gruppen an einander anhäufen. Unter die�er Be-
dingung kann man wol von allen fe�ten Körpern behaup-
ten, daß �ie eine gewi��e be�timmte Ge�talt beymZu�am-
mentreten annehmen, und dadurch entweder eine be-

�timmte Form im Umri��e, oder wenig�tens ein be�timm-
tes Gefüge erhalten. Die Matur zeigt uns die�e be-

�timmte Ge�talt und Fügung an unzähligenfe�ten Kör-
pern in unzähligenVer�chiedenheiten, an Erden und

Steinen, Salzen, Metallen, dem Schwefel, und dem

fe�ten Wa��cr; und wenn zahlreicheArten nicht in die�er
regelmäßigenund be�timmten Ge�talt oder Fügung er-

�cheinen, �o läßt doch das, daß eben die�e Arten �on�t
auch �o angetroffenwerden, �chließen,daß bey ihrem Ge-

�tehen die Bedingungen fehlten, unter denen nur jenes
Phânomen �tattfinden kann, Bey einigen zähen Kör-
pern , wie beyden dehnbarenMetallen , läßt �ich das be-

�timmte Gefügeeben deswegen nichewahrnehmen, weil
es
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es bey der Trennung �elb�t ge�tört wird. Die Kun�t kann

freylichdieMNatur in der Configuration nichtimmer nach-
ahmen, da es thr an Mitteln fehlt , viele Dinge in den

dazunôthigen flü��igen Zu�tand er�t vorher zu ver�eßen.
Sehr mit Unrecht nahmen einige �on�t ein �alzigtesPrin-
cip fúr die wirkende Ur�ach der Cry�tallenbildung an, da

das Phänomen doch nicht blos den Salzen aus�chließend
zukômmt, und ¿zwar vorheriges Flü��ig�eyn , aber nicht
bleß und allein Auflö�ung in einem liquido dazu Bedin-

gung i�t.
Efay de Cry�tallographie, par Mr. Rcmé Delisle. à París

1772. 8. Ver�uch einer Cry�tallogravhie, von Hrn. Romé

Delisle. Aus tem Franz.” von Chri�t, Khrenfr. YOeigel,
Greifswalde 1777- gr. 8. Cri�tallographie, ou de�cription
des formes propres à tons les carps du regne mineral,
par Mr. Remé Delisle. Sec. edit. à Paris. T. I-IV.

1784. 8. Torb. Bergman de formis cry�tallorum, prae-
�ertim e �patho ortis; in �einen opu�c. phy�ico - chen.
Vol. 11. GS. 1. fg. Von den äußerlichenKennzeichender Fo�-
�ilien , abgefaßt von A. GSG.Yoerner, Leipzig1774. 8.

$. 302.

Die zur Bildung der Cry�talle , oder wenig�tens ei-
nes be�timmten Gefüges , nöthige er�te Bedingung, die

leichteVer�chiebbarkeitund Beweglichkeitder Theilchen,
wird bey den fe�ten Körpern nicht tloß und allein durch
Auflö�en in einem tiquido erreicht, wie bey den Salzen,
�ondern kann auch dur<h Schmelzen, und endlichauch
felb�t durch feine Zertheilung in einem Vehiculo erhalten
werden. Die andere Bedingung, die Wiederwegnah-
me de��en, was Flü��igkeit hervorbrachte, wird entweder

dur<hVerdun�ung des liquidenAuflö�ungsmittels, oder

. dur Aenderung des Saäctigungsgradesde��elben , wie

bey den Salzen, oder dur<h Erkältung und Gefrieren,
oder’ durch Ruhe und Boden�áße erhalten , wobey nur

freylichüberhaupt keine andere Art der

Bewegung,
e
üt-
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Schúcceln,Umrühren, die Anziehungder fe�twerdenden
Theilchenhindern und �tôren muß.

$. 303.

Warum aber nun die mannigfaltigenfe�ten Salze
und andere Körper unter den gehörigen Bedingungen
fraft der Cohârenzil;rer Grundma��en geradedie�e. oder

jene be�timmte Ge�talt annehmen , davon läßt �ich weiter

gar nichts �agen, weil die wirkende Ur�ach davon fein

Gegen�tand un�erer An�chauung weiter i�. Wenn wir

auchgleichdie größern Cry�talle bis zu gewi��en primiti-
ven oder Grundcry�talli�ationen verfolgenkönnen,�o kön-
nen wir dochwol nicht den Atomen die�er Cry�talle die-

�elbe Ge�talt beylegen. Eherließe �ich bey mehrern �chon
verbundenen Atomen eine nach der ver�chiedenen indivi-

duellen Matur der Materie ver�chiedene Tendenz ihrer
Cohâ�ionskraftannehmen,�ich in dieferoder jener Fläche
lieber und innigerzu verbinden , ais in andern z dies i�
aber noch gar nichtAngabe der Ur�ach �elb}.

Lettres philo�ophiques fur la formation des �els et des

cry�taux, par Mr. Bourguer, à Am�terd. 1729, 12.

Bergman a. a. O. S. 14.

$. 304.

Die Anzahlder Arten von Salzen, welchedie Na-
tur. und Kun�t dar�tellen , i�t beträchtlich; und es finden
�ich bemerkenswertheUnter�chiedeihrer Eigen�chaftenund

Verhältni��e, �o daß man die�e Cla��e von Körpern der

be��ern Ueber�icht wegen in Ordnungen, Gattungen und

Arten kün�tlicherwei�e abzutheilen genöthigtwird. Jch
theile �ie die�emnachin zwey Ordnungen , in einfachere
und zu�ammenge�ezte. Die Gattungen der er�tern
Ordnung �ind die Sâuren und die Alkalien ; die Gat-

tungen der andern Ordnung: die Lreutral�alze, die

TNittel�alze, die metalli�chen Salze, und die �üßen
Salze oder Zucker,

Sâu-
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Säuren.

$. 305.

Sâuren (Acida, +) �ind Salze von einem �auren
Ge�chmack, der , weil er ganz �innlich i�, freylih feine

Definicionzuläßt. Son�t haben �ie nochals we�entliches
Kennzeichen die Eigen�chaft , ver�chiedene blaue Pfan-
zen�äfte roth zu färben, und gewi��e rothe Pflanzen�äfte
zu erhôdhenoder gelbrothzu machen.

$. 396.
|

Inde��en werden nicht alle blaue Pflanzen�äfte von

Sáuren roth. Als gegenwirkende Mittel ($. 186.) für
die Säuren braucht man insbe�ondereden Veilchen�aft
(Syrupus violarum), und die Lackmustinceut (tinQu-
ra heliotropii). Jener, der aus dem wä��erigen Auf-
guß der Kronblätter der Viola odorata bey einem Zus
�aß von Zuckergemacht wird, i� nicht �o empfindlichge-

gen alle, und gegen �chwacheSäuren , als die lacfmus-
tincturz er hált �ih auch nicht lange und i� nicht immer

fri�h zu haben; deswegenverdient das La>mus Vorzüge.
Man macht zu dem Ende daraus eine Tinctur, indem
man 10 — 12 Theile reines Wa��er mic einem Theil
gröblichge�toßenem ta>mus in einem ganz reinen irde-
nen gla�urten oder porcellanenen Ge�chirre einen Augen-
blicé �ieden läßt, und dann durch reines tô�chpapier�eihet z
oder man hângt ge�toßenes La>mus in einem reinen leine-

nen Säckchen �o lange in reines fochendesWa��er , bis

die�es gehörig blau gefärbt i�. Die�e ta>mustinctur

�ieht, wenn �ie ge�ättiget i�t, dunkelblau; aber gegen
das Uchtgehalten, violett aus. Wenn man �ie mit rei-

nem Wa��er �tark verdúnnc, �o verliert �ie ihre Rôthe
völlig, wird himmelblau, und �o muß man �ie zu feinern
Ver�uchen, um Säuren zu entde>en, anwenden. Da-
mic �ie �ich be��er halte, dient ein Zu�aß von

entein-
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LWeingei�t. Oder man verfertigt auh mit Lackmus
gefärbtes Papier, indem man etwas weniges Stärfe-
mehlmit der ge�ättigten la>musctinctur kocht,und �chmale
Streifen Papier darin einweichtund im Schatten tro>-
net ; oder man wendet die verkäuflichenTurne�olläpp-
chen an. Außer den angeführtenReagentien für Säu-
ren konnte man noch mehrere blaue Pflanzenfarben hier
anroendenz man kann aber mit der ta>musctinctur allein

re<t gut ausfommen,
| '

,
Ueber die Bereitungsart einer neuenProbeflúi��igkeit, die Ge-

genwart der Säuren und Alkalien in <hemi�hen Mi�chungen
zu entde>en, von Herrn James Warr; in Crells chem.
Annalen, Jahr 1786. B. 1. S. 146,

$. 307.
Unter den �auren Salzen, welchedie Natur liefert,

und die Kun�t dar�tellen kann , treffen wir mehrere Ver-

chiedenheitenin An�ehung ihres Verhaltens gegen an-

dere Sub�tanzen an, und mü��en deswegen mehrere Ar-
ten davon unter�cheidet, die wir er�t in der Folge einzeln
betrachten fönnen. Gewöhnlichtheilt man die Säuren

nach den Körpern , aus denen man �ie erhält, in mines

tali�che (Acida mineralia), in vegerabili�cheoder

Gewächs�äuten (Acida vegetabilia ), und in thie-
ri�che Sâuren (Acida animalia) ein; inde��en �ind
mancheSäuren den Körpern mehrerer Reiche der Na-
tur gemein�chaftlicheigen. Ver�chiedeneSäuren , die
man als identi�ch ausgegebenhat, �ind noch nichtals

�olche erwie�en.
Wir betrachtenin der Folge als eigeneArten der Säuren :

1) Die Kohlen�äure oder Luft�#nre (Acidum carbonicum,
�. aëreum. Acide carbonique);

2) Die Schwefel�äure oder Vitriol�áure (Acidam �ulphu-
ricum, �. vitriolicam. Acide �ulfurique). '

3) Die Salpeter�äure (Acidum nitcicum. Acide nitrigue),

4) Die
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4) Die Salz�ure (Acidum muriaticum. Acide muriati-

que). .

5) Die Fluß�path�zure (Acidum fluoricum, Acide fluori-
ue).

6) DiePorax�iure (Acidum boracinum. Acide boracigque).
7) Die Phosphor�iure (Acidum phosphoricum. Acide

phosphorigque).
8) Die Ar�enik�zure (Acidum ar�enicale. Acide ar�enique).
9) Die UNTolybodn�gure(Acidum molybdicum. Acide mo-

lybdigne).
10) Die Wolfram�gure (Acidum wolframicum. Acide tun-

�tique). '

11) Die E��ig�ure (Acidum acetum. Acide acetigue).
12) Die Sauerklee�pure oder Zucker�zure (Acidum oxali-

num �. �faccharinum. Acide oxaligue).
13) Die Yoein�iein�äure (Acidum tartareum. Acide tarta-

rex).
_ 14) Die Fitronen�äurc (Acidum citricum. Acide citrique).

15) Die Aepfel�pure (Acidum malicum. Acide maligue).
16) Die Benzoe�gure (Acidum benzoinum. Acide benzoi-

que)
:

17) Die Galiôpfel�áure (Acidum gallaceum. Acide galli-
que).

18) Die Kampher�äure(Acidum camphoreum. Acide cam-

phorique).
19) Die Bern�tein�gure (Acidum luccineum, Acide �ncci-

nigue).
20) Die Milchzucker�gure (Acidum galaüicum. Acide �ac-

cholaique).
21) Die Blau�äure oder Berlinerblau�äure (Acidum boruf-

ficum. Acide pruf�igue).
Noch führt man in dem Sy�teme der Chemiemehrere andere

Suren auf, dercu we�entliche Ver�chiedenheitvon den ge-
nannten noch nicht ganz �icher erwie�en i�t, die aber in der

Folgean ihrem Ort mit vorkommen ‘erden.
‘

$. 308.

So wie die oben angeführten Erfahrungen vom

Verbrennen des Phosphors und der Kohle offenbarbe-

wei�en, daß die daraus gebildeten Säuren; die Phos-
phor-

Ö



undden Alkalien insbé�ondere 209

phor�äure und Kohlen�äure die Ba�is der lebensluft als
Be�tandtheile enthalten , �o zeigen auchähnlicheErfah-
rungen über die Bildung anderer Säuren, daß alle Sâu-
ren úberhaupt , �o wie wir �ie �innlich wahrnehmen,. aus

einer eigenen Grundlage (Radical, Ba�e acidifiable)und

aus der Ba�is der Lebensluftzu�ammenge�eßt �ind. Nach
Hrn. Lavoi�ier i�t die er�tere nicht an �ich �auer, �ondern
wird es er�t dur die leßtere, die daher auch Orygen
heißt($. 255.). I�t jene Grundlage noh niht vôllig
mit Orygen ge�ättigt , �o er�cheint �ie au nur als uns
volllommene oder unvoll�tändige Säure, wovon die
unvollkommene Schwefel�äure (Acide�ulfureux’, die un-

vollfommene Salpeter�äure ( Acide niireux’) im Folgen-
den als Bey�piele vorkommen werden... Nach eben die-

�em Sy�tem fann die Grundlage - der“ Säuren auch
manchmal mit Oxygen überladen werden , wie die úberz

�aure Salz�äure (Acide muriatique oxygené)davon ein

Bey�piel gebenwird.
|

$. 309.

Nach dem Sy�tem vom Brenn�toff i�t in der Kohle,
in dem Phosphor, und andern Stoffen , aus denen �ich
durchdie Aufnahmeder Ba�is der lebensluft die Säure
entwickelt , die�e �hon als Säure gegenwartig gewe�enz"
der Brenn�toff aber, womit �ie verbunden war, änderte ihre
Natur und Eigen�chaften ab, �o daß �ie in der Kohle,im
Phosphor, im Schwefel u. �. w. nicht als Säure �ich
den Sinnen offenbaren fonnte. Die Säurewerdung je-
ner Körperbe�teht al�o nach die�em Sy�tem nicht bloß
darin, daß die Grundlage der gebildeten Säure die Ba-

�is der tebensluftaufnimmt, �ondern daß auch ihr Brenn-

�to abge�chiedenwird, zu de��en Ab�cheidung die Auf-
nahmeder Ba�is der lebensluft Bedingung i�t. Je wes

niger die Grundlageder Säure ihren Brenn�toffverloren

hat , de�io unvollklommeneroder unvoU�tändigerer�cheint
-

Grens Chemie. 1. Th. O �ie



210 1. Ab�chn,Von den Salzen im Allgemeinen

fie als Sáure, - Die�e unvollkommenen und unvoll�tän-
digén Säuren �ind al�o noch niht gehörigdephlogi�ti-
firte Sâuren, oder nochphlogi�tu�irre Säuren (Acida
Phlogi�ticata).

Alkalien.

$. 310.

Die zweyte Gattung der einfachernSalze �ind die

Alkalien (Alcalia ©) oder Laugzen�alze, Sie erregen

auf der Zunge einen eigenthümlichen, �charfen und uri-

nô�en Ge�chmack,verändern die blaue Farbe ver�chiede-
ner Pflanzen.in eine grüûne, die rothe in cine violette,
und die gelbe in eine braune; und �ie heben die Wirkun-

gen der Säuren auf eben die�e Pflanzenfarden auf, #o
wie hinwiederum die Säuren die Wirkungen der Alkalien

darauf vernichten. Sie äußern endlich im Zu�tande-ih-
rer Reinigkeit �tarke auflô�ende Kräfte auf das Zellgewe-
be und die thieri�che Fa�er , und man �chreibt ihnen des-

wegen Aeßbarkeitzu.
|

$. Zr.

Die Alkalien machennicht alle blaue Pflanzen�äfte
grún ; �o wie z. B- nicht die ta>mustinctur. Man fann

auch die�e Eigen�chaft nichtallein für ein �icheres Kenn-
zeicheneines Alkali an�ehen, da mehrere Stoffe, die feine
Aléalien �ind, einige blaue Pflanzenfarben grún färben.
Als eines gegenwirkfendenMirtels bedient man �ich zur

Entdeung der Alkalien gewdhnlihhdes Violen�çrups
($. 306.), der aber, wegen der eben angeführten Grün-

de, �o wie andere blaue Pflanzen�äfte, nicht �o gut dazu
dient, als die gelbe Farbe der Curcuma - VOurzel (Cur-
cuma longa L.), die davon �ogleichbraun wird. Man
fann zu dem Ende die ge�toßene Wurzel mit Wa��er
mehrereTage heißdigeriren, und.�o die Tinctur auszie-

hen,
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hen, oder Papier�treifen mit der Abkochungder Wurzel
im Wa��er eben �o färben, wie bey der ta>mustinctur

angeführt ift (Curcumapapier ). Zu gleichemZwecke
dient auch die rothe Fernambuc- Tinctur und das da-

mic roth gefärbtePapier (Fernambucpapier), die man

auf ähnlicheArt bereitet, und deren rothe Farbe von den
Alkalien violett wird,

$. 3r2.

Wenn man zu einer, dur eine Säure roth ge-

färbten, blauen Pflanzenfarbe eín Alkali �ebt , �o wird
er�t die blaue Farbe wieder herge�tellt, und hernachdur<
mehr zuge�ebtesAlfali eine grúne Farbe hervorgebracht,
wenn �ie anders dadurch hervorgebracht wcrden fann.
Und �o wird auch umgekehrt dur<hSäuren die von Alfa-
lien in blauen Pflanzenfarben bewirkte grúne Farbe wie-
der in eine blaue, und durch mehrere Säure endlichin
eine rothe verändert. Man fann deswegen auch das mit

�chwacherSâure , wie z. B. mic �hwachem E��ig, roth
gefärbte la>muspapier als gegenwirkendes Mittel für
Alfalien brauchen, die es wieder blau färben. So �el:
len auchdie Säuren in den dur< Alkali verändertengel:
ben und rothen Farben der Curcumawurzelund des Fer-
nambucs, u. a. die vorige Farbe wieder her. Sie �elb�t
machendie Farbe des lebtern gelbroth.

ÿ. 3r3.

Die {augen�alze �ind in der Natur ziemlichhäufig
verbreitet; nur findet man �ie niemals ganz rein, �ondern
immer in Verbindung mit andern Stoffen. Der Fleiß
der Chemi�ten hat nicht mehr als drey Arten der�elben
entde>en können, die in Ab�icht ihrer Verhältni��e gegen
andre Körper und ihrer Eigen�chaftenwe�entlich von ein-
ander ver�chieden�ind. Die�e drey Arten �ind: 1) das

Gewächsalkali, 2) das ¿TineralalFali, und 3) das

O2 Am-
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Ammoniak. Es kann hier noch nichtdie Art und Wei�e
angefuhrtwerden , �ie zu gewinnen und in dem Zu�tande
der Reinigfeit darzu�t.llen, worin �ie die Natur niche lie-

fert. Jch muß �ie al�o hier nur hi�tori�ch aufführen,und

ichmerke bloß nochan, daß �ie in dem Zu�tande ihrer
Reinigkeit, wegen ihrer Wirkung auf die thieri�cheFa�er
($. 310.3, auh ânende Alkalien (alcalia cau�tica) ge-

nannt werden. Man gewinnt �ie gewdhnlichmit Koh-
len�áure oder mit lufc�aure vereinigt,und nennt �ie in die-

�em Zu�tande wegen ihrermindern Aebbarkeitauch mils
de Aléalien, Allein die�e fohlen�auren Alfalien können

nichtals reine Alkalien ange�ehen werden, von denen hier
die Redei�t.

$. 314.

Das Gewroâcbsalkali,oder die (einfache, reine)
Potta�che ( Pota��linum, Pota��e, Qv.), das Ges

wächslaugen�alz , das vegetab:li�che Laugenf�alz
CAlcali vegetabile), i�t, wenn es völlig ausgetro>uet
i�t, ein weißes, fe�tes Salz, ohne Geruch, von eincm

gewi��ermaßen feurigen Ge�chmack und einer �ehr großen
Aebbarkeirauf das Zellgewebe und die thieri�he Fa�er
(alkali�cher Actz�tern der Wundärzte, lapis can-

�ticus alcalinus, cauterium potentiale). Es 1d� �i
im Wa��er leichtauf, und zwar unter Erwärmung, und

hat einen �o großen Hang zum Wa��er, daß es da��eibe
aus dertuft �ehr frâftig in �ich zieht, und daher an feuch-
ter tuft zerfließt. Bey die�eni �einem freywilligenZerflte-
ßen an der luft zieht es aber auch die darin befindliche
Kohlen�äure an, und bleibt dann nicht mehr reines tau-

gen�alz. Um es im Zu�tandeder Reinigkeitzu erhalten,
muß man es deswegen in genau ver�chlo��enen und gegen
den Zugang der luft und Feuchtigkeitverwahrten Ge-

fäßen aufbewahren, Das feuchteoder aufgelö�te Ge-

wächsalkalizeigt einen eigenen laugenhaften, �chwachen
€-
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Geruch. Die Cry�talli�irbarkeit de��elben , die man bis

jebt nicht kannte , hat Herr Lowiyn dargethan. Dies

cry�talli�irte Gewächsalfalibringt bey�einer �chnellenAuf-
lô�ung im Wa��er eine �ehr beträchtlicheKälte hervor. Jn
der Glühehiße �chmelzt das Gewächsalkali,ohne �ich zu
verflüchtigen, oder in eine erpan�ibele Flü��igkeit zu ver-

wandeln, und if al�o feuerbe�tändig.
i

Crells hem, Annalen 1793. B. 1. S. 166. f.

$. 315.

Das Mineralalfali oder die (reine) Soda (xNa-
tram, Soda, Soude, m), auch das minerali�che
Laugen�alz ( Alcali minerale, ) if haupt�ähli<h im

Mineralreiche zu Hau�e; die Kun�t muß es aber auch
er�t von den fremdartigen Sub�tanzen befreyen, womit
es von Natur verbunden i}, um es im Zu�tande �einer
Reinigkeit darzu�tellen. Es i� dann vom vorigen Ge-

wächs8aléali($. 314.) in den angeführten Eigen�chaften
�o wenig ver�chieden, daß man �einen we�entlichenUnter-

�chied von dem�elbennur durchdie Verbindungenmit an-

dern Körpern und dur< andere Verhältni��e darthun
fann, die in der Folge vorkommen werden.

$. 316.

Die�e beiden Alkalien, das Gewächsalkaliund Mi-
neralalfali , begreift man auch unter dem gemein�chaftli-
chenNamen der feuerbe�tändigen Aikalten (Alcalia
�ixa Q-/). Bis jeht �ind beide noh unzerlegte Sub-
�tanzen , die wir al�o noh für einfach und für ver�chiede-
ne Arten an�ehen mü��en. Den Ver�uchen , welche ihre
Umroandlungin eine Erdart darthun �ollen , fehlt es zur

Zeit nochan der nôthigenGenauigkeit.
C. G. Hagen de �imilitudine �alium alcalinorum cum ter-

ris abforbentibus, praeler im calcarea. Regiom.1784, 4.

Foh. Fak. Ocburgs chemi�che Ver�uche über die Be�tim-
O3 mung
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mung der Frage : ob minerali�ches Alkali und Laugen--
�alz als Arten, oder als Varietäten unter�chieden find.

Erfore 1786. 4. Von der Bitter�alzerde, als einem Be-

�tandtheile des minerali�chen Alkali , vom Hrn. Ritter Locana,
in Crells cem. Annalen, 1787. B. 1. S. 21. � CHemi-
{e Abhandlung über die Grund�toffe der Laugen�aze, vom

Hrn. Prof. MNartinowich, evenda�. 1791. B.1l, S.196,ff.
S. 294. ff.

. 31T7.

Auf dietebenêluft und das Stickgas habendie feuer-
be�tändigen Aléalien gar keine Wirkuna, außer daß �ie
die darin befindlicheFeuchtigéeicin �ich nehmen, wenn �ie
tro>endamit in Berúhrung kommen. Das fohlen�aure
Gasver�chlucken �ie mit vieler Kraft, wie in der Folge
weiter dargethan werden wird. Gegen den Brenn�toff
�cheinen�ie keineVerwandt�chaft zu äußern.

$. 318.

Die dritte Art der Alkalien, das Ammoniak (Am-
moniacum, Ammoniague, ©-/-), oder das flúchrige*

Alkali, das flúchrigeLaugen�alz (Alcali volatile), das

urind�e Salz (�al urino�um), unter�cheidet �ich von den

beiden vorhergehendendurch einen fehr lebhaften,�techen-
den und er�tickfendenGeruch, und durch �eine große
Flüchtigkeit. Es if nichrbloß dem Dhierreicheeigen,
�ondern findet �ich auch in vegetabili�chenund einigenmi-

nerali�chenSub�tanzen. Wir können es nicht als fe�te
concrete Sub�tanz dar�tellen, �ondern es er�cheintimmer,
wenn es ohne Verbindung i� , in Gasformz es läßt �h
‘aber im Wa��er aufgeld�t crhalten, als tropfbarflü��iges
Ammoniak (Ammoniacum liquidum), das auch �on�t den

Mamen des âzenden Salmiakgei�tes ( �piritus �alis

ammoniaci cau�ticus) führt.

$. 319.

Um das Ammoniak in Gasform zu erhalten , gieße
man �tarken äâßendenSalmiakgei�t ($. 318.) in eine

fleine
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kleine glä�erne Retorte mit einem langen Hal�e; man

bringe die Mündung der Retorte unter den Trichter der

mit Queck�ilber gefüllten Wanne des pneumati�chenAp-
parats , lege die Retorte in ein Sandbad, und erhiße�ie
gelinde durchLampenfeuer. Zuer| critt-die tuft der Ge-

fäße hervor, und hernach folgt das eigene Gas, de��en
Erfinder ebenfallsPrie�tley i�i, und das den �ehr chi>-
lichen Namen Ammoniakgas (Gas ammoniacale, Gas

ammoniacal) fúhrt, �on�t aber auchflúchtig alkalini-

�ches Gas (Gas alcalinum, volatile ), urmnd�eLyofr
(aër urino�as) genannt wird. Man endigt die De�tilla-
tion, wenn wä��erigte Dämpfe úberzugehenanfangen,
zu deren Ab�onderung man auch �ehr núßlicheine Mit:

telfla�chemit dem Apparat verbindet.
|

$. 320.

Die�es Ammoniakgas hat alle Eigen�chaften einer

luftfdrmigen Flü��igkeit , und wird weder dur<h Zu�am-
mendrü>ung, noh dur< Kälte aus �einer ela�ti�cheir
Form gebracht. Es be�ißt c:nen durchdringenden, fa�t
er�tienden Geruch„ der in allem mit dem Geruch des

abendenSalmiak�piritus Ubereinfômmet; und einen ganz
ähnlichen�charfen, benden urinôd�enGe�chmak. Es

macht den Violen�zrup �ogleichgrún, das angefeuchtete
Curcumapapier braun, und das Fernambufpapier violett.

Es wird vom Wa��er augenbli>lich und- gänzlich.ver-

<hlu>t und aufgelö�t , wobey �ich Wärme erzeugt. Das

de�tillirte Wa��er wird, wenn es damit ge�ättigti�t, dem

äßendenSalmiak�piritus vollflommen ähnlich. Man
fann deswegen das Wa��er �chlechterdingsnicht zu �einer
Sperrung brauchen. Eis �chmelztin dem�elben ebenfalls
�ehr {nell, und wird dann au<h zu Salmiak�piritus.
Hiebeyerzeugt �ich Kälte. Esi�t irre�pirabeltund Thiere
tódtend. Es dient nicht zur Unterhaltung des Feuers,
fo langedie re�pirabeletuft von ihm ausge�chlo��enbleibt.

O 4 Bey
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Bey genug�amenZugangder lebternaber i� es �elb�t ent-

zündbar und verbrennlih. Auch vermittel�t des electri-

chen.Funkenskann es dann zur Entzündunggebracht
werden. Es i� leichter als atmo�phäri�che tuft, und

es wiegt ein Pari�er Cubifzoll davon bey 10° R. und

28 Zoll Barometer�tande 0, 27488 Gr. (franz). Es
verbindet �ich mit der atmo�phäri�chen Luft, mit der tec

bensluft und dem Stickgas, ohne zer�eßt zu werden. Es
wird aber - wahr�cheinlich mit die�en {uftarten nur ver-

mengt, nicht vermi�cht und aufgelö�t. Das fohlen�aure
Gas tritt damit augenbli>lichzu einer fe�ten Sub�tanz
Zu�ammen, und beide verliecen unter Erwärmung ihren

 IuftförmigenZu�tand. Von die�er Verbindung werden

wir in der Folge bey der �peciellernBetrachtung der koh-
len�auren Alkalien handeln.

| $. 321.

Die Ba�is die�es Gas i� reines Ammoniak , und

wahr�cheinlih auch etwas Wa��er. Durch die Erwär-

mung des âßendenSalmiak�piritus wird dem Wa��er
de��elben das Ammoniak entzogen , das in Verbindung
mit dem Wärme�toff die Gasge�talt annimmt. Es läßt
die�e �eine gebundene Wärme wieder fahren, �obald es

mit Stoffen zu�ammenktômmt, die �eine Ba�is in �ich
Ziehen , wie Wa��er, Eis, Kohlen�aure, Säure über-

haupt , und muß dabey nach dem oben angeführtenGe--

ebe ($. 213. 6.) nothwendig Wärme erzeugen, die aber

im Falle mit dem Ei�e von dem werdenden Wa��er von

neuem ver�chluc wird.

$. 322.

Das Ammonîakgas erläutert auch die Bereitung des

chenden Salmiak�piritus, und die Ur�ach, warum er

nicht ohne Wa��er erhalten , und warum überhaupt das

ähendeflüchtigeAlkali nicht in fe�ter Ge�talt darge�tellt
-

wer-
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werden kann: Sobald es nemlich kein Wa��er oder �on�t
feinen Körper findet, worin es �ich aufld�en fann, bleibt

es im luftförmigen , al�o ela�ti�chen Zu�tande, und zer-

�prengt bey der De�tillation entweder die Gefäße, oder

entweicht durch die Fugen. Da das reine Ammoniak
nur in fo fern luftfòörmigwerden kann , als es ohne Koh-
lenfaure i�, oder nur die wahrhaft äßendenAntheilede�-
�elben die luftförmige Ge�talt annehmen , o giebt uns

dies ein vortrefflihesMittel an die Hand, uns ein rei-

nes Ammoniak zu ver�chaffen. Bey dem âbendenSal:

miakgei�te i�t man, auch bey genauer Vor�icht, nicht im-
mer von der gänzlichenAbwe�enheit der Kohlen�äure über-

zeugt , und die�e fann bey.Fällungsver�uchenoft zu Jrr-
thümern Gelegenheitgeben.

Von den Vorzügender luftförmigenGe�talt des flüchtigenLau-

gen�alzes, in allen Fällen, wo man die�es Salz zu genauen
Ver�uchen anwenden will; in Fourcrop?schem. Yeobacht.
und Ver�uchen, S. 392.

°

$. 323.

Schon die Enczündbarkcitdes Ammoniakgas be-

wei�t, daß das Ammoniak kein einfacherKörper �cyn
konne, und daß der Brenn�toff einen Be�tandtheil von

ihm ausmache. Nach Herrn Bertholler i�t es aus dem

Grund�toff der Sticfluft , oder Azote, und der Ba�is
der brennbaren tuft , oder dem Hydrogen($. 283.), und

zwar in dem Verhältni��e von 6 zu ‘x zu�ammenge�eßt.
Wir können inde��en er�t in der Folge die Gründe für

‘die�eMi�chung weitläuftigerauseinander �ehen.

Berthollet Zerlegung des flüchtigenLaugen�alzes; aus den

Mém. de l’acad. roy. des �c. 1785. S. 316. �� über�ent
in Crells chem, Annalen, 1791. B. 11, S. 169. �.

O5 Neu-
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Neutralfalze

$ 324.
Die Alkalien zeigen gegendie Säuren �ehr große

NVertwoandt�chaft,und treten damit zu neuen Körperarcen
von ganz andern Eigen�chaften und Verhältni��en zu�am-
men. Durch die Verbindung mit den�elbenverlieren

niht nur �ie ihren eigenthümlichen, �ondern auch die

Sauren ihren �auren Ge�chmack, und beide nehmen nun

nach ihrer Vereinigung einen eigenen Ge�chmack an.

Beide vernichtengleich�ameinander in ihren vorigen Eí-

gen�chaften dur ihre Verbindung , und das Gemi�ch
hat auch, wean das Verhälcnißvon beiden gehdrig ge-

troffenworden i�t, nicht mehr die vorige Einwirkung auf
die vorher angeführtenPflan genfarten;

es wirft nemlih
nicht mehr als Säure, noch als Alfali , �ondern bringt
vielmehr gar feine we�entlicheVeränderung der Farbe
hervor. Aus die�er Verbindung ent�pringt jebtein neues

zu�ammenge�eßtesSalz , das niht mehr Säure, noch
Attali i�, �ondern beiden zu�ammen �ein Da�eyn zuver-

danken hat. Man nennt da��elbe ein LTeutral�alz (�al
neutrum, enixom, f�al�um, ©), und die�e Neucral-

�alze macheneine fernere/ �ehrwichtigeund merkwürdige
Cla��e unter den Salzen aus.

$. 325.

Bey die�en Verbindungen der Säuren und Alkalien
unter einander findet eine gewi��e Gränze �tatt, wenn �ie
Neutral�alze �o werden �ollen, daßweder die Säure, noh
das Alkali das Uebergewichthabe, welcheman den Sâts

tigungspunct(punéum f�aturationis) nennt, Die�er
Sáttigungspuncr , oder das rechtèVerhältniß, in wel-

chem man die Säuren und-das Alkali mit- einander zu

ver�ehenhat, läßt fih nur dur<h Ver�uche jedesmalfin-
den, Um thn auszumicteln bedient man �ich der vorher

ange-
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angeführten Pflanzen�äfte. Denn ein wahres Neutral-

�alz, das vôllig ge�ättigt i�t, macht den Violen�yrup we-

der roth noh grün , die ‘ackmustinctur nichtroth, das

mit �chwacher Säure roth gefärbte Lakmuspapier und

Fernambukpapiernicht blau, und die gelbeFarbe der

Curcumawurzel nicht braun.

, $. 326.

Außer den oben ($. 305. 310.) angeführtenKent-

zeicheneiner Sáure und eines Alfali gehört al�o noh das

dahin , daß �ie �h zu�ammen neutrali�iren. Gewi��er-
maßen kann man �ich daher auch ein Alkali, als einen

Antagoni�tender Sâure von �alzigter Be�chaffenheit,und

umgekehrt, vor�tellen.
'

$. 327.

Jede Sáure giebt mit jedem der drey Alkalien

CF.313.) eine eigeneArt von Neutral�alz, und eben dar-

in beruhet noch ein wichtigerUnter�chied, außer den �chon
angezeigten,�owol unter den Altalien �elb�t, als auchunter
den Säuren. Denn nur diejenige Sáure hat man von

einer andern als we�entlich ver�chieden zu betrachteny

welchemit eben dem Alkali ein Neutral�alz bildet , das

we�entlich von dem ver�chieden i�t, welches die�e damit

giebt. Die Anzahl der unter�chiedenenNeutral�alze läßt
�ich be�timmen , wenn man die Anzahl der bekannten
Sáuren mit den dreyen Alkalienmultiplicirt.

$. 328.

Die ver�chiedenenMeutral�alze unter�cheiden �ich
unter einander �ehr merklichin ihrem Ge�chmacke, in

ihrer Aufldsbarkeit im Wa��er, in ihrer Cry�tallenge-
�talt, in ihrer Feuerbe�tändigkeicund Flüchtigkeit,und

in ihremVerhalten gegen andere Körper. Gna,�ind
wer:
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{werauflöslih , und in threr Ery�tallenge�talt luftbe-
�tändig. Andere �ind gar keiner Cry�talli�irung fähig,
�ondern geben gummigte Ma��en. Einige verwitcern,
wenn �ie zu Cry�tallon gebracht �ind, an der tuft �ehr
leicht , wie be�onders diejenigen, worin das Mineral-
‘Alkali einen Grundtheil ausmacht; andere zerfließenan

der�elben. Auf alle die�e Eigen�chaften muß man bey
der �peciellern Be�chreibung der Neutxal�alze Rück�icht
nehmen,

$. 329.

Durchgehends haben die beiden feuerbe�tändigen
Alfalien eine náhere Verwandt�chaft gegen die Säuren,
als das Ammoniak , und �ie zer�eßendaher die mic die�en
bereiteten Neutralfalze, welche man auh mit dem be-

�ondern Namen der Ammoniakal�alze (�alia ammo-

‘niacalia, Qia Yalia) belegt. Das flúchtigeAlkali wird

durch jene von den Säuren abge�chieden. In den meh-
‘re�ten Fällen hat auh das Gewächsalkali eine nähere
Verwandt�chaftzu den Säuren, als das minerali�che.

Vier-
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$. 330,

(EineeigeneCla��e der minerali�chenSub�tanzen machen
die Erden (Terrae, &) aus, Dies �ind unent:

zÚndliche,feuerbe�tändigeKörper, die �ih ohne Zwijchen-
mittel in 200 Theilen kochendemWa��cr niht auf'ö�en
la��en, und aus der Auflô�ung in Säuren dur< Blut-
lauge nicht gefälltwerden. Alle Erden �ind im Zu�tan-
de ihrer Reinigkeit ungefärbtund weiß.

Das Kennzeichen-mit der Blutlauge gehörtnothwendigzur Vell-

�tändigkeitder Definition ; obgleichhier die Bekannt�chaft mit

der Biutlauge �elb�t bey Anfängernnicht vorausge�elt wer-
den fann.

$. 337,

Die Natur liefert uns die Erden in mannigfaltigen
Verbindungen mehrerer Arten der�elben unter einander,
und mit andern minerali�chenSub�tanzen gemi�cht und

gemengt. Die hi�tori�che Kenntniß davon mú��en wir
der Mineralogie überla��en, der es zukömmt, die�e na-

türlichen Erden nach richtigen Kennzeichengehörig zu
cla��ificiren und dur Namen zuunter�cheiden. Einfa-
che ‘Erden (terrae limplices) nennt man �olche, die in
feine andere ungleichartigeBe�tandtheiledurch Kun�t ha-
ben zerlegt werden können. Nur wenige kommen in
der Natur, und noch dazu �elten , ganz rein vor. Die
Mittel , �ie rein von andern natürlichen Be�tandtheilen
darzu�tellen , werden in der Folge an ihrem Orte vorge-
tragen werden.

'

$. 332-
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$. 332.

Bey der Zergliederung der natürlihen Erd - und
Sceinarten haben die Chemi�ten bis jebt acht, we�entlich
ver�chiedene, einfahe Erden aufgefunden. Die�e �ind:
1) Ralkerde, 2) Talkerde, 3) Thonerde, 4) Schwer-
erde, 5) Kie�elerde, 6) Zirkonerde, 7) Corunderde
und 8) Au�tralerde. Jhre Verwandlung’ in einander,
und ihre Ent�tehung aus einander i�t durch keine einzige
ent�cheidendeErfahrung bis jeht bewie�en.

Herrn FJ. JF.Ferbers Unter�uchungder Hypothe�e von der Ver-

wandlung der minerali�hen Körper in einander. Berlin 1788.
8. Ueber die Umwandlung einer Erd- und Steinart in die

andere, von Joh. Fr. Yiedemann, Berlin 1792. 8.

Mittel�alze.

$. 333-

Einíge die�er einfachenErden, wie z. B. die vier

er�tern Arten , verbinden �ich mit den Säuren auf eine

ähnlicheArt, wie die Alkalien. Sie benehmen ihnen
nemlichden �auren Ge�chmackund die übrigenEigen�chaf-
ten, als Sauren zu wirken. Die Erdarten, welchedie�e
Wirkungen auf die Säuren äußern, nennt man deswe-

gen auchalkali�che oder ver�chluckende Erden (terrae
alcalinae, ab�orbentes), und die Verbindung,welche
aus den�elben und der Sâäure in einem �olchenVerhält-
ni��e ent�pringt, daß die Erde mit Sâure ganz ge�ättigt
i�t, ein tTüttel�alz (�al medinm), oder auch ein erdige
tes éTiittel�alz (�al medinm terre�tre). Seit Berg-
manns Zeiten giebt man ihnen den er�ten Namen vor-

zugswei�e, der �on�t auh auf die Neutral�alze ($. 324.)
ausgedehnt wurde.

$. 334.

Die Mittel�alze fommen in Ab�icht ihrer äußern
Be�chaffenheit�ehr mit den Neucral�alzenüberein : �on�t

�ind
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+ “find �ie aber , wie die�e, unter einander �elb�t in ihrem
Ge�chmack,in ihrer Auflösbarkeit,Cry�tallenge�talt,und

der Fähigkeit, �ich zu cry�talli�iren , �o wie im dem Ver-

halten an der tuft �ehr ver�chieden. Einige �ind �o �hwer-
auflöslich,

oder ganz unaufldslih, daß man �ie billig
nicht unter die Salze (ÿ. 289.) , �ondern mehr unter die

Erden und Steine ($. 330.) zählenmuß. Ihre Anzahl
láßt �ich aus der Anzahl der Säuren, mit der Anzahlder

alfali�hen Erden multiplicirt , be�timmen. Jede Erde

i�t für eigenthumlichzu halten, welche mit einer be�timm-
ten Säure ein eigenes Mittel�alz hervorbringt, das von

allen andern , mit eben die�er Sâure bereiteten , ver�chie-
deni�t. “

$. 335.

Der Säâttigungspunctbey der Verbindung einer
Sáure mit einer alkali�chenErde zu einem Mittel�alze
láßt �ich eben-�o finden, als bey den Meutralfalzen. Man
kann die Erde zu der flu��igen Saure nach und nach tra-

gen , wo dann, wenn die�e ge�ättiget i�t, die überflü��ige
Erde unaufgelô�tniederfällt,welcheman durchsFiltriren
ab�ondern und das aufgelô�te Mittel�alz durs Cry�talliz
�iren, oder �on�t dur<s Abrauchen,�cheidenkann.

$. 336.

Die Mittel�alze be�tehen al�o aus einem wahren
Salze, der Säure, und einem Stoff, der eigentlichnicht
�alzartig i�t, der Erde, die aber mehrentheils durch die

Verbindungmit jener an der Natur ihres Auflò�ungs-
mittels �o Antheil nimmt, daß �ie jet in einem �alze
artigen Zu�tande er�cheine. Alle im Wa��er aufldsbare
Mittel�alze können daher einen Beweis von der aneignen-
den Verwandr�chaft ($. 46.) geben. Die im Wa��er
wenig oder gar nicht auflösbaren mittel�alzigen Verbin-

dungen tônnen wir eben deswegen auch nicht cry�talli�irc
dar�tellen, �ondern�ie �chlagen�ich bey ihrer Ent�tehung

aus
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aus dem wä��erigen Vehiculo�ogleichals ein unförmliches
Pulver nieder ; obgleichdie Natur dergleichenVerbin-
dungen von Erden und Säuren oft in �ex an�ehnlichen
cry�tallini�chenFormenliefert.

7

$. 337.

Die Verwandt�chaft der alkali�chenErden und Säu-
ren gegen einander i� ver�chieden. Gewöhnlichgeht die
Schwererde voran , dann folgt die Kalkerde,hieraufdie

Talkerde, und dann die Dhonerde. Bey vielen Säuren
�tehen die feuerbe�tändigenAlkaliennoch vor der. Kalkerde
in der Stufenfolge der Wahlverwandt�chafc , abernicht
beo allen Sáurenz; das Ammoniak �cheint bey mehrern
Säáuren mit der Talkerde einerley Verwandt�chaftsgrade
zu haben , bey andern �teht es ihr vor , bey einigen:nach,
Die Thonerde weicht in der Verwandt�chaftsfolgeder

Sáâurenden übrigen Erden und den Alkalien.

$. 338,

Auf die Lebensluft, auf das Stickgas, auf das

leichte brennbare Gas haben die Erden keine Wirkung;
und gegen das brennbare We�en wenig oder feine Ver-

wandt�chaft.
|

Kie�elerde. Glas.

$. 339

Die Rie�elerde (Silex „ Silicea, Terra filicea,
Silice, FZ) macht einen haupt�ächlichenBe�tandtheil der
�ogenanntenkie�elartigen Erdarten aus, und man fin-
det �ie vorzüglich in dem Quarze am rein�ten, obgleich
nicht ohne alle fremde Beymi�chung,

Zu der Orduung der kiec�eiartigenErzarten gehörenals minera-

logi�ch - einfacheFo�iilien : (‘labellari�che Ueber�icht der mi-
nerali�ch - einfachen Lo��ilien, von Dietr, Ludæ. Gu�t.
Kar�ten. Berlin 1791, fol. 1792. fol.) O

1) Chry-
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1) Chry�oberill.
2) Hyacinth,(0,25 Kie�elerde ; 0,40 Thonerde; 0,20 Kalkerde;

0,13 Ei�en. Bergman.)
5) Chrp�olith. (0,15 Kie�elerde; 0,64 Thonerde; 0,17 Kalk, :

0,01 Eijen. Achard.)
4) Vlivin.

5) Granat. (0,48 Kie�.; 0,30 Thon,; 0,11 Kalk. 0,10 Ei-
- fen. Achard.)

6) Rubin,

a) âchter Nubin, (0,39 Kie�el. ; 0,40 Thon. z 0,09 Kalk;
0,10 Ei�en. Bergman.)

b) Sappbhir,(0,35 Kie�elerde; 0,58 Thon. ; 0,05 Kalk. ;

0,02 Ei�en. Bergm.)
7) Spinell, (0,15. Kie�.z 0,76 Thon. ; 0,01 Kalk. ; 0,02 Eíis

fen. Klaproth.)
$) Topas, (0,39 Kie�elerde: 0,46 Thonerde; 0,05 Kalkerde;

0,06 Cijen. Bergman.) ,

9) Smaragd.(0,24 Kie�el.; 0,60 Thon.; 0,08 Kalkerde;
--0,06 Ei�en. Bergtn.)

10) Perill,
a) gemeiner Berill. (0,64 Kie�el.; 0,24 Thon. ; 0,08 Kalk. ;

0,02 Ei�enerde. PBindheim.)
b) weißer S{hörl. (0,50 Kie�el, ; 0,50 Thon. Klaproth,)

� a) n.
Schorl. (0,41 Kie�el. ; 0,38

«
on. ; 0,16Ei�en. Viegleb.)

T1) Schörl, zj b) Turmalin. (ó,37 Kie�el. ; 0,39 Thonerde;
Ul

0,15 Kalk.; 0,09 Ei�en. Bergman.)
12) Thumer�tein. (0,53 Kie�el. ; 0,26Thon. ; 0,09 Kalk.;

0,10 Ei�en. Klaproth,)13) Quarz.
a) Amethi�tk.
b) Bergcry�tall, (0,93 Kie�el. ; 0,06 Thon.z 0,01 Kalkerde.

Bergman.)
c) gemeiner Guarz. (Kie�elerde; �ehr wenig Thon - und

Kalkerde. Hergm.)
d) Pra�em.
e) Ro�enrother Quarz.

14) Horn�tein, (0,72 Kie�el.; 0,22 Thon.; 0,66 Kalkerde,
Kirvoan.}

15) Feuer�tein. (0,80 Kie�el. ; 0,18 Thon. ; 0,02 Ei�enerde.
YOoiegieb.,)

Grens Chemie, 1. Th, P 16)
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16) Chalcedon.
'

3) gemeiner Chalcedon, (0,84 Kie�elerde; 0,16 Thonerde,
Dergman,)

b) Karniol,
17) H olz�tein.

18) Heliotrop
'

:

19) Chry�opas- (0,96 Kie�el.; 0,0008 Thon. ; 0,008 2 Kalk, y
0,0r1 Nickel. Klaproth.)

20) Kie�el�chiefer. (0,75 Kie�el. ; 0,04 Talkerdez 0,10 Kalk. ;
0,03 Ei�en. Wiegleb.)

21) Ob�idian.
22) Rayenauge.
23) Prehnit. (0,43 Kie�el. ; 0,30 Thon. 0,18 Kalk.; 0,05

:

Ei�enerdez; 0,01 Wa��er. Klaproth.)
24) Zeolith. _

a) Mehlzeolith. (0,50 Kie�el. ; 0,20 Thon. ; 0,08 Kalk.z
0,22 Wa��er. Pelletier.)

b) Fa�riger. (0,41 Kie�el. ; 0,33 Thon.; 9,11 Kalk. ; 0,15
Wa��er. UTeyer.)

i

c) Strabliger. e

d) Blâttriger. (0,58 Kie�el. ; 0,17 Thon. ; 0,06 Kalkerde;
0,17 Wa��er. WMIeper.)

25) Krenz�tein. (0,44 Kie�el. ;- 0,20
—

0,24 Schwererde;
0,21 Thon.z; 0,16 — 0,12 Wa��er. Heyer.

26) La�ur�kein. YOe�trumb.)

Son�t aber macht die Kie�elerde au<h no< in allen Gattungen
der folgenden Thon - und Talkarten, und in den mehre�ten
�ogar den vorwaltenden , Grundtheilaus.

$. 349.

Die reine Kie�elerde i� im Wa��er unaufldsbar,
und nur höch�t fein zertheiltkann �ie wegen ihrer Durch-
�ichtigkeit un�ichtbarer Wei�e darin �chweben; bey einem
Grade der Hibe, welcherden Siedepunct um vieles über-

�teigt , cheint �ie �i<h in etwas darin aufld�en zu fönnen,
wie. die Er�cheinungendes Gey�ers aufJsland vermuthen
la��en. Sie erregt ganz und gar keinen Ge�chmackauf
der Zunge. Die Säuren verbinden fichmit der�elben zu
feinem Mittel�alze, nur die im Folgenden abzuhandeln:

De



Erden. 227

de Fluß�path�äure fann �ie auflö�en. Für �ich allein i�t
�ie nicht zum Schmelzen zu bringen, und auch �elb�t nicht
in der Brenn�piegelhiße. Sie heißt al�o mic Unrechc
verglasbare Erde. ,

Torb. Bergmande terxa filicea zin �einen opu�c, phy�. chem.
S. 26. . S. 48.

-

A

$. 347.

Die feuerbe�tändigenreinen Alfalien hingegengrei-
fen �ie, wenn �ie ganz feinzertheilt i�t, auf na��em Wege
etwas an. Auf tro>énem Wege hingegenäußern �ie eine

vorzüglich�tarke Verwandt�chafc zu der�elben , und brin-

gen �ie in der Hiße zum Schmelzenz ohngeachtet�ie �on�t
fúr �ich allein un�hmelzbar i�, Das taugen�alz wirkt al:

�o hier als Fluß ($. 110.), und es geht eine wahre Aufe
lô�ung auf tro>énem Wegevor ($. 62.). Beym Zu�am-
men�chmelzen der Kie�elerde mit den Alfalien wird die in

leßtern befindlicheKohlen�äure unter einer Art von Auf-
brau�en encbunden.

$, 342.

Aus dem Zu�ammen�chmelzender feuerbe�tändigen
Alkalien mic dem Sande und andern fie�elartigen Erden
und Sceinen cnt�pringt das gemeineGlas (vitrum, XX),
eine durch�ichtige, nur durch beygemi�chte fremdartige
Dheilemehr oder toeniger undurch�ichtige, harte , �pröde,
im Wa��er unauflösbare Materie, die im Bruche glän-
zend, und im Feuer {melzbar i�, �on�t aber darin
nicht weiter zer�tört wird. Je mehr man Alkali dazu
nimmt, de�to weicher, �chmelzbarerund undurch�ichti-
ger wird das Glas , und de�to weniger wider�teht es der

- Einwirkung des Wa��ers und be�onders den Sauren.
Die Güte des Gla�es , �eine Hârte, �eine Klarheit und

Farbenlo�igkeit,und daß es ohne Bla�en, und inder {uft
unwandelbar i� , hängen von der Reinigkeit der beiden

P 2 In-
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Ingredienzen, nemlichdes feuerbe�tändigenAléalis und-
der ‘Kie�elerde, von ihrem gehörigen Verhältnißgegen

einander,und von der dünnen und anhaltendenSchmel-
zung ab.

$. 343.
Das gemeineetrúneGlas wird aus A�che von har-

tem Holze, oder von �olchen Kräutern, die viel Alkali ent-

, halten, und Sande zu�ammenge�chmolzen. Die weißern.
und feinernCry�tallglä�er aber werden aus reinem Akali
und reinen Kie�elarten bereitet. Jn un�ern Gegenden
wendet man gewöhnlichdas wohlfeilereGewächsalkalida-

zu an; ín Frankreich und Italien aber mehr das mine-

rali�che Alkali ; das lehtere giebt dauerhaftere und fe�tere
Gláâ�er, als das vegetabili�he, Die hier anzuwendenden

fie�elartigen Steine mü��en vorzüglichfrey von Ei�enthei-
len �eyn.

. 344.
Die kie�elartigenSteine werden dozu er�t zu wie-

derholten malen geglühet, und in faltem Wa��er abge-
lö�cht, gemahlen, gepocht, und mit dem Alfali, auch wol

noch mit andern Zu�äben vermengt , welche als Flü��e
für die Kie�elarten dienen können, als Gyps, einige
Meutral�alze , be�onders Salpeter , im Kleinen Borax z

oder, um das Glas dichterzu machen, Bleyfalk,. Die

Kie�elerde muß aber immer das Uebergewichthaben, und

das Aléali, allein oder mit den andern Flü��en , nie úber

2 der Kie�elerde ausmachen. Das Gemenge, woraus

nun das Glas zu�ammenge�hmolzen wird, heißt der

Fin�agz, der Glas�arn, oder die Fritre. Die�e wird

vorher, um die Kohlen�aure aus dem Alkali zu vertreiben,
die das Glas bla�igt machen kdnnte,und um das anhân-
gende Palogi�ton mehrentheilsabzu�cheiden,welchesdem

Gla�e eine Farbe mittheilen würde, in dem Calcinir-

Ofen (Gilúßofen,A�chenofen) , der entweder be�onders
geheiztwird , over �eine Hibe zugleichmit vom Giasofen

em-
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empfängt, und einem Backofen gleicht, der �ein Mund-

lo< unmittelbar úber dem Heerde hat, unter be�tändi-
gem Umrühren nach und nach gebrannt und ausgeglüher.
Die �o gebrannte Fritte wird nun in �tarken Gefäßenoder

Glashâfen, die aus reinem feuerfe�tem Thone,mit eben

dergleichen gebranntem und gröblich ge�toßenem ver-
mengt, bereitet werden, in dem Giasofen, (VOerktofen,.
Schmelzofen, ) in der dazu erforderlichenan�ehnlichen
Hibege�chmolzen,Die�er Ofen be�tehetaus einem Ge-

wölbe,in welchemOeffnungen(Arbeitslöcher,tliund-

lócher, Fen�ter ,) angebracht�ind, unter denen �ich in:

wendig im Ofen ein Ge�im�e oder “ein Vor�prung (die
Banke) befindet, auf welchemdie Glashäfen �tehen,die

durch das, hernachzu vermaurende, Tiegellocheinge-

�eht werden. Jn der Mitte des Ofens unter dem Ge-

�im�e liegt der aus ei�ernen Stäben be�tehendeRo�t , zu

welchemdas Schúrloch führt , worunter eine Grube
angebracht i�t, die zum A�chenheerdeund zum luftzuge.
dient. Die�er Ofen muß wegen der beträchtlichenHite,
die man darin unterhalten muß, aus guten , feuerfe�ten
Sceinen gebauet �eyn. Das Flammenfeuerdes auf dem

Ro�te liegendenBrennmacerials �pielt wegen der Bauart
des Ofens in dem Innern de��elben mit großer Wirk�am-
Feit herum.Die ge�hmolzene Glasma��e wird �o lange
im Feuer unterhalten, bis �ie gleichartigund dünne ge-
nug fließt, und die herausgenommenenGlastropfen feine

Bla�en mehr zeigen, wozu mehrere Stunden erfordert
werden. Wenn das zum Glas�aße genommene alfali�che
Salz nicht ganz rein war „ �o �ondert �ich obenauf ein

Schaum ab, der beym Erkaltenzu einer fe�ten Ma��e
er�tarrt, und�orgfältig abgenommen werden muß , weil. ,

er �on�t Knoten oder unvergla�te Körner im Gla�e ver-
ur�acht. Die�e, aus den, nicht mit in Bergla�ung úüber-
gehenden, mehrentheils�alzigten, Theilen ent�tehende,�o-
genannte Glasgalle ( Axungia, fel vitr), i�t wégen

P 3 der
_
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der Ver�chiedenheitdes taugen�alzes und dex andern bey-
gemi�chtenFlü��e auf allen Glashütten nichtvon cinerley
Matur; gewöhnlichenthält�ie �alz�aures und virriol�au-
res Alkali, Da aber dem reinern Gla�e, das weiß und
Élar werden �oll, doch noch immer etwas Brennlichesan-

hángt , das durhs Schmelzen niht ganz verjagt wird,
und dem Gla�e eine Farbe mittheilt, �o entziehet man

ihm die�e durch den Zu�aß von etwas Braun�tein ; auch
wol noch, aber mit minderm Vortheil, durch weißenAr-
�enif; wovon die Ur�ach bey die�enKörpern im Folgenden
�elb�t noch wird angeführt werden. Aus der fließenden
Und gereinigtenGlasma��e werden �odanndie verlangten
Gefäßegebla�enund gebildet , ‘oder �ie wird �on| durch
Gießen in die beliebigen Formen gebracht. Das �chnell
abgekúhlteGlas würde aber eine große Sprödigkeit ex-

halten , und zu vielen Dingen unbrauchbar �eyn, wie die

Glastropfen und die Bologne�er Fla�chen bewei�en.
Die�e Sprôdigkeit rührt von der �ehr großen Spannung
der Theiledes Gla�es her, welche �ie beym �chnellenAb-

Fühlenerhalten. Um die�e Sprödigkeit zu verhüten,trägt
man das fertig gemachte noch heiße Glas , in erhißten,
großen Töpfen, in den Rúhblofen, der mic dem Calci-

nirofen Aehnlichkeithat und auch wol mit dem Glasofen
verbundeni� , worin das Glas nicht �o �tark erhißbtwird,
daß es wieder weichwerden knnte, und worin es nux

nachund nach abkähle und temperirr.
Fo. Ant. Neri de arte vitriaria L. VIL et in eosdem Ckph.

Mererci obl�ervationes. Amf�telod, 168r. 12. Job, Kun-
Fels Acs vitriaria experimentalis, oder vollfommene Glas
macherkun�t. Frankfurt 1689. 4. Närnberg 1756. 4.
Oeuvres de M. Bo�c d’'Antic contenant plufieurs mé-

: Taoires fur Part de la verrerie, fur la faïencevte, la po-

terie, Vart des forgés, la mineralogie, etc. à Paris.
T. I, 1. 8. Pelmanns Technolegie,S. 291. fg. JF. L.

H9chge�angs hi�tori�che Nachrichtvon Verferxtigungdes Glas
fes, Gotha 17830. 8.

$. 345.
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Das Wort, Glas, wird �on�t in der Cheinieau
in einer weitern Bedeutung genommen, und man ver-

�teht darunter auch überhaupt einen durch�ichtigen, im
Feuer �{melzbaren, auf dem Bruche dichtenund glän-
zenden Körper, Mehrerebloß �alzigte , erdigte und me-

talli�che Sub�tanzen können dazu gebrachtwerden , und

man hat al�o �alzigre, erdigte und metalli�che Glä�er.
Die bloß erdigtenGlä�er, wenn �ie zumal undurch�ichtig,
wenig�tens nur an den Kanten durch�cheinend�ind, heißen
im Húccenwe�enauh Schlacken (Scoriae). Die Ope-
ration , durch.welchedie�e Glä�er und glasähnlicheKör-
per erhalten werden , wird die Vergla�ung ( Vitrifica-

tio) genannt; �ile i�t im Grunde von der Schmelzung
überhauptnicht ver�chieden.

|

$. 346.

Die Metalikalke färben nach.ihrer ver�chiedenenNas
rur das Glas, womit �ie zu�ammenge�chmolzenwerden

können, mannigfaltig, So hat z. B. das gemeine grüz
ne Glas �eine Farbe haupt�ächlich.von den Ei�entheilen
des zu �einer Bereitung angewandten Sandes. und der

A�che. Man bedient �ich daher der Metallkalfe zuv

Färbung der Glä�er, zur Verfertigung der kün�tlichen
Glasflú��e und der Fän�tlichen Edelge�teine(Amauha).
Ihre Schönheit beruhetguf threr Härte,ihrer lebhaften,
hohenund gleichenFarbe , und der Gleichförmigkeitder

ganzen Ma��e, die ohne Bla�en und klar �eyn muß. Die

Feile und das größereeigenthämlicheGewichcunctexr�chei<
det �ie inde��en von den wahrenEdelge�teinen immer.

Die Grundlagealler die�er Glasflú��e i ein reines,
durch�ichtiges, hartes Cry�tatlglas oder Seraß, dag

durch die Zuläße von Metalltalken beym Zujammen-
�chmelzendamic gefärbtwird. Dex: Bleykalf, der dazu

P 4 gez
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genommenwird, macht das Glas dichter; aber auch
leichtflu��iger.

$. 347.

| Zur Verfertigung die�es Stra��es nehme man eine

Unze ungefärbten, reinen Quarz, oder Bergery�tall,
glühe ihn in einem Tiegel, und lö�che ihn in kaltem Wa�-

�erab, und wiederholedie�e Arbeit �o lange, bis er múr-
e genug i�. Man zerreibe ihn alsdann ganz zart in ei-

nem glä�ernen Mör�er, und vermenge das erlzaltenePul:
ver innig und genau mic einer halben Unze reinem Ge-
wäch3altali, drey Quentchengebranntem und fein gerie-
benemBorax, anderthalb Quentchen Schieferweiß und
einem Scrupel Salpeter. Man �chüttet das Pulver in
eine Probiertute , verklebt �ie, und �tellt �ie vor das Ge-

blá�e, wo man �ie er�t lang�am und allmähligerhißkt,und

zuleßt eine Stunde lang in einem �tarken Schmelzfeuer
läßt. Nach dem allmähligenErkalten zwi�chen den Koh-
len zer�chlägtman die Tute, und �ondert das ungefärbte
und flare Glas ab. Wenn man nun entweder dem noch
unge�chmolzenenGemenge, oder dem fein gepulverten
Gla�e, Metallkalke zu�eßt, und damit wie vorher {melzt,
�o ent�tehen daraus die ver�chiedentlichgefärbtenGlas-

flü��e. Durch Zu�äße von Zinna�che erhalt man undurch-
�ichtige Glasflú��e. Statt des Quarzes und Alkalis zu-
�ammen kann man auch hierzu fein gepulvertes, reines,
weißes Glas, in gleichemGewicht von beiden,nehmen.
…_

Von den Pigmenten �elb�t, welche die Farben dem Gla�e erthei-
len, wird in der Folge bey den Metallengehandeltwerden.

Kurze Nachricht von den metalli�chen Giä�ern und der Vitrifica-
tion des Goldes in Amau�en, von einem Liebhaberder hy-
mi�chen GBrundtni�chung. Leipzig1767. 8. Von ver�chiedenen
Arten, die metalli�chen Körper zu verkalfen, von den Farben
ihrer Glâ�er, und von derjenigen, die man im weißen durch-
fichtigenGla�e hervorbringenkann, von Hrn. Bauh. Geo.

Sagez aus den Nov. aë. phy�ic. med. Âcad. nar. curio�,
Tom. VI. S. 199. ff. úber�ert im phy�ik, hem, UIan-

cherley, Th. 1. S. 195. ff. L'art de faire les cri�taux
‘

„ colo=
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colorés imitantles pierresprecieu�es, par Mr. Fontanicu,
à Paris 1778. 8. und iz Ob�ervar. fur la Pluy�ique, �ur
Fhi�t. nat. et �ur les Arts, ‘Tom. XXVIII. E. 284. ff.
Bekmanns Technologie,S. 3093.

Von der Verfertigung der Glasperlen oder des Schwmelzes
�. Succow Anfangsgründe der techn. Chemi, $. 545+

$. 348.
'

Zudie�en Glasflü��en gehdrrauch die Email , wo:

mit Metalle überzogenwerden. Sie i� encweder un-

durch�ichtigoder durch�ichtig, entweder weiß oder man-

nigfaltiggefärbe, Die Grundlage jeder Emaille i�t ein

leihrAu��iges Glas, das aus demvorher betchriebenen
Straß bey einem Zu�aßze von mehrermBleyfalke er:

halten werden fann. Durch Zu�aß von Zinnkalkfwird.
dies Glas opak und milchweiß, dergleichen die weiße
EÆEmaili�t." Soll die Emaille gefärbt �eyn, �o �eßt man

dem GlasAu��e die �chi>lichenMetalltalke zu, und �{hmelzt
ihn damit zu�ammen. ‘Allemal muß die Emaille leichtAü�}�i-
ger �eyn, als das damit zu emaillirende Metall. Leichtflü�-
�iges Merall fann man deswegen nicht emailliren. Es wer-

den dazu nur Gold, Silber und gelbes oder rothesKupfer
angewendet, Bey dem Emailliren die�erMetalle wird das

Sc<melzglasfein gepulvert und mit Wa��er ge�chlemmet,
und der feuchteSaß auf das zu úberziehendeMetall aus-

gebreitet,abgetro>net und unter der Muffel ge�chmolzen;

nach Erforderniß der Um�tände auch wol noh mit einer

zweyten tage darúber auf cine ahnlicheArt ver�ehen;zhier-
auf wird auch wol die Oberflächege�chliffenund polirt.
Soll die Email Mahlerey haben, �o werden die Pigmen-
te, wozu man auch nur metalli�che Kaile nehmen fann,
aufgetragenund nachher abermals unter der Muffel ge-
brannt. Die�e Pigmente mú��en aber leichtAü��iger �eyn,
als die Email �elb�t.

Von den Pigmenten�owol zur Einail �elb�t, als zur Mahlerey
auf der�elben,kanner�t in der Folgebey

den Metallen gehan-
delt werdeú.

N « Art
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Art de l’emailleur �ur Metaux, par 41. Bruguiaret; in deu

Annales de Chinie, Tom. LX. S, 192. ff

$. 349.

Endlich gehört noch das Flintezlas der Engländer
hierher , von dem man die �o glücklicheAnwendungzur
Verfertigung achromati�cherFernröhregemachthat, und
das �ich durch eine größereDichtigkeit,und eine �tärkere,
Lie Farben zer�treuende, Kraft vom gemeinen Cry�tall-
gla�e unter�cheide. Es hac die�e �eine Eigen�chaft nach
Zeiher dem Bleykalfe zu verdanken. Das Verhältniß
der Materien , die zu der Zu�ammen�eßung die�es Gla-

�es kommen, i� nah Scbeffer: 24 Theile Kie�el,
7 Theile Bleyfalk, und 8 Theile Salpeter, Büä�fon
erhielt dergleichen aus x Pfunde weißem Quarz�ande,
x Pf. Bleykalte, X Pf, Potta�che und r loth Salpeter.
Es hâlt bey dem Zu�ammen�chmelzendie�er Compo�itio-
nen �{<hwer,Glas�tücfe zu erhalten. die frey von wellens

förmigenScreifen �ind.
Joh. Ern�t Zeiher Abhandlung von denjenigen Glasarten, die

eine ver�chiedene Kraft, die Farben zu zer�treuen , be�ißen.
Petersburg 1763. 4. Sche�fers chemi�che Vorle�ungen,
$. 170. d. Buffon Suppl. à l'hi�toire naturelle, Tom, IL

à Paris 1774. 12. S. 284.

$. 350.

Je mehr Alkali man der Kie�elerdebey der Fritte
($. 344.) zu�ebt , de�to leichtfiü��iger und weicher wird
das daraus verfertigte Glas, und de�to leichter wird es

von Sâuren angegriffen. Glas, dem zuvielvon dem�el:
ben beygemi�chti�, verliert auch �chon in der {uft durch
vie Wirkung der darin befindlichen Feuchtigkeitund Koh-
len�áure von �einem Glanze, und �plictert �ich auf der
Oberfläche, wie die bunten Regenbogenfarben bewei�en,
die �oiches�chlechteGlas mit der Zeit zeigt. Selb�t putesas
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Glas kanù durs Zu�ammen�chmelzenmit mehreremAl-

kalinichtnur weicherund leichtflü��iger,�ondern auch�elb�t
zur Auflö�ung im Wa��er ge�chic gemachtwerden.

$. 351.

Wenn man daher gutes weißesGlas mit dreyThei:
len Potta�che; oder reine fie�elartigeSteine oder Quarz-
fand mit vier Theilen der�elben {melzt, �o erhält man

daraus eine Ma��e, die zwar glasartig aus�ieht, aber
einen �charfen, äbenden, alkali�chenGe�chmack auf der

Zunge verur�acht , �ich im Wa��er auflö�t, und auch
�chon an der Luft zerfließt. Die �o zerflo��ene oder in

wenigem Wa��er aufgelö�te, Ma��e heißtRie�elfeuch-
tigfcie(Liquor filicam).

$. 352.

Um die Kie�elfeuchtigkeitzu bereiten,muß man die

erwähnten Gemenge er�t gut zu�ammenreiben,und dann
in einem bedeten ei�ernen , nicht �o gut in einem thdner-
nen, Tiegel vor dem Geblä�e �o lange �chmelzen, bis die

Ma��e nicht mehr auf�teigt, �ondern gleichförmigund

dünne fließt, damit die Kohlen�äure aus dem Alkali vôl-

lig entweiche, welchedie Vereinigung des lebtern mit
der Kie�elerde hindert, Man gießt dann die Ma��e auf
ein erwármtes Blech, und lô� �ie am be�ten �ogleichin

drey bis vier TheilenWa��er auf, und �eihet die Aufldz
�ung flar durch,

| $. 353

Eine jedeSáure {hlâgt aus der Kie�elfeuchtigkeit
die Kie�elerdenieder, weil das Alkali auf na��em Wege
näher mit der ek�tern verwandt i�t, als mit der lebtern.
Die Kie�elerde.�cheidet �ich in einem hôch| feinen und

lockern Zu�iandeab, und wenn die Kie�elfeuchtigkeicmic
vier
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vierbis achtmal�o vielem Wa��er gemachti�, �o erlangt
�ie dur zuge�eßte Säure das An�ehen einer Gallerte,
welches�ie auch, �elb�t beym Ruhig�tehen,in ver�chlo��e-
nen Gefäßen , behält. Die abge�chiedeneErde nimmt
auf die�e Art in der Flü��igkeit wol einen zwölfmalgrößern
Raum ein, als �ie hernachbeym Austronen erhält. JF
aber die Kie�elfeuchtigteitmit 24 Theilen Wa��er berei-
tet worden , �o kommt durch zuge�eßteSäure garfein

�ichtbarer Nieder�chlag zum Vor�chein, �ondern die Theile
‘der abge�chiedenenKie�elerdebleiben in der Flü��igkeit �o
hoch�t fein zertheilthangen, daß �ie. die Klarheit niht
mindern , und mit durchs Filtrum gehen. Wenn aber

die Flu��igkeit durchs Abrauchen in die Enge gebracht
wird, �o wird der Nieder�chlag �ichtbar. Auch die Koh-
len�áure kann die Kie�elerde vom Alkali in der Kie-

�e!feuchrigkeitab�cheiden, wenn man �ie zumi�cht, oder

mic Kohlen�äure getättigtes Wa��er dazu bringt. Aus
ebendie�er Ur�ach wird die Kie�elfeuchtigkeitauchmic der

Zeit an der bloßentuft trübe.

$. 354.

Die Kie�elfeuchtigkeitdient auh, um' die Kie�elerde
rein darzu�tellen , wie wir �ie in der Natur nicht antref-
fen ($. 339.). Man �eßt nemlih zu der aus reinen

Kie�elarten bereiteten , in de�tillirtem Wa��er aufgelb�ten
Kie�elfeuchtigkeiteine �tarke Säure, und zwar im Ueber-

maaß, am be�ten Salz�äure, digerirt den Nieder�chlag
in der Wärme, damit �ich die über�chü��ige, mit nieder-

ge�chlagene,fremde Erde aufld�e, �eihet alles nach gehöri-
. ger Verdünnung mit de�tillirtem Wa��er durch, �üßt �ie
damit aus, und trocnet �ie. Das �pecifi�cheGewicht
die�er getro>neten, reincn Kie�elerdei� 1,975.

Bergmana. a. O.

Kalk-
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Kalkerde

- $. 355.

Die Kalkerde (Cal1x, Terra calcarea, Chaux, 4)
wird auch nicht in <hemi�< reinen Zu�tande in der Natur

angetroffen, �ondern muß er�t dur<hKun�t darin gebracht
werden. Wir treffen die Kalkerde immer in Verbindun-
gen mit Säuren, be�onders mit Kohlen�äure und Wa��er,
und es i�tgewöhnlich,die fohlen�aureKalkerde rohe RalkÞ-
erde zu nennen. Sie brau�t bey der Auflö�ung in andern

Sâuren auf, eben wegen des fohlen�auren Gas, das

�ich dabey entwickelt. Achtet man auf die�e Kohlen�äure
und auf das natürlicheCry�talli�ationswa��er nicht, �o
kann man freylich�agen, daß die Kalkerde oft in einem�ehr
reinen Zu�tande, wie in dem ungefärbtenkörnigenKalk-

�teine und den weißen Kalf�pathen, naturlih voréomme.
Das Verzeichniß der natürlichen luft�auren Kalkarten in der

Folge bey der Kohlen�äure.

$. 356.

Dadie Kohlen�äure und das Wa��er der natürli:

chen, reinen, rohen Kalkerde im Feuer flúchtig�ind , �o
läßt �ich auh daraus durch das Brennen im Feuer die -

chemi�chreine Kalkerde dar�tellen, von welcher hier die
Redei�. Man fülle zu dem Ende eine irdene Recorte
mit reinem, rohen Kalk�tein, Kalé�path, ungefärbten
Marmor, u. dergl. an, fütte an ihre Mündung eine ble-

cherneRôhre gehörigan, verbinde �ie mit dem pneuma-

ti�chen Apparat , und gebe anfangs gelindes Feuer , das

man nachund nach bis zum völligenGlühen der Retorte

ver�tärkt. Anfangs entwickelt �ich zuer�t die in der Me-
corte und Rôhre befindlicheatmo�phäri�che tuft, dann

aberfolgt fohlen�aures Gas, das �ich bey allen Unter�u-

<ungen als wahres kohlen�auresGas ($. 2690.) verhält.
AWWennman die Retorrte �o lange in der Hibe anhaltend

läßt,
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láßt, bis �i< alle Kohlen�aure aus der Kalkerdeentwickelt
hat, �o findet man die�e beträchtlih verändere. Sie

hat nemlich einen beträchtlichenThcil ihres vorigen Ge-
wichts verloren, i� undurch�ichtig, wenn �ie vorher
durch�ichtig, oder durch�cheinendwar; �ie ld| �ich nun

in den Säuren, ohne Aufbrau�en, und mit beträchtlicher
Erhibung und Aufwallung auf und hat einen �ehr char-
fen und brennenden Ge�chma>. Sie heißt jeßt ges
brannter, lebendiger oder ungelö�chter Kalk (calx
viva, #v.), und in die�em Zu�tandei�t �ie reine
Ralkerde,

$. 357

Wenn man auf den gebrannten Kalk etivas Wa��er
gießt, �o dringt da��elbe mit einem Gezi�che in jenen hin-
ein , er zer�paltet , �{hwillt mic �ehr �tarker Erhibungauf,
und zerfällt zu einem feinen Brey oder Teig, welchercres
lô�chter Ralk (calx extin&a) genennt wird. Gießt man

nachherWa��er in genug�amer Menge hinzu, fo lö�t er

�ih, wenn er rein und gut gebrannci�t, vdllig in dem

Wa��er auf , obgleichnur in �ehr geringer Menge, in-
dem 680 Theile �iedendes Wa��er zu einem Theile Kalk

erforderlih �ind. Die�e Auflô�ung heißt Ralkwoa��er
Caquacalcis, Y LPis).

$. 358.

Man gießt dies Kalfwa��er von dem nicht aufge-
lô�ten, gelö�chtenKalke �ogleichab, als es �ich ge�eßt har.
Es i�t dann völlig durch�ichtig und farbenlos , und hat
einen eigenen, �charfen, {rumpfenden und alkali�chen
Ge�chmack; es färbt den Veilchenfaftgrünz cs macht
die rothe Farbe des Fernambuks bläulich, und die gelbe
der Curcumabraun. Durch De�tillation des Kalkwa�-
�ers erhält man reines Wa��er , und die Kalkerde bleibt
rein zuru>. Es gehört aber das Glühefeuerdazu , ihr
den lebtenAntheil Wa��er zu entziehen.

; + 359,
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$. 359- :

Das Kalfwa��er bleibr in genau ver�chlo��enen und

ganz damit angefüllten Gefäßen unverändert. Stellc
man es aber an die freye tuft, �o erzeugt �ich auf der

Oberflächede��elben ein Häutchen,der Kalkrahm (cre-
mor calcis) , das immer di>er und dier wird, endlich
wegen �eines vermehrten Gewichts im Wa��er zu Boden

�inkt , und einem neuen HäutchenPlaß macht. Dies
dauret �o lange, bis zuleßt aller vorher aufgelö�te Kalk

�ih wieder abge�chiedenhat, und das Wa��er wieder zu-
reinem Wa��er geworden i�.

$. 360.
Die�er Kalkrahm verhält �ich aber nicht mehr wie

gebrannter Kalk. Er lö�t �ich im Wa��er nicht mehr
auf, er brau�t wieder mit Säure, und i� ge�chmacklos;
furz, er i�t wieder roher Kalk, Eben dies widerfährt
auch dem gebrannten Kalk, wenn er der freyen tuft aus-

ge�eßt wird. Er �chwillc nemlichimmer mehr und mehr
auf, und zerfälle, ohne �ich aber zu erhißen. Sein

Gewicht nimmc dabey immer mehr und mehr zu. End-

lich erlangt er wieder mit der Zeit alle Eigen�chaften der

rohen Kalkerde. Man nennt ihn zerfallnen Kalt,
Sraubktalk, tTIehlèalk, Fri�ch zerfallnerKalk unter-

cheidet �ich aber allerdings von dem, welcher der tuft
lange Zeit ausge�eßt gewe�en i�t. Wenn der lebendige
Kalk vor dem Zugange der luft wohl aufbewahrt wird, -

�o láßt er �ih unverändert erhalten,
E

$. 361.

Die�e Veränderungen, wel<hedas Kalfwa��er und

der gebrannte Kalt an der {uft erleiden, rühren von der

Ein�augung der Kohlen�aure der Atmo�phäre ,
und beym

leßtern auchvon der Ein�augung des Wa��ers her,gegen

welche er einen �ehr großen Hang hac. Wirklichfann
i

man
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man au< aus dem an der tuft zerfallnenKalke wieder

Wa��er austreiben. Anfangs hat er auchnur er�t wenig
Kohlen�äure. '

$. 362.
Durch das Brennen verlor der rohe Kalk die

in ihm enthalteneKohlen�äure und �ein Wa��er; da-

her die Verminderung �eines Gewichts. Er zeigt nun

nach dem Brennen die ihm von Natur zukommende
Auflôdsbarkeit im Wa��er und alkali�he Eigen�chaft,
da er hingegen als roher Kalf wegen der Kohlen�äure
in einem mitcel�alzigenZu�tande war. Beym 1�chen
($. 357.) ziehtder gebrannte Kalk das ihm dargebotene
AWa��er mit vieler Kraft in �ich, und verwandelt es in

fe�tes oder Cry�talli�ations - Wa��er. Die dabey ent�te-
hende Erhißung läßt �ich leichraus dem oben ($. 21 3. 2.)
angeführten Ge�eß des Wärme�toffs erklären.

|

. 383
Wenn man ven gebrannten Kalk mit nicht zu-

vielem Wa��er lö�cht , �o bemerkt man im Dunkeln

während dem �chen an ihm ein leuchten. Bewei�t dies
nicht, daß der gebrannte Kalk Brenn�toff enthalte, wel-

chen er vielleichtbeym Brennen aus der Zer�eßung des

tichts einge�ogenhar, und daß der�elbe bey der Erhibung
durch den Wärme�toff wieder zum ticht werde?

$. 364.
Auf die Lebensluftund das Stickgas �cheintdie rei-

ne Kalkerde keine Wirkung zu haben, und al�o auch die

atmo�phäri�che Luft nicht weiter zu ändern , als daß �ie"
daraus die Kohlen�aure und das Wa��er in �ich nimmc.
ALasverur�achc aberin der fri�chen Kalkcüncheden cige-
nen Geruch?

Ver�uche, um zu be�timmen, was das Lö�chen des gebrannten .

Kalks für Wirkungenauf die gemeine Luft und die ver�chie-
denen Luftartenhervorbringt , von Hrn. Achard ; in Crelis

chem, Annalen 1787, BD: 1. S. 99. ff. O

$. 365,
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$. 365.
Das Brennen des Kalks im Großen ge�chiehetaus

den Kalk�teinen, �eltener in freyer Luft in den �ogenann-
ten Kalkmeilern, die man �chichtwei�e mir Kalk�teinen
und dem Feuermaterial aufführt , und in Gruben , wel:

cheman mic Kalf�teinen �o anfüllt, daß unten ein Raum

für die Feuerung bleibe; gewöhnlicherund vorthei'hafrer
aber in eigenen Defen von Mauer�teinen von ver�chicde-
ner Form, in würfligren, parallelcpipedali�chenund el

lipti�chen, die mit Holz, oder in umgekehrt fegelförmi-
gen, umgekehrçpyramidali�chen, in walzenförmigen,die
mic Steinkohlen, Erdfkohlenoder Torf gefeuertwerden.

Be�onders vortheilhafc�ind die kegelförmigenArten von

Stichöfen , worin man den Kalk�tein mit Stein - oder
braunen Kohlen �chichrwei�elegt und brennt , wo der ge-
brannte Kalk durch die untere Oeffnung immer heraus-
genommen, und durch die obere Oeffnung fri�che Steine
und Feuerung nachgetragenwerden kann. Ein �olcher
Ofen fann ohne viele Auf�icht und Mühe in �tetem
Gange erhalten werden. Der gebrannte Kalk, der auh
KLedertalb heißt, muß durch und durch gleichförmigge-
brannt �eyn, �ih �chnell und �tark im Wa��er erhiben,
und gänzlichdarin zerfallen. Er muß durchs Brennen
alle �eine Kohlen�äureund �ein we�entlichesWa��er ver-

loren haben. Allein durch gar zu �tarkes und langes
Brennen fann der Kalk allerdings auch verderben , da

man ihn dann todcgebrannt (calx mortua) nennt.

Sollte der Grund davon wol in einer Art von Zu�am-
men�interung, oder nah Bergman in der gänzlichen
Entweichung der tuft�äure zu �uchen �eyn? Das lebtere
wird durch das vorherangeführteunwahr�cheinlichge-

macht.
$. 366.

Die Kalkerde i� für �ich allein im �treng�ten Feuer
un�<melzbar, nah Ehrmann und Geyer je�t beyder

- Grens Chemie, 1. Th Q An-
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Anwendung der Lebensluft; auch mit der Kie�elerde
vermengt i�t �ie na< Herrn Achard nicht in Fluß
zu bringen. Mit den feuerbe�tändigenAlkalien hin-
gegen, be�onders mit dem minerali�chen, fließt �ie in
der Hiße zu einer Art von Glas, doh �chwerer als
die Kie�elerde.

Achard Ver�uche úber die Vergla�ung der mit den andern Ey-
> den auf allemöglicheArt verbundenen und in ver�chiedeneà

und bekannten Verhältni��en vermi�chten Kie�elerde; in �einex
Samml. pby�. und hem. Abh, B, 1. S. 379. Kbender�e
über die Vergla�ung der mit Salzen in ver�chiedenen Ver-
hâltni��en gemi�chten Kalkerde; evenda�. S- 444.

$. 367.

Die Anwendung der gebrannten und gelö�chtenKalk-
erde zum tMörtel (Caementum) hängt von ihrer Fähig-
feir ab, das Wa��er zu binden, und mit den kie�elartigen
Steinen �tark zu�ammenzuhängen. Manbereitet die�en
Mörtel �o, daß man den zu einem Teige gemachten ge:

lô�chten Kalk mit nicht zu feinem Sande �orgfältig ver-

mengt. Erverhärtet er�t nach dem völligenAustro>nen

gehdrig, Der Kalk fann nemlih nur eine be�timmte
Menge Wa��er in �ich nehmen und binden ; fo lange er

nun noch eine überflü��ige Menge devon enthält, �o i�t
auch dadurch �eine Con�i�tenz noh wcih, und er iäßt
�ich dur<h Wa��er wieder ab�pühlen. Wenn aber dies

überflü��ige Wa��er verdun�tet i� , �o erleidet der Kalk

eine Art von Cry�talli�acion , wicd dur die allmählige
Aufnahme der Kohlen�äure wieder zum rohen Kalk, und

verhärtet nun mit der Kie�elerde zu einer �teinharten:
Ma��e. Man �ieht hieraus, daßder Kalkmörtel zum.

Wa��erbau untaugiich i�t, wenn er mit dem Wa��er wie-,
der in Berührung kömmt, ehe er völligausgetro>net und

ál�o vdllig verhärteti�. Loriot har eben deswegen mit

Grunde zum wa��erfe�ten Môrcel beym Wa��erbau vor-,
. -- ger

/
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ge�chlagen„ zu dem gewöhnlichenMörtel aus gelô�chtem
Kalk und Sand noch ein Drittel fri�chen unge‘dichten
und gepulverten Kalk zuzu�ehen, der das úberflü��ige
Wa��er des er�tern �ogleich in �ich �augt , damic {nell
erhärtet , und deswegen auch gleich verbrauchtwerden
muß. Son�t empfiehleer auh noch zu einem �ehr fe�ten
Mörtel einen Theil fein ge�toßeneZiegel�teine,zwey Theile
feinen Fluß�and, und �o viel gelö�chtenKalk mit einander
zu vermengen, daß man beym Gebrauch nochein Viertel
der Summe der beiden er�tern Fngredienzenvom unge:
lô�chtenund gepulvertenKalke hinzumi�chen könne. Uebri-
gens i�t es zur Bereitung eines guten Mörtels nôthig,daß
der dazu gebrauchteKalk gehöriggebranuc �ey , daß er

fri�ch gelö�cht �ey, ehe er nochzerfallen i�t, daß, wenn der
gelö�chteKalk aufbewahrt werden �oll, beym !dchenúber-
flú��ig Wa��er zuge�ebt �ey, damit er beymAufbewahren
nicht verhärtez daß er nach dem 1d�chen �orgfältig vor
dem Austrocfnen und vor dem Ein�augen der Kohlen-
�áure verwahrf werde, wodurcher nah und nach die
Macur des rohen Kalés wieder erlangenwürde; ferner,
daß der Sand, der beym Gebrauchdazu ge�ehr wird,
nicht zu fein und nicht zu grob �ey, aber auch nicht in zu
großer Menge darunter komme. Es erhellet zugleich
aus dem Angeführten , warum Mauerwerk, de��en
Mörtel gefriert, ehe er ganz ausgetro>neci� , feine Fe-
�tigkeit erlangt , indem die überflü��igenWa��ertheilchen
zu Eis werden, dann die Kalktheilchenvon einander ent-
fernt halten, und folglichdas Zu�amnienbaen der�elben
verhindern. Die Figur des Sandes hat auf die Fe�tig-
feit des Mörtels ebenfalls Einfluß. Daher verwendet
man auchPuzollane und Traß wegen ihrer porö�en Be-

�chaffenheitmit Nußen zum Mörtel.

Mémoire �ar une decouverte dans l’art de batir, faite par
le Sr. Lorigor. à Paris 1774. 8. In�tru&ion �ur la nou-

velle methode, de preparer le mortier. à Paris 1775. 12.

A 2 I. X.
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5. R. For�ter Anleitung, den Kalk und Mörtel �o zu berei-

ten, daß die damit aufzuführendeGebäude ungleich dauerhaf-
ter �eyn ,

und auh im Ganzen genommen weniger Kalk ver-

braucht werde. Berlin 1782. $8. Abhandlungvom Mörtel z

vom Hrn. Werner z in Crells hem. Annalen, Band 2-

Jahr 1785. S. 107. Recherches fur la preparation, que
les Romains donnoient Ì la chaux.’ par Mr. de la Faye.
à Paris. P. I. IL. 1777. 1778. 8-

-

Talkerde.

$. 368.

Die Talberde oder Bittererde, Bitter�alzerde
(Magne�ia, Terra muriatica, Magne�ie, +) unter-

�cheidet�ich von der Kalkerde we�entlich, nicht nur durch
ihre in der Folge anzuführende Verbindungen mit den

Sáuren, �ondern auch durch den Mangel ihrer Aeßbar-
Feit, und ihre fa�t gänzlicheUnaufldsbarkeit im Wa��er.
Die MNacurliefert �ie uns ebenfalls nicht rein , �ondern
immer in Verbindung mic andern Erden, oder mit Sâäu-

ren. Junsbe�onderemacht �ie einen Be�tandtheil der os
genannten talkartigen Erden und Steine aus. BlacE
und Marggraf haben ihren Unter�chied von der Kalk-

erde und ihre Identitat zuer�t bewie�en.
Experiments upon Magnefía alba, and �ome other alcalí-

ne �ub�tances, by Fo�. Black; in den E��ays and ob�er-
vat. read. before a Society in Edimb. Vol. IL. ©S. 15-. ff.
A. S. Marggrafs <ymi�che Ver�uche mit der leßtern incry-

�talli�abeln �ogenannten Mutterlauge des Koch�alzesin Ab�ichk
auf die darin enthaltene Erde; in �einen dym. Schriften,
G. 11. S. 20. Ebende��elben Ver�uche mit der in der zu-

lebt zurücfbleibendenSalzmutter�ohle enthaitenen Erdart ;

ebendâf. S. 32. Beweis durch Erfahrungen, daß det �äch-
�i�che Serpentin�tein niht zur Thoncla��e oder zu den thonig-
ten Steinen gerechnetwerden könne; ebenda�. 1. Nachricht
von den Wirkungen des Acidi vitriolic? auf ver�chiedene
Stein - und Erdartenz ebenda�. S. x1. �. Torb. Berg-
man de Magne�ia ; in �einen opu�c. phy�. chem. Vol. E.

S. 365- ff. °

Zu



-Evrv den. 245

“Buder Ordnung der Talkerden, in welchen die Magne�ie einen

Be�tandtheil ausmacht, gehören: (Kar�ten a.a. O. S. 12. f.Z

1) Spec�tein,
'

'

9) gemeiner, (0,21 Talkerde; 0,48 Kie�eletde; 0,14 Thon-
-, erde; 0,01 Ei�en; 0,16 Luft und Wa��er.

ME
Klapcroth.)

bz ‘bléttriger. :

2) LTephrit, (0,38 Talkerde; 0,47 Kie�elerde; 0,04 Thon.;
0,02 Kalk. ; 0,09 Ei�en. Höpfner.)

3) Walkerde, {von „Hamv�hire: 0,007 Talk. ; 0,518 Kie�el. z
‘

0,250 Thon. ; 0,033 Kalk.; 0,037 Ei�en. z
0,155 Wa��er. Bergman.)

a) Meer�chaum. (0,15 Talkerde; 0,54 Kie�elerde. Wiegleb.)
5) Bol, (Lemni�che Erde: 0,062" Talk.; 0,470 Kie�elerde;

0,190 Thon.; 0,054 Kalk. ; 0,540 Ei�en. :

0,170 Wa��er. Yeraman.)
6) Serpentin. (0,33 Talk.; 0,54 Kie�el.; 0,06 Kalkerde;

0,14 Ei�en.)
-) Talk,

a) erdiger. (0,45 Talkerde; 0,50 Kie�elerde; 0,45 Thon. z
‘

.
Kirwan.)

b) gemeiner.
'

c) verhôrteter Talk. (0,38 Tall; 0,38 Kie�. 7 0,06 Thon.z
0,15 Ei�en. Wieglieb,)

8) A3be�t.
a) BergkorE. (0,261 Talf.; 2,127 Kalk.; 0,020 Thon..;

0,562 Kie�el. z 0,030 Ei�en. PBeraman.)
b) Amianth. (0,186 Talk, ; ‘0,069 Kalk.; 0,033, Thon.z;

0,640 Kie�el. 5 0,060 Schwererde; 0,012

Ei�en. PBerawm.)
©)gemeiner Asbel?, (0,48 Talk. ; 0,46 Kie�el. ; ‘0,04 Eiz

fn. Wiegleb.)
d) Bergholz.

9) Kyanir, (0,13 Talk..; 0,66 Thon..; 0,12 Kie�.; 0,01 Kalk.
0,05 Ei�en. Saußure,)

10) Strabl�tein,
a) asbe�iartiger.
b) gemeiner, (0,200 Talk. ; 0,640 Kie�el. 0,020 Thon,z

0,093 Kalk. ; 0,040 Lijen. Dergmgan.)

Q. 3 c)
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c) glasartiger. (0,127 Talf.; 0,720 Kie�el; 0,020 Thon.;
- „260 Kalk. ; 0,973 Ei�en. Bergman.)

71) Tremolith, (0,10 Talk. ; 0,65 Kie�el. ; 0,18 Kalk. ; 0,06
Kohlen�äureund Wa��er. Klaprorh,)

$. 369.

Man gewinntdie Talkerde gewöhnlichaus dem Vit-
ter�alze, das die Verbindung die�er Erde mit der Schwe-
fel�áure i�t, Seßt man nemlichzu der Auflô�ung.die�es
Salzes im Wo��er kohlen�auresGewächsaltali , �o ver-

bindet �ich durch eine doppelte Wahlverwandt�chafc die

Schwefel�auredes Bitter�alzes mir dem Gewächsalkfali
zum �chwefel�aurenGewächsalkali , und die Talkerde des

er�tern mit der Kehlen�äure des lebtern, und �chlägt �ich
al�o als fohlen�aure Taikerde nieder.

$. 370.

Man lô�e zu dem Ende eine Quantität Bitter�alz
in vielem reinem Wa��cr dur< Kochenauf, und gieße
nach dem Durch�eihen von einer no<hwarmen und flaren

{augeder gereinigtengewdhnlichenPotta�che �o lange zu,
als nocheine Fállungerfolgt. Man fochthierauf das ganze
Gemenge über dem Feuer no<hmalseine Zeitlang auf,
und gießt alles durch einen leinenen Spibbeutel, Die

zurückbleibendeErde kochtman nochmalsvon neuem mit
vielem reinem Wa��er , bringt �ie wieder auf das Seihe-
werfzeua, und �üßt �ie �o lange mit heißemWa��er aus,
bis �ie ohne alle anflebende Salztheile des �hwefel�auren
Gewächsalkalisi�t, und tro>net �ie, Die getro>nete
Erde i�t weiß, loer und leicht, und ge�hmatlos. Sie

i�t aber noh nicht chemi�ch reine Talkerde , �ondern ent:

hâlt, wie ge�agt, Kohlen�aure, und dann auch no< Wa�-
�er, wovon man �ie dur< Glühen im Feuer befreyet.
Man �{üttet �ie zu dem Ende in einen Schmelztiegel,
bede>t den�elbengegen das Hineinfallender Kohlen, und

'

erhält
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erhlt �ie darin �o lange im Glühen , bis etwas davon

herausgenommen, nicht mehr mit Säuren brau�k. Die�e
ihrer Kohlen�äure und ihres Wa��ers beraubte Talkerde
nennt man auch gebrannte tMiagne�ie ( Magne�ia cal-

cinata , u�ta), und �ie i� eigentli>ynur als reine Talk:
erde anzu�ehen.

Z7E
'

Die gebrannte Talkerdezeigt keine Aeßbarkeitund
Schärfe, wie die Kalkerde, und lô� �ich nicht, wie die�e;
im Wä��er aufz erhibt �ih auch niht damit. Sie �augt
weit lang�amer die Feuchtigkeitund Kohlen�äure atis der

Acmo�phâre ein, als die gebrannte Kalkerde. Nach
Hrn. Tingry's Beobachtungeni� �ie nah dem Calcini-
ren phosphore�cirend. Mit Wa��er giebt �ie keinen zähen
Teig. Die Alkalien lô�en �ie auf na��em Wege niche
auf. Aufdie tebensiuft und das Stickgas hac �ie keine

Wirkung.
3

$. 372.

Im Glühefeuerverliert die Talkerde zwaralles ihr
anhängendeWa��er und die Kohlen�äure; aber �ie �hmelzt'
nic für �ich alleinz und nur vor dem tôöthrohremit Le-

bensluft floß �ie Herrn Ehrmann mit Mühe zu einer

glasartigen Ma��e. Durch �tarkes Glühen im Feuer
hwindet �ie �ehr; und wenn man die rohe Talkerde in
einiger Mengecalcinirt, �o verfliegtim Anfange bey der

Entwifelung der {ufc�aure und des Wa��ers ein Theil
der�elbenzugleichmit z aber nichtweil �ie flüchtigi�t, �on-
dern weil �ie wegen ihrer feinen Zertheilung mechani�ch
mit fortgeri��en wird. Herr Göttlingfand an der mit

brennbaren Dingen einem �tarken und anhaltenden Feuer
ausge�eßt gewe�enen Talkerde eine �hône Cry�talli�acion
auf der Oberfläche,Blätter und kleine Spieße , die mit

�ehr lebhaften Regenbogenfarben�pielten. Mit der Kie-

�elerde �hmelzt �ie in der gewdhnlichenHibenicht;wol
= Q 4 ber
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aber mit der Kalkerde, und Herr Acharderhielt aus

2 Theilender leßtern und r Theile der er�tern, ein gelbes,
feuer�hlagendes Glas ; auch mit Kie�elerde und Kalkerde
zu�ammen fließt �ie, wenn die lebtere im grdßern Ver-
hâlrniß zuge�eßt wonden i�t. Die Alkalien wirten auf
trocénem Wege nicht leicht auf die Bitter�alzerde; mic
viermal �o vielem fein ge�toßenen grünen Gla�e vermengt
giebr �ie im Schmelzfeuer eine porzellänähnlicheMa�e,
die mit dem Stahl Feuer �chlägt.

Achards oben ($. 366.) angeführte Schrift S. 3383. 441,

Gôttling, in Gren’s Journ. der Phy�. B. Ul. S. 218.

Thoner de.

$. 373.

Die Thonerde oder Alaunerde ( Argilla , Terra

argillacea, aluminis, aluminaris, Aumine, *F) mat
einen Be�tandtheil des Thones und der Thonarten ausz
und hat eben davon ihren Namen. Sie muß aber mit
dem Thon�elb�t nichtverwech�eltwerden, worin �ie zwar

we�entlichenthalten, aber immer mit Kie�elerde zugleich
verbunden i�t. Sie i� von den einfachenErden bis jeht
die einzige,die man im reinen Zu�tande angetroffenhat.
Sie findet �ich als �olche hier in Halle im Garten des

Pádagogiums.
Zu den Thonarten rechnet man folgende mineralogi�ch- einfache

Fo��ilien , von denen freylih manche eherzu den Kiefelarten
gebrachtwerden müßten. (Kar�ten a. a. O.S. 6. ff.Z

1) Reine Thonerde,
2) Porzellanerde. (Thonerde. Kie�elerde.)
3) Gemeiner Thon. (Thonerde. Kie�elerde, Mit oder ohne

Ei�en.)
a) Töpferthon.
b) Verbârteter Thom.
c) Schieferthon,

4) Ja�pis,
8)
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a) egypti�her Ja�pis.
b) Sandja�pis. '

c) Gemeiner Ja�pis, (0,20 Thon. ; €,75 Kie�el. ; 0,05 Eis

�en. Kirwan.)
5) Opal,

a) edler Opal.
b) gemeiner Opal. (0,9025 Thon.; 0,9890 Kie�el. ; 0,0025

Ei�en. Klaproth.)
c) Halbopal, (c,01 Thon. ; 0,89 Kie�el. 5 c,03 Kalk. ; 0,06

Ei�en. YPiegleb.)
d) “olxopal.

6) Pech�tein. (0,15 Thon. ; 0,64 Kie�. ; 0,05 Ei�en. Wiegleb.)
7) Felo�path,

'

a) gemeiner Feld�path. (0,31 —0,30 Thon. ; 0,64 — 0,74,
Kie�el. ; 0,06 Ei�en. Zeper.)

'

b) dichter.

c) Labrador�tein.
d) NTond�tein. 0,175 Thon. ; 0,625 Kie�el. ; 0,065 Kalk. z

0,060 Tall.; 0,020 Schwer�path; 0,140
Ei�en. YOe�trumb.)

LQ)Thon�chieter. (0,26 Thon.; 0,46 Kie�el. ; 0,08 Talk.z
0,04 Kalk. ; 0,14 Ei�en. Kirwan.)

9) Brand�chiefer.
10) Alaunerde.

17) Alaun�chiefer.
12) Alaun�tein. (0,35 Thon.; 0,22 Kie�el. ; 0,43 Schwefel,

Bergman.)
13) Schwarze Kreide.

14) Tripel. (0,07 Thon. : 0,90 Kie�el. ; 0,03 Ei�en. Zaa�eZ
15) Glimmer. (0,46 Thon. 0,40 Kie�el. ; 0,05 Talk. ; 0,09

Ei�en. VYergman.)
16) Chlorit,

i

a) Saimmterde.

b) gemeiner Chlor. (0,06 Thon.z 0,41 Kie�el. ; 0,39 Talk. 5

0,01 Kall. ; 0,10 Ei�en. Zöpfner.)
c) Chblorit�chiefer.

17) Hornblende.
a) gemeine, (0,22 Thon. ; 0,37 Kie�el.5 0,16 Talk. ; 0,02

Kalk. ; 0,23 Ei�en, Küurwoan)
b) Hornblende�chiefer.

A 5 c)
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!

c) Labradori�che Hornblende. (0,23 Thon.: 0,52 Kie�el. ;

0,06 Talf.; 0,07 Kalk. ; 0,17 Ei�en. Zeyer.)
d) Sa�alti�che $zZornblende. (0,27 Thon.; 0,58 Kie�el. ;

0,01 Talk. ; 0,09 Ei�en, Bergman.)
rg) Wade. (9,14 Thon. ; -0,63 Kie�el. ; 0,07 Kalk; 0,16

Ei�en, Wühering, )
- 19) Sa�alt, (0,15 Thon.z 0,50 Kie�.; 0,02 Talk. ; 0,08 Kalk. :

0,25 Ci�en. Bergman.)
Lo) Lava. (0,22 Thon. ; ,6ó9 Kie�el. ; 0,09 Ei�en. Bergm.)

21) Zim�iein. (0,82 Thon. ; o,11 Kie�el. ; 0,04 Kalk. ; 0,0x

Ei�en. Achard.)
'

22) Grünerde.

23) Steinmgrfk,
9) zerreibliches Steinmarfk,

b) verhârtetes Steinmark.
24) Berg�cife.
25) Gelberde,

|

$. 374.

Son�t ver�chafft man �ih auch die Thonerdeaus

dem Alaun, worin �ie mit der Schwefel�äureverbunden if,
und aus de��en Auflô�ung im Wa��er man �ie dur Alka-
lien auf eine ähnlicheArt fället, als vorher bey der Talk:
erde aus dem Bitterfalze ($. z70.) angegebenworden if.
Inde��en hält es �chwer,�ie hierbeyfrey von Schwefel�äu-
re zu bekommen. Uebrigens hat die Thonerde eben daher
auch den Namen der Alaunerde erhalten ($. 373.).

Reinigung der Thonerde aus dem Alaun von der anhangenden
Vicriol�áure; in Richtec’s Abhandl, óber die neueren

Gegen�tände der Chemie, St. 11. S. 130, ff.

$ 375. |

Die aus der Auflô�ung in Säuren, oder aus dem

Alaun niederge�chlageneThonerdei� , �o lange �ie noch
nicht trocfengeworden i�, ungemeinfein, {lüpftig,
Und von gallertartigem An�ehen; und daher rührt ‘auch
ihr lang�aries Seßen. Beym Anustronen zieht�ie �ich
fehrzu�ammen; und wenn jenes nicht in �tarker Hiße

7 - ges
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ge�chehenwar, o erhält�ie durchs Wa��er, das �ie �tark
in �ich nimmt, und womit man �ie zu�ammenrührt, eine

gewi��e Zähigkeitund Schlüpfcigkeitwieder , welchesdie

vorher angeführten Erden nicht thun,

$. 376.

Die Thonerde läßrc�ih zwar in dem Wa��er höch�t
fein zertheilen,aber �ie lô�t �ich nichteigentlichdarin auf.
Mit der Kohlen�aure�teht �ie in keiner Verwandt�chaft,
und ziehtdaher auh aus der Atmo�phärekeine Kohlen-
�áure an.

$. 377

Wenn man die noh niht völlig ausgetro>nete
Thonerde ins Feuer bringt , �o bekômmt �ie Ri��e, und

�pringt umher, wegen der einge�chlo��enen Wa��ertheile,
die �chnell expandixrt werden. Durch ganz allmähliges
Austro>nen kann man dies verhütenz �ie chroinder aber

ganz außerordentlich�tark im Feuer, bat zu�ammen und

wird hart, daß �ie �ogar mit dem Stahl Feuer giebt.
Sie verliere alle ihre vorige Schlúpfrigkeitund Zähig-
fecit,und laßt �ich auchnichewieder mit dem Wa��er er-

weichen,wegen der verengerten Zwi�chenräume und des
nunmehr fe�tgewordenen Zu�ammenhanges der Theilchen.
Durch Auflö�en in Säuren und Nieder�chlagen mit Al-
kalien erlangt �ie aber ihrevorige Be�chaffenheitwieder.

$. 378.
|

, Die im Feuer gebrannte Dhonerdezeigt niht eine
Spur von der Aeßbarkeit,welcheder gebrannte Kalk bes

�it. Fri�ch niederge�chlageneund ausge�úßte Thonerde
verbindet �ichnah Scheele, mit der im Wa��er aufgelds-
ten Kalkerde �o, daß �ie zum Kalfwa��er gemi�cht , die�es
von allem Kalke befreyet,und damit zu�ammenniederfällt.

Scheele
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Scheele Ver�uche und AnmerkungenÜber den Kie�el, Thon und

Alaun; aus den �{<wed. Abhandlungen, B. 3-7. S. 30. ff.
« über�erzt in Crells neue�ten Entde. Th. z.S., 174.

$. 379.

Noch hat Herr Macqueran der fri�chniederge�chla-
genen Thonerde die merkwürdige Eigen�chaft wahrge-
nommen, daß �ie �ich in den Alkalien, �owol in den feuer-
be�tändigen, als flüchtigen, in ziemlicherMenge auf
na��em Wege auflö�t, zumal wenn die Auflö�ung nicht
mit zu vielen Wa��er gemacht worden i| und durch
Wärme unter�túßt wird. Fri�ch gefällte und ausge�üßte,
aber no< feuchte, Thonerde ld} �ich in einem Glasfolben
in der úber gelindem Feuer erwärmten lauge des reinen

Gewächsalfali auf, und zergeht, wie Wachs in heißem
Oel. Die flare Auflö�ung�chießt bey vor�ichtigemAb-

dun�ten ini an einander gereihten Rhomben an. Herr
Klaprorh empfiehltdaher die lauge des äßendenfeuer-
be�tändigen Alkalis als ein Mittel zur Trennung der Thon-

erde von der Talferde und dem Ei�enkalk. Die Säuren

zerlegen die�e Verbindung , weil das Alkali auf na��em
Wege näher mít ihnen verwandt i�t,

Uia-qguers Wörterbuch, Th. Il. S. 178. Klaproth, in Crells
Annalen 1790. B. 1]. S. 50. f>

$. 380.

Im gewöhnlichenFeuer �chmelztdie Thonerde fúr
�i allein nicht; nur in der größtenHiße vor dem 1dth-
rohr mit tebensluft floß �ie nah Herrn Ehrmann
hartnâdig zu einem weißen milchfarbenen Kügelchen.
Selb�t die feuerbe�tändigenAlkalien bringen �ie in der

H:he nach Achard nicht zum Fließen; nach Ehrmann
‘auc nicht einmalvor dem lôthrohr. Wenn jene in hin-
länglicherMenge , z. B- 4 Theile gegen 1 TheilAlaun-

erde, zugejeßt worden �ind, �o lô| �ie �ich nachherq-

3
S Ra :



IAPa��er auf, wie die Kie�elerde in der Kie�elfeuchtigkeit,
Wennviel Kie�elerde mit der Thonerdeverbunden mird,
�o {melzt die�e durch Hülfe der Alkalieti mit zu Gla�e.
Weder mit der Kie�elerde allein, noh mit der Talferde,
fließt �ie im Feuer, wol aber mit der Kalkerde;und Herr
Acharderhielt aus 3 Theilen der leßtern mit einem Theic
le Thonerde ein gelbgrünliches, feuer�chlagendes Glas.
Deswegen fand Herr Gerhard die Thonerde auch inei-
nem Kreidéntiegel, aber nicht im Thonciegel �chmelzbar.
Durch Hülfe der Kalkerde fließt die Thonerdeauch mie

der Taléerde und der Kie�elerdeleichtzu einem Gla�e oder

zu einer glasähnlichenMa��e.
Achard a. a. O. „ und de��en Ver�uche über die Wirkung des

Feuers auf die in ver�chiedenen Verhältni��en mir Alaun- und

_ BVitter�alzerde vermi�chte Kalkerde; ebenda�. S. 440. Eben-

der�. Über die Vergla�ung der mit den Salzenin ver�chiedenen
und bekannten Verhältni��en vermi�chtenAlaunerve; ebenda�
S. 400.

7

:

$. 381,

Die Thonerde i� die�emnacheine eigene, von den

andern völlig ver�chiedene,Erde, die wir �o lange für
einfachhalten, bis uns jemand ihre ungleichartigenBe-

�tandtheile darthue. Vor nicht �ehr langer Zeit glaubte
man noh, na<hBaumé , daß die Thonexdeeine modi:

ficirteKie�elerde und daraus ent�prungen wäre, und be-

rufte �ih darauf, daß , wenn man die�e aus der Kie�el:
feuchtigkeit($. 353.) nieder�chlüge,aus�úßte, und noh
vor dem Austro>nen eine Säure zu�ebte, �olche den Nie-

der�chlag auflô�e, und dann dasjenigeMittel�alz damit

liefere, welches �on�t aus Thonerde und der angewand-
ten Säure ent�pringe Allein Herr Scheele, tTlieyer
und VVOieglebhaben durch genaue Ver�uche dargethau,
daß das auf �olche Art ent�tehende thonerdigte Mittel�alz
feinesweges von der Kie�elerde ent�tanden, �ondern entwe-

der von der, bey der Verfertigung des Gemi�cheszur
|

Kie-
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Kie�elfeuchtigkeitrim Schmelzen durchsAlkali aufgelö�ten,
Thonerdeder dazu gebrauchtenirdenen Tiegel,oder von

der den Kie�elarten immer beygemi�chten, und dur Al-
alien mit aufgelô�ten, Thonerde herrührez daß daher
auch nur ein Antheil des Nieder�chlages aus der Kie�el:
feuchtigkeit, und keinesweges die ganze Menge in den

Sáuren�ich auflô�en la��e. Ganz reine Kie�elerde gab
daher auchHerrn Scheele dur<hsSchmelzenmit reinem

Alkali in einem ei�ernen Tiegel, und durhs Auflö�en zu
einer Kie�elfeuchtigkeit,nah dem Nieder�chlagenmitei-

ner Säure nichts von Thonerdez welches aber freylich
gemeineKie�elerde, Feuer�teine, wenn �ie auch.in einem
ei�ernenTiegelmit taugen�alz ge�chmolzenwerden, thun,
da �ie allemal etwas Thonerde in �i haben. Und �elb�t
der Bergcry�tall , den man �on�t wol fár ganz reine Kie-

�elerde an�ieht , hat nah Herrn VPieglebsund Berg-
mans Unter�uchung etwas Thon- und Kalkerde. Kein

- Wunder al�o, wenn die daraus bereitete Kie�elfeuchtige
feit mit Sâure einenNieder�chlag giebt, der Thonerde
enthále. Demohngeachtet hat neuerlih Herr Srorr
Baumés Saß von der Verwandlung der Kie�elerde
wieder behauptet. Seine Ver�uche �ind aber nicht ent-

�cheidend, und Herr We�trumb konnte auch bey wieder-

holter Schmelzung der reinen Kie�elerde,die aus der Kie-

�elfeuchtigkeitgefällt worden war, mit feuerbe�tändigen
“Alkalien keine Thonerde daraus machen. Bey An�tellung
die�er Ver�uche i� übrigens das rein�te {laugen�alzanzu-
wenden , (das �on�t wol �elb�t Thonerdeaufgeld}|enthal-
ten fann,) ($. 379-), und alle irdene Schmelzgcefäße�ind

zu vermeidenz �o wie man auch auf die oben ($. 353.)
angeführte Eigen�chaft der Kie�elerdeRück�icht zu r'eh-
men, und ihre un�ichtbare Vertheilung im Wa��er nicht
für Auflô�ung in der Säure zu haltenhat.

Mémoires �ur les argiles, par Mr. Baumé. à Paris 1770.8.
Carl Wilh, Pôrner Anmerkungenüber Herrn Daum

Ab-
and-
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handlungvotn Thon. Leipzig1771. gr. $. FJ.C. Wx.UTepers-
Ver�uche mit der Aufló�ung der Kie�elerde in Säuren; in
den Be�chäftigungen der Berliner Ge�ell�chaft nxturfors-

�cbhender ESreunde, B. 1, S. 267.3; Ehende��elben Nach-
trag zu der Abhandlung von dev Aufié�ung dex Kie�elerde in

Sáuren ; ebenda�. B. 11. S.,219.5 Scheele a. a. O.z
Foh. Chri�t. Wieglebdisqui�itio chemica de filice; in den

nov. a. acad. nat. curio�., im append. T. VL... 397.,
Über�etzt im allgem. nützl phy�. chem. UTancherlep,B. Lk.

S. 251. ; Ueber die Umänderungder Glaserde, und die be-

�ondern Eigen�chaftender im Thon mit der Alaunerdeverbun-
denten Art, der Binderde, vom Hrn. Storr z in Crells chem.

Annalen, J. 1784. B, 1. S. 5. ff. ; We�irumb, ebenda�.
IJ.1785. B. 1. S. 155.

Thon. Anwendung de��elben zum Töpferzeug.
Steingut. Porzellan.

$. 382.

Mit der Thonerde mü��en wir, wie ich �chon be-
merkt habe, den Thon �elb| nicht verwech�eln. Obgleich
der leßtereimmer Thonerdeenthält,�o i� die�e dochdarin
jederzeitmic Kie�elerde verbunden , die �ogar darin den

vorwaltenden Grundtheil ausmaht. Weil aber der

Thon mehr den äußern Charakter der Thonerde an �ich
trägt, �o rechnetman ihn auch nichtzu der Ordnung der

Kie�elarten.

$. 383.
Aller reiner Thon i�t weich und fettig anzufühlen,

läßt �ih im Wa��er hôch�t fein zertheilen, oder macht
damit einen zähenTeig, läßt �ich bilden, ziehet�ih beym
Trocfnen zu�ammen, in einem �tarken Feuer getro>net
fni�tert er und zer�pringt , wegen des einge�chlo��enen
Wa��ers; wenn er aber vorher er�t lang�am getro>net
worden i�t, �o wird er durch das Brennen im Feuer �ehr
hart , �p daß er mit dem Stahl. Feuer �chlägt. . Er

vereierc
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liert dur das Brennen nicht allein das Fettige im An-

fühlen, �ondern läßt fich auh hernachnichtwieder mir

Wa��er zu einer zähen Ma��e erweichen. Er hat al�o
vor dem Brennen an der Natur der Thonerde,nachher
an der Natur der Kie�elerde, den größten Antheil. Ganz
reiner Thon fann für �ich allein dur<h un�er gewdhnüches
Feuer nicht in Fluß gebracht werden , �ondern wird zu
einer harten , undurch�ichtigen Materie, die �ih nicht
weiter {melzen läßt, und beym Daran�chlagen einen

Klang von �ih giebt. Vor dem töthrohre mic Lebens-

luft fônnen aber na< Herrn Khrmann die rein�ten
Thonarten dem Flu��e endlich nicht wider�tehen. Kalkz

erde, Talkerde, Gyps, Fluß�path, Schwer�path, Ei�en-
falf befördern aber im Feuer ihren Fluß , be�onders die

ertere. Daher {hmelzenauh, na< Hrn. Gerhard,
reine Thonarten im Kreidentiegel, die im Thoutiegel
niche fließen.

-

| $. 384.

‘Ein reiner Thon i�t al�o im gewöhnlichenFeuer für
�ich un�chmelzbar,und brennt �ich auch vollkommer: weiß.
Gewöhnlichenthalten aber auchdie Thone mehr oder we-

niger Kalktheile, kie�igte Theile, Ei�enochertheileund

brennbares We�en. Daher �ind nicht alle Thone un-

{<melzbarund ungefärbe. Rührt die Farbe bloßvom

Brennbaren her oder vom feinen Oeligten,�o vergeht �ie
beym fortge�ebtenBrennen gänzlich;mancheThone, wel:

cheweiß aus�ehen , werden er�t bey dem Brennen durch
das verkalfte Ei�en des feinenKie�es röthlich oder gelb-
lichgefärbt. Fn allen Thonenmacht die Thonerde einen

Be�tandtheil aus , und man hat nichts als Thon anzu�e-
hen, was nicht mit Schefel�aure Alaun giebt. Die Thon-
erde betrgt aber in den mehre�ten Thonerden nur 0,25
bis hôch�tens 0,46 Theile. Von dem größern oder ge:

ringern Verhältniß der Kie�elerdezur Thonerde im reinen

Thone
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Thone hängtdie größere oder geringereMagerkeit de��elz
“

ben ab. Die Schwefel�aure, welcheeinigeals we�enrlich
im reinen Thone annehmen, kann ih nur für zufällig
halten, und muß �ie von kie�igten Theilen des Dhones
herleiten. Die eigene Binderde, welcheHerr Srorr
in den Thonerden annimmt , i� durch anderweitige Ver-
�uche nicht be�iätiget worden ($. z81.). Kir�elerde,
Thónerde und Wa��er , jene in dem gel drigen Verhält-
ni��e und der hoch�t feinenZertheilung, halre ih fúr die

we�entlichenBe�tandtheile des Thones. Sollte abcr die

Kie�elerde im Thone wol eigentlich mic der Thonerdever-

mi�cht, oder nur innig gemengt �eyn? das lehterei�t mir

wahr�cheinlicher.

$. 385.

Nach der ver�chiedenenReinigkeit und der davon

abhangenden Schmelzbarkeit oder Un�chmelzbarkeitver-

wendet man den Thon zu ver�chiedenenArbeiten und

Dingen im gemeinenteben. Die �{lechtern, be�onders
gefärbten, Sorten brennt man zu Dachztegeln und
Backièeinen, nachdemman �ie oorher, um ihr Schwin-
den zu verhüten, mic Sand ver�eßt hat. Das i�t ger

wiß, daß reine Thone beym gehörigen Brennen auh
fe�tere und dauerhaftere Ziegel geben würden. Einge-.

wöhnlicherFehler der�elben:i�t, daß �ie zu �chwach ge-
brannt �ind, welches oft wegen der vielen Kalk - und

Kiestheiledes unreinen Thoñnes,und der davon herrühren-
den Schmelzbarkeitnothwendigi�t, weil �ie �on�t vergla�en
fönnten. Gut i� es, wenn der Thon für die Ziegelhüts
ten er�t durh Sthlemmen und Aue�tellen an die tu�t ge-

hôrig vorbereitet , und dadurh von dem groben Sand
und Steinen, und durchs Verwitrern der kic�igten Theile
von die�en mehr befreyec, und dann durch Treten und

Zu�ammenknetenin eine gleichförmigereVermengung ge-
bracht worden i�t. Das Brennen der ge�irichenen Ziegel

Grens Chemie. 1. Th. R uad
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und Back�teinege�chiehet, nachvemie er�t windtroen
geworden �ind, in eigenen Oefen oder Meilern. Jene
find auch wol zugleichein Kalkbrennofen.-

L'art du tuïlier et du brigquetier, par MM. du Hamel,
Fourcrou et Galion, à Paris 1763. fol. über�etze im
Vil. 2. des Schaupíazes der Kün�te und Handwerker,
S, 137.3 Cart Wijablad Anwci�ung, wie Ziegelhüttenein-

zurichtenz ebcndg�, B. VIL. S. 149.5; Bekmsgnns Tech-
nologie, S. 244.

$. 386.

Dengemeinen Thon braucht man ferner zu dem de-
- meinen Töpferzeuczeoder den Hä�nerarbeiten. Es

werden nach gehöriger Vorbereitung des Thones durch
Schlemmen und ‘Treten, die Gefäße auf der Scheibe
gebildet , in der {uft lang�amgetrocknet, die leichtflü��i-
ge Gla�ur aus Bleyfalken und die Farben aufgetragen,
(von deren Be�chaffenheit er�t bey den Metallen wird

gehandelt werden ,) und dann in dem Töpferofenge-

brannt, Reinere Thonarten gebenauchbe��eres Töpfer:
zeug, als unreinere, die man oft nicht �tart brennen

darf, um�ie niht zum Fließen zu bringen. Diefehlér-
hafte Be�chaffenheitdes gewöhnlichenTöpferzeugesliegt
in dem �chlechtenBrennen auch des féuerfe�ten Thones,
und in der gar zu dünnen Gláfur, dur deren Zwi�chen-
râume �alzigte Auflô�ungen gar zu leichtdurchdringen.

|

Beckmanns Technologie,S. 251.

$. 387. |

Dieziemlich reinen und daßerun�chmelzbarenThon-
arten �ind ferner ge�chickt, in der gehôrigenVer�eßung

„mit Sand, zu Schmelzgéfößen, wie zu Schmelztie-
geln,Probiertuten , Muffeln, Cementirbüch�en,- ver-
arbeitetund gebrannt zu werden($. 12x. 125.)z- oder

auh in Ver�eßung mit Reißbley zu den Jp�ertiegeln
($..124.)
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(3: 124.) Der reinere ungefärbteThon wird auch zur

Verfertigurigder Tobackspfeifengebraucht.
Potts und Schénwalds oben $. 123.) angeführteAbhandl.;

Wisnchs Nachricht von den he��i�chen Tiegeln;in Bet'manns

Beytrage zur ókonom. Tedcpnoiogie, Th. V. S. 290.3
PBeckmanns Technol. S. 264. und 267.3 l'art du taire

des pipes à tabac, par M. dx Hamel de Monccau,à -Pa-
ris 1771. fol.

'

O

$. 3883.

Das Dôpferzeug, welches aus einem reinern und
feinernThone gebrannt, mit einer be��ern Gla�ur úber-

zogen, und mic feinern Farben bemahlt i�t, giebt die
Fayence oder das unächte Porzelän. Der Thon

wird dazu er�t vorherdurch Schlemmengehörig gereinigt,
geknetet, und wenn. er fett i�t, auch wol nochmit ganz

feinemSande vermengt, damit er hernach beym Brennen

nicht zu �ehr �hwindet. Die daraus aus freyer Hand,
oder auf der Scheibe, oder in Formengebildeten Gefäße
werden lang�am ausgetro>net , und zum er�tenmale
�chwach gebrannt , �o daß �ie hernachnoch Wa��er leiche
ein�augen fônnen. Mangiebt ihnen hieraufdie Gla�ur

"welchesein weißes, aus metalli�chenKalten und Kie�el:
“erde be�tehendes Schnielzwerk, leichtflü��ig und undurchs
�ichtig i�t, �o daß die daruncer liegendeErde nicht durch-
�cheinenfann. Man fann dazu 1 Theil Sand, $ Theil
feuerbe�tändigestaugen�alz, 2 TheileBleykalt 1nd + des
Ganzen an Zinnkalfknehmen, na< Bo�c D'Antic
100— 110 Pfund feinen Sand, 20— 30 Pf. Küchen-

‘falzoder Glas8galle, 100 Pf. zinnhaltigen Bleytalk , der

zur gemeinen Fayence aus 7 TheilenBlcy und r Theile
Zinn , zur feinern aus 4 Theilen Ble>und 1 Theil Zinn |

be�teher. - Aus dem Sande und Salze wird er�t eine

Fritte bereitet; und die�e mit den mecalli�chen Kalten,
deren Bercitungim Folgendén vorgetragen werden wird,
zu�ammengerieben, ge�chmolzen, und das Glas hernach

R. 2 feta.
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Fein gepo<htund gemahlen. Dies zart geriebene Glas
wird mic Wa��er verdünnt, und in �elbigemdur<h Um-

�chüttelnvertheilt. Die �chwachgebrannten Gefäßewer-

dennun in die�es Gemenge getaucht; �ie �augen das Wa�-
�er in �ich , und das Schmelzioerk bleibk auf ihrerOber-

fläche�ien. Sie werden hierauf , wenn man es ndthig
findet , mic den gehörigen Farben (die auh nur aus

mecalli�chenKalken und �chmelzbaremGla�e be�tehenfôn-

nen,) bemalt, vdllig ausgetro>net, und in irdenen Kap-
�eln (Ca�etten , Kocfer)in dem Ofen zum zweytenmale
in einer Hiße gebrannt, welche hinlänglichi�t, das

Schmelzwerkoder die Gla�ur in einen gleichförmigen
Fluß zu bringen , wobey zugleichdie darunter liegende
Thonerdevollends gut brennt.

FJ. H. Gottl. von Ju�ti von den Materien zu dem unächten
Porzellan ; in �einen <ymi�chen Schriften, B.1. S. 321.3;

Ho�c D'Antic oeuvr. Tom. I. S. 258. ff.; Be>manns

Technologie, S. 258.

$. 389.
|

Das eigentlicheSteinguec oder Steinporzellän
wird aus einem Thone gebrannt, der für �ih allein oder

dur<h Zu�äbe im �tarken Feuer dahin gebrachtwerdet

fann, daß er zu�ammen�intert, aber nichtvergla�t oder

in Fluß kommt; und nicht �owol mit einer eigentlichen
Gla�ur überzogen, als nur dadurch obenauf glän-
zend gemacht, daß man beymBrennen die�es Steinpor-
zellánsSalz in den Ofen wirft , de��en Dämpfe auf der

Oberflächedes Thons eine Art von Vergla�ung bewirken.
Das engli�che weiße Steingut wird aus einem weißen,
ge�chlemmten,getro>neten und fein ge�iebten Pfeifen-
thone bereitet, den man mit Wa��er zu einem dünnen

Brey anrührt und mit dem fünftenTheile, dem Maaße
nach, gebrannten , gemahlenenund feinge�iebten Feuer-
�teinen genau vermi�cht, in einem eignen Behältniß über
dem Feuer unter be�tändigem Umrühren vom überflü��:

gen

/
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gen Wa��er wieder befreyet, wenn er die gehdrigeCon�i-
�enz har, durchknetet, zu Gefäßen bildet, an der luft
tro>net, und in eignen durhlöcherten Kap�eln brennt,
wobey man währenddem Brennen Koch�alz in den Ofen
wirft, und dadur<h dem Gefäße obenauf die Glafur
giebt. Dies Steingut verträgt Abwech�elungvon Hiße
und Kälte in ziemlihen Graden, und i�t un�chmelzbar.
Der Zu�aß von Kie�elerdedient dabey , der Waare mehr
Fe�tigéeic zu geben, daß �ie währenddem Brennen ihre
Ge�talt behält. Das franzö�i�he Steingut wird aus ei-

nem weißenThonebereitet, dem ein guter Theil feiner;
weißer Sandtheilchen beygemi�chti�t. Son�t kann man

auch den feuerfe�ten Thon dur<h Zu�äße von Mergel,
Fluß�path, Kreide u. dergl., im gehörigenVerhältni��e
mit Sande oder Kie�elerde ver�eßt, zur Anwendung zum

Steinporzellän ge�chi>t machen. Das gelbeSteingut
wird aus eben den Materien wie das weiße gebrannt,
nur daß man weniger Kie�elerdedazu nimmt, und nah
dem Brennen mit einer �hwefelgelbenGla�ur überzogen,
auch wol noh mit Farben bemalt, und dann nocheinmal

‘

in den Ofen ge�eßhe. Durch Zu�äße von Braun�tein
fann auch die ganze Ma��e des Steingucs braun (brau-
nes Gut), und durch Rauch von grúnem Holze bey dem
Brennen auf der Oberfläche�chwarz gefärbt werden.

Vieles in Deut�chland verkäuflichesgelbes und weißgel:
bes Tópferzeugwird für Steingut ausgegeben; und i�t
dochnur Fayence,wie der Bruch. gleichzu erkennen giebt,
Un�er gemeines Steingut wird aus einem �chlechten,
nicht �o weißenThone verfertiget,der durch �eine fremd-
artige Theilezur anfangenden halbenVergla�ung ge�chi>
i�t, �on�t aber auchaus feuerfe�tem Thone unz Sand

mit einem Zu�aße von Kalk bereite.
L’art du potier du terre, par M. du Hamel de Monceau,

à Paris 1773. fol. -Sed‘manns Technologie, S, 261.3
Gmelins techni�cheChemie,S. 143.

n

R 3 $. 390.
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$. 3990.

_
Unter dem wahren Porzellän ver�teht man das

�{ön�te Töôpferzeug, das im heftig�ten Ofenfeuerun-

�hmelzbar , vollkommen weiß, hart, nicht fo �prdde,wie
Glas i�t, Abwech�elung von Hiße und Kälte verträgt,
auf dem Bruche fein , dicht und matt, zwar glatt, aber

niht gla�igt , klingend, und von einer eigenthümlichen
Durch�cheinbarkeiti�t. Gla�ur, Malerey, Bildung ge-
hôren zur Schönheit, nichtzur Oûte des Porzelläns.

$. 391.

Das âchtePorzellán i} �chon �eit undenklichenZei-
ten in Japan und China verfertiget worden, und wurde

in Europa bekannt , �eitdem die Porcugie�en denHandel
nach O�tindien anfingen. Ein Deut�cher Y. Fr. Böt-
richer , erfand in Europa die wichtigeKun�t, das Por-
zellän zu machen, bey alchemi�ti�chen Unter�uchungen,
und verfertigte im Jahr 1706. zuer�t ein rothes Porzeliän.
Das er�te weißePorzellän , zu de��en Verbe��erung Herr
von T�chirnhau�en �chr viel beytrug, ward 1709. ge-

macht, und im folgenden Jahre wurde die Porzellän-
fabrik zu Meißen angelegt. Die dazu erforderlichenErd-
arten und Gemenge wurden aber, wie noch jebt, in
allen Fabrifen geheim gehalten. Herr von Reaumur,
der in den Jahren 1727. und 1729. �ecineUnter�uchungen
Über die Natur des Porzelläns bekannt machte, war �o
glúklih, das Haupt�ächlih�te , worauf es bey der Be-

reitung de��elben ankômmt , zu entde>en, und die er�ten
"richtigenBegriffe davon mitzutheilen. Er lehrte uns zus
er�t den wichtigen Saß, daß die Materie, woraus wah- -

res Porzellan verfertiget werde , eine �olche cyn müßte,
die beym Brennen in den er�ten Anfang der Vergla�ung
Úbergehe, daß darin das We�entliche des Unter�chiedes
zwi�chen Olas und Porzellän be�iche, daß es überhaupt
zweyerleyHauptarten von Porzellangebe, entweder �ol-

hes,
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<es, das aus Materien verfertiget�ey , die in der Hibe
keinerhôhernStufe, als der anfangendenVergla�ung
fähig �ind, oder �olches, das zroar ganz verglasbar i�t,
aber durch Mäßigung der Hiße in der Vergla�ung aufge-
halten worden i�t; und daß man endlich durchden Zu�aß
un{melzbarer Dinge das leßtere in wahres unverglas-
bares Porzelián verwandeln konne. Seicr die�er Zeit �ind
auch in mehrern tändern Porzellänfabrifenmit demglück:
lih�ten Erfolge angelegt worden. n

Idée generale des differentes manières, dont on peut faire
la porceilaîne, et quelles �ont les veritables matières
de celle de 1a Chine, par Mr. de Reaznar; in den

Aim. de Pacad. des �c. de Paris 1727, S. 185.3; Éber�-
in Crells neuem chem. Archiv, B. lll. S. 140.3 Second

Mémoire, par le éme, ebendogj,Jahr 1729. S. 325.3
über�etzt ebenda�. S. 168.

$. 392:

Es fônnèn al�o mehrereGemenge von Erden bey
dem Brennen ein wahres Porzellan geben, und die

Porzelláneder ver�chiedenenGegenden �ind auchwirkli
�elb�t. von einander in der Mi�chung ver�chieden. Die

Grundlage alles wahren Porzellänsi�t aber wol Dhon,
der �ich vollkommen weiß brennt, und entweder wegen

beygemengterTheile, oder dur Zu�äße fähig i�t , iur
‘Feuer beym Brennen nur die anfangende Vergla�ung,
diè zum Porzelläánnôthig i�, anzunehmen. Die Chine-
�et bereiten ihr Porzellän aus zwey ver�chiedenenStof-
fen,” Raolin und Petune�e, wovon jenes eine fette

Thonart �eyn �oll, die�es aber nah Scheffer wahr�chein
lichein Schwer�path i�t. Son�t kann man auch dur
Zu�aß von Feld�path oder Gyps dem un�chmelzbaren
Thone die anfangende Vergla�ung geben. Kalk würde
die Ma��e zu bla�ig machen.

Reaumur a. a. O.; Was Petuntfe i�, entde>t von HZ.Th.
Scheffer, in den �chwed, Abbandl, 1753-B, XV, S. 223-3

R 4 Hi�t.
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Hi�t. de la decouverte faite en France de matière �em-

blable à celles, dont la porcellaine de la Chine ef com-

po�ée, Ine à l’af�emblée publ. de lacad. roy. 1795. —

par M. Guetrard, à Paris 1770. 4.; Ob�erv. �ur les
mémoires de Mr. Guectrard concernant la porcellaine,
à Paris 1766. 12.; Macquers Wörterbuch, Th. LV. Art.

Porzellân.
. 393.

Zur Bereitung des woaPorzelláns wird alfveîn

reiner, un�hmelzbarer , �ich weiß brennender Thon, den
man auch Porzellänerde nennt, gewählt, aus�ortirt ,

�orgfältig ge�chlemmc,und wieder getrocknet. Weil aber

die�e Thone im Feuerbey:n Brennen �ehr �{hwinden, und

die daraus gebildete Gefäße ihre Ge�talt nicht behalten
wúrden; �o wird er mit der nôthigenMenge Kie�elerde
ver�et. Man wählt dazu ganz reinen Quarz�and, oder

andere reine Quarz

-

und Kie�elarten , die vorher durch
Glúhen und Ablô�chenmürbe gemacht, gepocht, gemah-
len und fein ge�iebt werden. Der Thon und die Kie�el:
erde würden aber in Verbindung mit einander nochnicht
die zum Porzellännôdthigeanfangende Versola�ung im

Feuer annehmen. Man �eßt ihnen al�o nochdas Mittel

zu, welchesdies bewirkt,Feld�path oder Gyps ($. 392.),
die man ebenfallsvorher nach dem Brennen fein gemah-
len und ge�iebt, und überhauptin der erforderlichenRei
nigkeit gusge�ucht hat, Auch �oll man ge�toßene und ge:

mahlenePorzellän�cherbenmit dazu anwenden. Alles
dies wird nun mit dem fcinge�icbtenThoneund der Kiez
�elerde aufs be�te vermengt. Das Verhältniß der Theile
unter einander richtet �ich nah der Be�chaffenheit des

Thons und der ÚbrigenMaterialien,und wird gewöhnlich
geheimgehalten. Die mit Wa��er zu einem Teige ange-
machte Ma��e wird gehörigdurchknetet, auch wgl noch
mit einer eigenengeheimgehaltenenBeiße beneßbt,und

muß gewöhnlichJahre lang liegen,wodurch �ie be��er, ge-

�chmeidigerund weicherwerden �oll,
51 394.
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|

. 394
Die aus die�er Ma��egebildetenGefäße und Sa-

<en werden an der tuft vollig ausgetro>net,wieder ab-

gedrehet, um �ie auf der Oberfläche feiner zu machen,
und hierauf in Kap�eln von feuerfe�tem weißen Thone
mäßig gebrannt, um ihnen einige Fe�tigkeit zu-geben.
Die�e, noch ungla�urte, rauhe Waare heißt Bi�cuit.

Zur Gla�ur der�elben bedient man �ich eines leichtflü��i-
gern Gemi�ches von Erdarten , wie z. B. eines Gemen-

ges von Quarz oder Hornfels�tein, Porzellän�cherben
und Gyps,die aber freylichrcin und al�o eine ungefärbte,
vol‘fommen weiße Glafur geben mü��en. Die�e Stoffe
werden jedes er�t für �ich fein gemahlen , danni aufs ge:

naue�te vermengt, und mit einander ge�chmolzen. Die
daraus ent�ieheude Cry�tallma��e wird auf be�ondern
Müúhlen zart gemahlen, und mit einer hinreichenden
Menge Wa��er angefeuchtet, �o daß �ie die Con�i�tenz
eines dúnnflü��igen Milchrahimserhält. Hierin wird die

rauhe Waare getaucht, wo �ih die Gla�urma��e- allent-

halben auf der Oberflächegleichförmigan�augt. Nach
dem Trockenwerden bringt man �ie wieder von neuem in
die Kap�eln oder Ca�etten, auf Sand, und brennt �ie in

der �tarten Hibe des Porzellänofens völlig aus. Man

läßt das Feuer ausgehen, wenn man an den Probe�tücfen
erkennt, daß das Porzeliánvôllig gut gebrannt �ey. Die

Stúücte, welcheweiß bleiben �ollen, �ind nun, fertig, und

werden von dem unten daran hängendenSande durch
Schleifenbefreyet. Gewöhnlichwird übrigens auch noch
das Porzellan mit feinen Malereyen ver�ehen, die auh
aus verglaslichenmetalli�chenKalken be�tehen , und eben

die�elben �ind, wie bey der Malerey auf Schmelzwerk
($. 348.), wovon er�t im Folgendennochmehreres vor-

kommen kann. Die�e Farben werden auf die Gla�ur
aufgetragen, und die Stücke nochmals be�onders in einer

geringern Hißegebrannt,welche bloßvermögendi�, das

R 5 leicht:
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leichtAú}igereSchmelzwerk der Farben in Fluß zu

bringen.
L'art de la Porcellaîne, par Mr, le Comte de Milly, à Pa-

ris 1777. fol.; Die Kun�t, das âchtePorzellän zu verferti-
gen , von dem Herrn Grafen von Müly, über�eßt mit An-
merf. von Dan. Gottfr. Schreber, Königsberg und Leipzig
1774. 4.3 Beciémanns Technologie,S. 271.5 Viacquers
Wörterbuch, a, a. O.; Ginelin?s tehni�che Chemie,S. 133.

$. 395.

Hiehergehört noh das reaumuri�che Potzellän,
das durch cine Art von Entgla�uncg aus Glas verferti-
get verden kann. Wenn man nemilichGlas, am be�ten
hartes und grünes, in einem Gefäße von feuerfe�tem
Thone mit gebranntem Gyp�e, oder Sande, cder mit
einem Gemenge von beiden, over mit ausgelaugter A�che,
oder mit weißemPfeifenthone , oder mit gebrannten
Knochen , oder mit Kalé , (wenn alle die�e Stoffe zart
abgericben �ind,) um�chüttet, das Gefäß genau ver-

�chließt, und bann einer �olchen Hibe nah und nachaus-

�cbt , daß das Glas durchaus glühet, und .nachdem es

eine Zeitlang roth geglúhet hat, weiß glühet, �o findet
man alsdann das Gîas in eine Art Porzellán verwandelt.
Es hat, wenn es gut geratheni�t, �eine vorige Durch�ichz
tigéeit verloren, i� durch und durch weißlih und auf dem

Bruche fadig, übertrifft das Glas an Härte, �chlägt mit
dem Stahle Feuer , �chneidet in Glas, wider�teht dev

Feile, verträgt Ubwech�elungvon Hiße und Kälte, und

i�t weit {werer zu �chmelzenals Glas.

$. 396.

Nach Lewis Ver�uchen erfährt das Glas die�e
Veränderung nicht,wenn die Erhißungdas Glühennoch
nicht erreicht; bey mäßigem Glühen erfolgt �ie lang�am,
und bey�tarkem Glühen auch an di>kem- Gla�e in einigen

Stun-
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Stunden: Bloßes Rocthglühenif auch nicht hinreichend.
Durch gar zu heftiges und anhaltendes Glühen wird das

Glasporzellänendlichim Bruche körnig, ja endlichlöche-
rig und zerreiblich, Auch nicht jede Art von Glas if zu

die�er Verwandlung in Porzellän ge�chi>t. Gemeines

grúnes Fla�chen- und Fen�terglas , zumal das harte, i�t
das taugiich�te dazu. Auf der Oberflächewird dies Por-
zellän nie {hôn weiß; und die ver�chiedenencementiren-
den Sub�tanzen veranla��en hierin �elb�t beträchtlicheUn-

ter�chiede.
$. 397.

Man hat den Grund die�er Verwandlung des Gla-

�es theils in einer beytretenden Schwefel�äure, theils in
der Kalkerde des Gyp�es ge�ucht, den man zum Um�chüt-
ten des Gia�es braucht , theils auch wol im brennbaren

We�en, das �ich dem Gla�e beymi�chen�oll. Allein die�e
Meinungen fônnen nicht �tatthaben , da auch andere

Dinge zu Bereitung die�es Porzellans angewendet wer-

den fönnen „ in welchenman die�e Stoffe nicht findet
($. 395.). Es i� vielmehraus allen Um�tänden wahr--
�cheinlich,daß das Glas einen Theil �eines Aléalis aus-

“

hwibe, und die Kie�elerde al�o dadurch ihre gla�igte Be-

�chaffenheitverlicre; daß al�o die cementirenden Pulver
nur dazu- dienen, um die Ge�talt des zu entgla�enden
Körpers zu erhalten, zumalda erdigte und andere Glä�er,
welcheohne allen Zu�aß von feuerbeändigen Alkalien

verfertigetworden �ind, jo wie auch �olche, welchezu viel
Alkali in ihrerMi�chung haben, die�e Veränderung nicht
erfahren.

|

Art de faire une nouvelle e�pèce de Porcellaine par des

moyens extrêmement fúimpleset faciles, ou de transformer
le verre du porcellaine, par Mr. de Reaumur ; in den

Mém. de lacad. roy. des �c. ce Paris 1739. S. 370.3;
Úber�ezt im Zamburg. Wiagazin, B. 11. S. 6g8., und

in Crells neuem cem, Archiv, B. 111, S. 16g, Wilh.
Lewis
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Lewis Ver�uche von der Verwandlung glä�erner Go�chirre in

Porcellán, üúber�erzt im 11. D. des gemeinnúgzz,27atur-
und Kun�t- Magazins, S. 465. Bo�c D’ Antic, in �einen
Oeuvres, T. Ul. S. 117.

Sc<hwererde.
: $. 398.

Die Schwoererde (Barytes, Terra pondero�a,
Baryte, 4%, “ÞP)wird nicht im reinen Zu�tande in der

Matur angetroffen, Gahn und Scheele haben zuer�t
ihreSigenthumlichkeitund ihren Unter�chied von der Kalt-
erde. bewie�en.
- C, V0. Scheele vom Braun�tein und de��en Eigen�chaften ; aus

den �clwed. Abhandol. Vol. XXXV. F. 1774. S. 89. ff.
177. ��.; úber�egt in Crells neue�ten Entde>. Th. 1.

S. 112. ff. 140. ff. Scheffers chem. Vorle�, $. 167.
Anmerk. Scheele von Lufr und Feuer, $. 95.

Die Schwererde wird in der Natur nur in Verbindung mit

Roblen�âure oder mit Schwefel�äure gefunden; die�e na-

türliche Verbindungen werden er�t in der Folge bey die�er
Sure bemerkt werden.

$. 399.

Um �ich die reine Schwererde zu ver�chaffen, nimme
man ganz reinen und weißen Schwer�path (der die Ver-

bindung der Schwefel�äure mit der Schwererde i�t), pul-
vert ihn �ehr fein, und vermengt ihn aufs �orgfältig�te
mit drey Theilen gewöhnlichem(kohlen�auren)gereinigten
Potta�chenalkali. Man �chüttet das Gemengein einen

he��i�chen Schmelztiegel,de>t einen größerndarüber her,
und läßt ihn in einem gut ziehendenWindofen einige
Stunden lang hell fir�chroth glühen. Nach dem Erkal-
ten nimmt man die zu�ammengeba>eneMa��e heraus,
reibt �ie fein, kochtdas Pulver mitde�tillirtem Wa��er,

-�üßt den Rück�iand �o lange mit kochendemde�tillirtem
Wa��er aus , bis dies keine Salzigkeitmehr durchgehd-

rige
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rige reagirendeMittel zu erkennen giebt; und tro>net es.
Bey die�em Prozeß verbindet �ich die Schwefel�äure des

Schwer�paths mit dem im Uebermaaßzuge�eßtenGe-

wächsalfali, während die Kohlen�äure des lebtern �ich
mit der Schwererde des er�tern vereinigt , und bey dem

nachherigenAusíaugen von den �alzigten Theilenbefreyt
wird. Die zurüfbleibende Schwererde i�t nun noch
nicht rein, �ondern �ie enthältKohlen�äure, und i�t auch
noch mit einem Ancheileunzerlegtem Schwer�path ver-

bunden , der der Wirkung des Alfali entging. Um�ie
vom lebternzu befreyen, lö�t man �ie in reiner Salz�äure
auf, wobey der Schwer�path zurückbleibt. Die filcrirte
Auflô�ung i� nun �alz�aure Schwererdez da �ie aber noch
einige metalli�cheTheile enthalten könnte,die ein Begleiter
des Schwer�paths �ind, z. B. Ei�en, �o fann man dies nach
Hrn. VOc�trumbs Angabe dadurch �cheiden,daß man die

�alz�aure Schwererde- Aufld�ung in einer porzellänenen
Schaale bey gelindem Feuer eintre>net, und das rúck-

�tändige Salz in cinemreinen Tiegel �o lange dem Glü-

hefeuer aus�telit, bis fein Rauch mehr von der Macerie
auf�teige. Die rúcf�tándige�alz�aure Schwererde lô�
man wieder in reinem de�tillirtemWa��er auf , �eihet die

Aufló�ung klar durch,und fället �ie dur ganz reines foh-
len�aures Gewächsalkali. Die niederge�chlagenekohlen-
�aure Schwererde �üßt man mit reinem Wa��er �orgfäl-
tig aus. Die erhalteneErde enthält nur bloß nochKoh-
len�áure, wovon man �ie durch anhaltendes Glühen, wie

die Kalterde ($. 356.) , befreyen tann.

Von der Bereitung einer ganz reinen Schwererde, von Herrn
We�irumbz in Crells chemi�chen Annalen 1792. B. 1.

S. 390. ��. ‘

$. 400.

Die reine Schwererdei� weiß, fein, und zeigt eini-

gen , wiewol nur �chwachen,Ge�chmack. Sie lö�t �ich
im
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im Wa��er auf, wiewol in geringerMenge, und erfor
dert davon an 900 Theile. Die�e Aufid�ung in Wa��er
reagirtauf Pflanzenfarben, wiedas Kalkwa��er($. 3 58.),
icht. aus der tuft wieder Kohlen�äure an, und die da-

‘durch ent�tandene fohlen�aure Schwererde fällt daraus

nieder , nachdem�ie vorher auf der Oberflächedes Wa�-
�ers" ein Häutchen gebildethat. Die Schwererde �augt
inde �en die Kohlenfäureaus der luft lang�amer und in
geringerer Menge ein, als dic Kalterde.

$Ç. 497,

Das brennbare We�en „ dietebensluft , das Stíck-

gas, wirfen nicht auf die reine Schwererde.Die reinen
Alkalien ld�en �ie auf na��em Wege nicht auf.

'

$. 402.
|

Jm gewöhnlichenOfenfeuer i �ie für �ich niche
chmelzbar. Nach Herrn D'Arcet fließt �ie bey einem

�ehr heftigenFeuer im Thoutiegel. Vor dem tôthrohre
mic dephlogi�ti�irtèr luft fließt �ie nah Geyer und Khr-
mann leiht. Die Wirkungender feuerbe�tändigentau-

genfalzeund der übrigen Erden auf dieSchwererde.im
Schmelzfeuer�ind noch nichrgeßbriggeprüft.

Zirkoner de.

$. 403.

Die Zirkonerde (Circonia, Terre de Jargon) i�t
er�i vor einigen Jahren von Herrn Klaprorh als eine

eigenthümlicheErde in den Zirkonen entde>t „ bis jeht
aber nochniche viel in ihrem Verhalten gegen andere

Körper erfor�cht worden. Sie i�t in den Säuren auf-
lôsbar, aber mit der Kohlen�äure niht verwähdt; in

den Alkalien i�t �ie auf na��em Wege durch pu
der

Wär=-.
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Wärmeniht aufldsbar. Durch das er�tere Kennzeichen
unter�cheidet�ie �ich von der Kie�elerde; durchdas zweyte
von der Kalferde, Talkerde und Schwererdez und durch
das dritte von der Thonerde. Vor dem ldthrohre wurde

�ie von dem Mincralalkali nichtaufgelö�t, mit dem Bo-
raxe floß �ie’aber zu einer auchnah dem Erkalten vôdllig

laren und ungefärbtenPerle.

- Chemi�che Unter�uchungdes Zirkons, vom Herrn Klaprothz
in den Deobachtzngen und Encdeëungen aus der 27a-
turtunde von der Ge�e!l�chaft natur(or�chender Freunde
zu Zerlin, B. Ul. 1789. S. 147. ff.

Die Zirkonen �elb�t enthalten: 0,68 Zirkonerdez c,3 1 Kie�elerde ;

0,05 Ei�en. '(Klgproth.,)

Korunderde.

$. 404.

Die Rorunderde, Harterde, oder Diamant-
�patherde, (Corunda, Terra adamantina) if von Hrn.
Klaproth im Diamant�pathe oder Corundum. ent-

de>t worden, und muß, bis eine weitere Prüfung und

Unter�uchung es anders zeigt, als eine eigenthúmliche
Erde unter�chieden werden. Sie i� weder in Säuren
auf na��em Wege, noch in feuerbe�tändigenAlkalien auf
tro>énem Wege, aufidelih. Durch leßteresKennzeichen
unter�cheidet �ie �ih von der Kie�elerde; durch er�teres
von allen übrigen einfachenErden.

Kleine mineralogi�{e Beyträge, vom Hrn. Prof. Klaproth ;
in Crells hem. Annalen 1789, B. 1. S. 5. ff.

Der Diamant�path �elb be�teht aus 0,33 Korunderde und

0,66 Thonerde. (Klaproch,)

Au�tral-
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Au�tralerde.

$. 495.

Die Au�tralerde (Terra Au�tralis, Cambria) hat
Herr VOedgewoood in einer Erdart von Neu-Súd-
Wales entde>t. Sie i� unauflôslih im Wa��er, in

Schwefel�aure und Saipeter�áure, wird aber von der
concentrirten Salz�äure dur<hHülfe der Hiße aufgeld|,
doch durch bloßes Wa��er wieder daraus niederge�chla-
gen. Gegen die Kohien�aurehat �ie keine Verwandt-
�chafe. Jn Alkalien i� �ie auf na��em Wege unauflds-
bar. Jm �trengen Feuer i�| �ie für �ich �hmelzbar.
Durch die�e Kennzeichen unter�cheidet�ie �ich hinlänglich
von allen andern Erdarten.

Zergliederung einer minerali�chen Sub�tanz aus Neu - Süd-

Wales , voin Herrn Jo�. YWWeogewood,aus den philo-
�oph. Tramaët. Vol. LXXX. 17y0. S. 306. ff; úber-
�etzt in Gren's Journal der Phy�ik, B.. 1V. S. 479. ff.

Fünf-
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Fünfter Ab�chnitt.
Minerali�che Säuren und ihre Verbindungen

mit Alkalien , Erden und Brenn�toff.

$, 406.

ir haben die �auren Salze oben (ÿ. 305. ff.Ynur

gencri�h betrachtet, und wir gehen jeht zu ihrer
�peciellernUnter�uchung über, Jnde��en be�chäftigen wir
uns hier nur mit der Rohlen�áure, Schwefel�äure,
Salperer�äure, Salz�âure, Flußipach�äure und Bos
rar(âure, da die úbrigen �chiflicherbey der Unter�uchung
der organi�chenKörper, der Erdharze, und der Metalle,
zugleichmit abgehandeltwerdenkönnen. Wir betrachten
hier die Gewinnung jener Sauren, die Neutral�alze, die
�ie mit Alkalien,dieMittel�alze, die �ie mit Erden liefern,
die Gasarten, deren Ba�is �ie ausmachen,die Verwandt-

�chaften, die �ie zu den Alkalien und Erden, und die, wel-

chedie�ezu ihnen zeigen,und endlich die Verbindungen,
die �ie mic dem Brenn�to} einzugehenim Stande �ind,
und die Modificationen, die �ie dadurcherleiden.

Kohlen�äure,

$. 407.

‘Ich habehon oben ($. 260.) bey dem Verbrennen
der Kohlenin re�pirabeler (uft angeführt, daß �ich dabey
eine Gagsartbildet , die �ih durch ihre Aufldslichkeitim
Wa��er, durchihre offenbare �aure Nacur ,

und durch
ihre Verbindung mit Alkalien we�entlich vom Sticfgas
unter�cheidet. Die Ba�is die�es Gas i� eme of�enbare

Grens-Chemie. 1. Th, S Saure,
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Sâure, die wir durch den Namen der Rohlen�áure-
(Acidum carbonicum, À) unter�cheiden, die aber �oif"
auchgewöhnlichLuft�äure (Acidum aëreum), Ba�is
des luft�auren Gas, genannt wird.

$. 408.

Die�e K-hle1�äure mache einen Be�tandtheilnicht
nur aller orgcni�chenSub�tanzen , �ondern auch mehre-
rer Fo��ilien aus , wie be�onders der �ogenannten rohen
Kalterden. Das Aufbrau�en (6. 355. ), das bey dem

Aufgießen einer Säure auf Kreide,Kalk�tein, Marmor,
Kalk�pach, ent�teht , rühre von der �chnellen Entwicke-

lung die�er Kohlen�äure in gasförmiger Ge�talt her , wie

darauserhellet , daß man durchs Brennen die�er Kalker-
den in Verbindung mit dem pneumati�chenApparat toh-
len�aures Gas daraus erhalten fann ($. 356.), und die

gebrannte Kalkerde nichtmehr mit Säuren brau�t. Wir

tfônnendie�e Kohlen�äure nichtanders als im gasförmi-
gen Zu�tande dar�tellen.

$. 409.
|

Man bedient �ich der Auflöfungder rohen Kalkerde
in flü��igen Säuren am gewdöhnlich�ken,um �ich das foh-
len�aure Gas zu ver�chaffen,das �ich, auf die�e Art gewon-

nen, von dem durchs Verbrennen der Kohle in lebens-

luft ($. 263.) und dur<hsVrennen der rohen Kalkerde

($. 356.) erhaltenen ; durch nichts unter�cheidet, Man

hütte zu dem Ende eine Quantität einer flü��igen Säu-

re, wie verdunnte Schwefel�aure, in die Entbindungs-
fla�che ($. 162.), bringe die Mündung ihrer Seiten-

röhreunter den Trichter der Wanne des pneumati�chen
Apparats , {hütte gepulverte Kreide �o in die Fia�che,
daß nichts davon in der Múndung hängen bleibe und das.

Zu�chließen verhindern fônnez; man ver�topfe die Fla�che
gehdrig, und la��e er�t durchdas er�te Aufbrau�en die in

_ der
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der Fla�che und Röhre enthalteneatmo�phäri�cheLuft be-

�onders heraustreten , und fange dann das auf�teigende
Gasin den Vorlagen auf.

$. 410.

Ohngeachtet wir �chon oben die characteri�ti�chen
Merkmale die�es kohlen�auren Gas betrachtet haben, �o
mü��en wir uns dochhier noh näher damir be�chäftigen.
1) Es wird vom falten Wa��er völlig aufgeld�t, und �eine
Ba�is verbindet �ich damic. — Wenn die Vorlage, wor-

in man es nach der vorher be�chriebenenArt ge�ammlet-
hat, auf dem Ge�im�e der mit kaltem Wa��er angefúll-
ten Wanne mehrere Stunden ruhig �tehen bleibt , �o
�teigt das Wa��er immer hdher hinauf, und das Gas
wird endlichvom Wa��er ganz ver�chlu>t. Wa��er, wel:

chesdie Temperatur von 41 Grad nachFahßrenheitsTher-
mometer hat, ver�chluft nach Bergmannetwas mehr, als

�ein eigenes Volumen austrägt; 50 Gr. warmes Wa�-
�er kaum ein gleichesVolumen, und immer �o weniger,
je wärmer es i�t, Ganz heißes Wa��er ver�hluft gar

nichrsvon Kohlen�äure. Durch Sieden wird daher alle

Kohlen�äurewieder aus dem Wa��er ausge�chieden; aber

auch durch den Fro�t, durch die luftpumpe und durch das

Aus�ftellenan die freye tuft. Die Auflô�ung der Kohlen-
fáaureim falcen Wa��er befördertman auch durch einiges
Schütteln. Das �pecifi�che Gewichcdes mit Kohlen�äu-
re ganz ge�ättigten reinen de�tillirten Wa��ers, verhält
�ih zum gemeinen de�tillirten Wa��er wie 1,0015 zu

1,0000 bey der Temperatur von fa�t 36 Gr. Fahrenh.

$. 411.

2) Das fohlen�aureGas i �auer. — Man fann
dies am be�ten an dem damit ge�ättigtenWa��er, das man

luft�äurehaltiges Wa��er (aqua aërata’ nennt, dar-

thun. Manfülle zu dem Ende
eine �tarke Fla�che mic.

2 ein-
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eingeriebenemStöp�el mic kaltem de�tillirtemWa��er voll 5

man bringe �ie mit ihrer Mündung nachunten gekehrtin
die mit Wa��er gefüllte Wanne, zieheden Stdp�el aus,
Und fähre �ie mit ihrer Mündung über den Trichter,aus

dem das fohlen�aure Gas hervortritt. Manleere �ie zur
Hâálftédadurch aus, �topfe �ie wieder zu, und �chüttele
�ie nun eine Zeitlang. Oeffnet man nachherden Stdp�el,
�o fährt die atmo�phäri�che luft in die Fla�che mit Ges

räu�ch hinein. Jt die Fla�che dúnn und zumalplatt, �o°
Fann �ie auch dur den Druck der äußern luft zerbro-
chenwerden. Das Wa��er in der Fla�che hat einen ge-
linde �äuerlichen, �techenden Ge�chma>, der be�onders

- wahrzunehmeni� , wenn das Wa��er eine Temperatur
von 60 bis 70 Gr. Fahrenheit angenommen hat. Die
{acfmustinctur wird davon �ogleich roth gefärbt. Die�e
Rôcthe ver�chwindet aber wieder an der freyentuft, indem
die Kohlen�äure aus dem Wa��er verfliegt. Die Farbe
des Violen�yrups ändert �i<h von der Kohlen�äurenicht.
Son�t äußert �ie auch nochgegen andre Körper , be�on-
ders gegen die Aifalien und Erden, Wirkungen, die nur

den Säuren eigen �ind, wie wir gleichanführenwerden.

$. 412.

Das mit der Kohlen�äure ange�chwängerteWa��er
kömmt in An�ehung �einer Fähigkeit, Bla�en zu werfen,
wenn man es �{üttelt , die laémustinctur zu rôchen,
und in dem �äuerlichen und �techendenGe�chmacfemit

den naturlichen Sauerbrunnen überein , dergleichen
das Selter-, Pyrmoncer-, Egerwa��ec u. a. �ind, in
denen die Kohlen�äure einen haupt�ächlichenBe�tandtheil
ausmacht, die �ich aber freylih vom reinen fohlenfauren
Wa��er durch andere darin aufgelö�tefixe Be�tandtheile
unter�cheiden. Die An�chwängerungdes Wa��ers mit“
der Ba�is des fohlen�aurenGas kann man zwarauf die

jeßt ebenbe�ehriebeneArt verrichten;weil aber die
Edun-
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dünnung des Gas in der ver�chlo��enen Fla�che die Sâät--

tigung des Wa��ers damit hindert , �o muß man, um

das Wa��er recht �tark kohlen�auer oder luft�auer zu ma-

chen, die Fla�che währenddem Schütteln mic ihrer o�e-
nen Mündung im Wa��er la��en, damit das auf�teigende
Wa��er immer den ent�tehenden leeren Raum erfeben
Fönnez dann von neuem fohlen�aures Gas in die Fla�che
treten la��en, und wie vorher �chütteln , bis das Wa��er
hinlänglichange�chwängerti�t. Son�t dient auchzudie-
�cm Zweckdie oben be�chriebeneParker�he Glasgeräth-
�chaft ($. 166.), in deren unterm Gefäße man Kreide
und Schwefel�aure zu�ammengebrachthat; und dann
der Apparat des Hrn. Baader.

DiredAions for impregnating Water with fixed air, by
Fo�. Prie�tley. Lond. 1772. 8. Torb. Bergman de aquis
medicatis frigidis. arte parandis > ia �einen o7nu�s. phuyf�-
chem. Vol. I. S. 185. � Wagellans oben (6d.166.) an-

geführte Schrift. Neue Wei�e, Wa��er mit Luft�äure zu �ättio
gen, von JI. C. Yoilkez aus den neuen �chwed. Abhandl,.
B. 111. S. 169. ff. öber�ezt in Erells chem. Annalen,
1785. B. [. S. 70. ff.- Baaders Be�chreibung von Ma-

�chinen zur An�hwängerungdes Wa��ers mit Luft�äure; iu
Gren's Journal der Poy�ik, B, III. S. 4. ff.

$. 413.

3) Das kohlen�aure Gas übertrifftdie atmo�phä-
ri�che {ufc an �pecifi�chem Gewicht, wie {honoben
($. 262.) angegeben.worden i�. 4) Dies Gas lô�cht
das Feuer �chnell aus. — Das Schießpulver läßt �ich
darin nicht entzúnden, und eine brennende Kerze oder

Kohle verlô�chtdarin �ogleich. 5) Es i� zum Athem-
holen untauglich, und Thiere können darin nicht fortle-
ben. — 6) Gemeine tuft und fohlen�auxesSas vermi:

�chen �ich uicht �ogleich; �ondern die�e �inkt in jener, we-

gen ihres größerneigenthúmlichenGewichts, unter.

S 3 Kohlen-
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Kohlen�aure Neutral�alze. Kohlen�aures
Gewächsalfali.

$. 414.

Die �aure Natur der Kohlen�äurezeigt �ih am deut-

lich�ten durch die Wirkungen auf Alfalien und alkali�che
- Erden. Sie wird von denalkali�chen Auflö�ungen �chnell

ver�<hlu>t, und �tumpft die Alkalien abz doch i� ihre
Aciditát zu �chwach, um den�elbenganz die Wirkung auf
Pflanzenfarben und den alfalijchenGe�chmackzu beneh-
men. Sie brau�en nun mit andern flü��igen Säuren
auf, die durch ihre �tärkere Verwandt�chaft zum Alkali
die Kohlen�äuredaraus entbinden, die �ich als kohlen�au-
res Gas entwickelt. Die dur<hKohlen�äure mehr neu-

trali�irten Alkalien nennt man auch müde Alkalien, im

Gegen�aß der reinen oder ätzenden ($. 3 1 3.).
+ 4TZ. -

Man fülle eine große und �tarke Fla�che mit kohlen-
�aurem Gas an, �chütte etwas von einer concentrirten

{auge des reinen Gewächsalfali hinzu, und la��e �ie all-

mábhligan den Wänden der�elben hin- und herlaufen,
während man die Fla�che ver�topft hat. Das kohlen�aure
Gas wird hierbey �chnell ver�chlut, und die tauge �chießt
nach einiger Zeit zu Cry�tallen an. Man fann auf die�e
Arc nach und nach eine größere Menge von Gewächs-
alfali mic Kohlen�äure an�chwängern, und nachherdurch
wiederholtesAuflô�en im Wa��er , und unmerklichesAb-
dun�ten zu deutlichernCry�tallen bringen.

$. 416.
Dies kFohlen�aure Gcwächsalkali ( Pota��innm

carbonicum, Carbonas Pota��ae, Carbonate de Pota��e),
�on�t auch luft�aures Gewäcbsalkali ( Alcali vegeta-
bile aëratum, Potaf�inum aëratum) genannt , �chießt
in regelmäßigen,vier�eitigen, �aulenförmigenCry�tellen

an,
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an, die �ich in kurze, vier�eitige, pyramidali�cheEnd�pißen
endigen. Die�e Cry�talle enthalten nah Bergmann
0,32 Cry�tallenwa��er, 0,20 Kohlen�äure und 0,48 Ge-

wächsalfali. Sie �ind an der tuft be�tändig, ohne zt

zerfließen, oder zu verwittern. Jhr Ge�chmack i� zwar
noch laugenhaft, und �ie wirken auch noch auf die Pflan-
zenfarben($. 311. f.) als Alkalien; aber �ie be�ißennicht
mehr die Aeßbbarkeit, die das reine taugen�alzhar. Sie

erfordern beym 50 Gr. Fahrenheit der Wärme 4 Theile
Wa��er zu ihrer Auflö�ung; vom kochendenWa��er we-

niger ; und daher la��en �ie �ich auh dur< Abkühlencry

�talli�iren.
$. 417. |

Das durchs Einá�chern der Gewäch�e und durchs
Auslaugen der A�che erhalteneGewächsalkali,die gemei-
ne Potta�che (Cineres clavellati), hat �hon von Natur

Kohlen�äure bey �ich , und brau�t deswegen mit Säuren
auf. Die gereinigte Potta�che (Cineres clavellati de-

purati) oder das Wein�tein�alz (Sal tartari, D'2ri, D)
i�t daher feinesweges als <hemi�h reines Gewächsalkali
anzu�ehen. Jhre größereSchärfe und Neigung zum

Zerfließenan der feuchtenLuft rührt eben daher , daß fie
noh nicht genug Kohlen�äure enthält, um davon neu-

trali�irt zu �eyn. Die�e an der luft zerflo��ene, oder no<
be��er in drey Theilen de�tillirtem Wa��er aufgelö�te , ges
reinigte Potta�che, nennt man auchzerflo��enes VOein-
�teinfalz (Oleum tartari per deliquium, Sal tartari per
�e liquidum). Manbraucht �ie oft als fohlen�aures Ge-

wáächsalkaliz�ie i�t aber, wie ge�agt, nicht vôlligmit Koh-
len�aure ge�áttigt. Durch langes Aus�tellen des an der

tuft zerflo��enen Gewächsalkalisan der tufc erzeugen �ich
manchinalCry�talle des mit Kohlen�äure ge�ättigten Ge:

waächsalfali,durch die Anziehungder Kohlen�äure aus der
Atmo�phäre,dergleichenauch�chonBohn bemerkt hat.

Bofknii di��ertat, pby�ico- chvmicae, edit. 1646.S.381.
S 4 d. TI 8.
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. $. 418.

Die Cry�talle des kohlen�aurenGewächsalkali{<mel:
zen im Glúhefcuer leicht; �ie la��en ihr Cry�talli�ations-
wa��er und einen Dheil ihrer Kohlen�äurefahren

z

es hält
aber �chwer , �ie für �ich allein durch bloßesGlühenvon

aller Kohlen�äure zu befreyen. Das Aufbrau�en der ge-
meinen Alfalien beym Zu�ammen�chmelzenmit der Kie�el:
erde zu Glas ($. 341.) rührt eben von der Entwickelung
des fohlen�aurenGas her.

Kohlen�auresMineralalkalí.

$. 419.

Die Verbindung der Kohlen�äure mit dem Mineral-
affali láßt �ich auf eine ähnlicheArt veran�talten, als die

mit Gewächsalkali ($. 41 5.). Das kohlen�aure Miz

neralalFali ( Natrum carbonicum), die kFoblen�aure
Soda (Carbonas Sodae, Carbonate de Soude), das

luft�aure tTineralalfali (Alcali minerale aëratum,
Soda aërata) �chießt zu an�ehnlichenCry�tallen an, deren

Ge�talt nah der Behandlung abwech�elt. Es �ind ent-

weder rhomboidali�cheOctaëdra, deren pyramidali�che
End�pißen �ehr �tark abge�tumpft �ind; oder vier�eitige
Sáâulen, mit da<förmigen Enden , die nach entgegen-

ge�eßten Richtungen �tehen, �o daß zwey gegn einander

Úber�tehendeSeiten der Säule lange Fúnfe>ebilden,
und jede End�piße aus zwey rehtwinkligten Flächenbe-

�teht, die �ich zu einander neigen. Bey einem übereilten

Cry�talli�iren bilden �ich auh nur rhomboidali�he Blâät-

ter, die über einander liegen.

$. 420. .

Die fri�chen und trocknen Cry�talledes kohlen�auren
Mineralalkalienthalten nah Bergmann 0,64 Cry�talli-
fationswa��er, 0,16 Kohlen�äure, und 0,20 Mineral:

altalí.
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alkali, An der tro>nen und warmen luft verlieren �ie
ihr Cry�talli�ationswa��er , und zerfallenin ein weißes
Mehl, oder verwittern ($. 299.). Ihr Ge�chmack i�t
laugenhaft, und �ie haben nochWirkung auf die Pilan-
zenfarben. Sie erfordern beym 50 Grad der Wärme

nach Spielmann 2,4 Theile Wa��er zu ihrer Auflö�ungz

vom heißen Wa��er nochweniger , und la��en ich-al�o
durchs.Abkühlencry�talli�iren.

$. 427.

Inder Hibe zergehen die Cry�talle auh in ihrem
eigenen Cry�talli�ationswa��er; wenn dies aber verflogen
i�t, �o �chmelztdas Salz er�t in der Glühehiße. Es läßt
dabey �eine Kohlen�aure nur zum Theil fahren, und �ich
nur �chwer dur anhaltendes Calciniren gänzlichdavon

befreyen,
$. 422. i

Das fohlen�aure Mineralaltali findetfichchon von

Natur im Mineralreiche; �o ¿. B. in Ober- Ungarn in

Mar�chländern, von thonigter und mergelartiger Be-

�chaffenheit, und auf dem Boden der dur<hSonnenwär-
me ausgetro>neten Seen; in Aegypten, Syrien , Per-
�ien, O�tindien, auch bey uns an einigen Orten als

Mauer�alz, und in ver�chiedenenminerali�chenWä��ern.
Manerhalt es ferner durch das Verbrennen einiger am

Merres�trande wach�enden Pflanzen , deren A�che den
Mamen der Soda führt, und aus der man es durchs
Auszlaugenmit Wo��er und Cry�talli�irenauch unter dem

Mamendes Sode�alzes (Sal Sodae) dar�tellt; wovon

in der Folgebey den Körpern des Bewächsreichsgehan:-
delt werden wird.

.

Joh. Geo. Hiodel Abhandlungvon einem gewi��en per�i�che
Salze; in �einen chym. LTcben�iunden, S. 201. ff. Re-
lation �uccin@e concernant la terre de Debreczin, par
Mr. Gledit�ch; in den nouv. Mémoires de Pacad. roy,

S 5 des
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des �c. à Berlin 1772. S. 8. �. Nachrichtvon einem têi-

nen natärlichen cry�tallifirten Natron, oder minerali�chen- al-

kaü�chen Saize, welches inder Gegend von Tripolis gefun-
den wird, von D. Donald Wonro, gus den philo�oph-
Tran�ac>. 1771. Vol. LXT. SG. 567.über�cyt in Crells
chem. Journal, Th. 1. S. 164. ff. Bericht vom Kien, ei-
nem natürlichen minerali�chen Alkali aus China, von J. Abr.
Grill, Abraham�enz; gus den �chwed. Abhandlungen,
VB. XXXIV. vom Jahr 1772. S. 170. ff. über�etzt in

Crells neue�ten Entde>, Th. 1. S. 7x. f. Ver�uche mit

vorerwähntemSalze oder Kien, von G, von EKng�irôm;z
ebenda�. S. 172. ff. úber�ezt ebendaß. S. 72. ff. Chr.
Bagge?s Be�chreibung von Trona, oder einer Art Natron
aus Tripoli; ebenda�. B. XXXV. Y. 1773. S. 140. ff.
Über�etzt ebenda�. S. 85. f�. Be�chreibung der Soda - Seen

im Bihorer Comitate im K.

ungarn,
von Hrn. Rückert;

in Crells chem. Annalen 1793.

B.

1. S. 525. ff.

$. 423.

Die Kohlen�äurehac nah Berezmann auf na��em
Wege eine nähere Verwandt�chaft zum Gewächsalkali,
als zum Minerala!kali; und dem kohlen�aurenMineral:
alfali wird dur<hGewächsalfalidie Kohlen�äureentzogen.

Kohlen�aures Ammoniak.

$. 424.

Der âßendeSalmiakgei�t ver�chlu>t das fohlen�aure
Gasebenfallsmitvieler Kraft,und das Ammoniak de�-
�elben nimmt die Kohlen�äurein �ich auf. Bringt man

fohlen�aures Gas und Ammoniakgas über Quecf�ilber
zu�ammen, �o ziehen �ich die Ba�es beider Gasarten an,
treten zueinem fe�ten Stoff, zum kohlen�auren Ammo-
niatf (Ammoniacum carbonicum,Carbonas Ammoniaci,
Carbonate à’Ammoniague) , oder luft�auren flúchrigen
Alkali (Alcali volatile aëratum) zu�ammen, und der gas-

förmigeZu�tand beiderwird unter Entwickelungvon Wär-
me-
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me�toff vernichtet. Schüttet man rect �tarkes flü��iges
Ammoniak ($. 318.) in eine Fla�che mit kohlen�aurem
Gas, �o �chießt das ent�tehende koßlen�aureAmmoniak zu

ordentlihenCry�tallen durchdie Ruhe an.

$. 425.

Son�t gewinnt man das kfohlen�aureAmmoniak
auch auf andere in der Folge zu be�chreibendeWei�e aus

thieri�chen Sub�tanzen durch tro>ene De�tillation der�el-
ben, insbe�ondere aber dur< Zerlegung des �alz�auren
Ammoniaks,oder gemeinenSalmiaks, vermittel�t fohlen:
�aurer feuerbe�tändigerAlkalien und Kalkerde. Das foh-
len�aure Ammoniak heißt daher auch flüchriges Sal-

miatfalz (Sal volatile �alis ammooniaci), und die wá��e-
rige Auflô�ung de��elben rartari�itter Salmigakgei�t
CSpiritus �alis ammoniaci tartari�atus).

'

$. 426.
Die Cry�talle de��elben �ind ziemlichunbe�timmt;

Bergmannerhielt �ie in Octaëdren, mit vier abge�tumpf-
cen LWinkeln; Romé de Lisle be�chreibt �ie als kleine,
dúnne,- vierfeitige,zu�ammengedrü>teSäulen , mit ei-

ner dachförmigenoder zwey�eitigenEnd�piße. Jhr Ge-

�hma> i� zwar no< immer urinds; doch minder �tark,
als der des reinen Ammoniak. Jhr Geruch i� flüchtig
und durchdringend; doh in minderm Grade, als der

des leßtern. Sie wirken auf Pflanzenfarben noh wie

Alkali. Sie enthalten im vollkommenen Zu�tande nah
Bergmann 90,12 Cry�talli�ationswa��er , 0,45. Kohlen-
�áure und 0,43 Ammoniak, und brauchenin der mittlern

Temperatur etwa 2 Theile Wa��er zu ihrer Aufld�ung.
Jn ver�chlo��enen Gefäßen, woxin zugleichtuft einge-

{lo}�en i�t , verwittern die Cry�talle, und werden un-

durch�ichtig, Das fohlen�aure Ammoniak i� flúchtig in

der Wärme, ohnezer)eßtzu werden. Es muß in wohl:
ver�chlo��enenGefäßenaufbewahrtwerden.

5. 427.
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$. 427.

Gegen vas Ammoniak hat die Kohlen�äurekeine �o
nahe Verwandt�chaft, als gegen die beiden feuerbe�tändi-
gen Alkalien. Zieht man al�o die Aufld�ung des fohlen-
�auren Ammoniak úber die feuerbe�tändigenAlkalien aus

einer Retorte ab; �o werden die�e kohlen�auer,und jenes
wird äßenderSalmiakgei�t.

Kohlen�aure Kalkerde.

$. 428.

- Wenn man zum fri�chen und klaren Kalfwa��er
(d. 357.) etwas fohlen�aures Gas mi�cht, �o wird es �o-
gleichver�chluckt , das Kalkwa��er wird getrübt, und der

vorher im Wa��er aufgelö�t gewe�eneKalk fällt als koh-
len�aurer Kalk nieder. Eben die�e Veränderung wider-
fährt dem Kalkwa��er durch das Stehen an der tuft , wie

hon oben ($. 359.) bemerkt worden i�t.

$. 429.

- Die Natur liefert uns die Fohlen�aure oder luft�aus
te Kalkerde (Calx carbonica, aërata, Carbonas calcis,
Carbonate de chaux), die man auchrohe Kalkerde (Calx
cruda) nennt, fehr häufig. Sie i�t ge�chmalos, und im
Wa��er unaufldslich; und kann eben deswegen nicht zu
den Salzen gezähltwerden. Wegen die�cr Unauflòslich-
Feit im Wa�fer �ind wir nicht im Stande, �ie in cry�tal-
lini�cher Form kün�ilicherwei�edarzu�tellen, �o wie �ie uns

die Natur in �ehr mannigfaltigerArt cry�talli�irt liefert,
wie die Kalé�pathcry�talle bewei�en. Die durch�ichtigen
Kalk�pathe enthalten nah Bergmann 0,10 bis 0, r 1 Cry-
�talli�ationswa��er , 0, 34 bis 0, 36 Kohlen�äure, und

0/54 bis 0,56 Kalkerde.
Als kXoblen�aure Kalkgattungen hat die Mineralogie (Kar�ten

a. a. O. S. 14.f.) folgende: /

A)
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A) Reinere kohlen�aure Kalkerde,
1) Erdiger Kalk,

2) Kreide.

3) Kalk�tein.
a) Dichter Kalk,

æ) Gemeiner dichter Kalk,
8) Roagen�tein.

b) Dlâtteriger Kalk.

>) KöôrnigerKalk,

8) Kalk�path.
y) Ralë�inter.
2) ÆErb�en�tein.

B) Gemi�chte Fohlen�aure Kalkgattungen,
1) Schiefer�path.
2) Braun�path, (o, 50 fohlen�aure Kalkerde; 0,22 Ei�enz

0,28 Braun�tein. Wergmgann.)
3) Stink�tiein.
4) Mergel,

a) Mergelerde.
b) Verbârteter Uergel. (0,50 koßlen�aure Kalkerde; 0,20

Kie�el. ; 0,25 Thonerds. Kirvogn,)
5) Bicumindö�er Wiergel�chiefer.

$. 430.

Wenn man zu dem dur<h Kohlen�äuregetrübten
Kalfroa��er ($. 428.) no< mehreres fohlen�aures Gas

mi�cht, und damit �{úttelt ,
- �o wird alles wieder klar

und durch�ichtig, und die niederge�chlagenerohe-Kalkerde
lô�� �ich volllommen wieder auf. Die�e neue Auflô�ung.
�hme>t nichtmehr wie Kalkwa��er , und wirkt auch niche
mehr, wieda��elbe, auf Pflanzenfarben. Wenn �ie zum
Kochengebrachtwird , �o trübt �ie �ich wieder , und der

aufgeld�teKalt fällt �äammtlichals kohlen�aurerKalk nie-
der. Die Kohlen�äurewird al�o hier eín Aufld�ungsmit-
tel für die fohlen�aureKalkerde,oder die mit Kohlen�äure
Uber�ehteKalkerde i�t im Wa��er aufldslich. Durchs-
Sieden wird die�e über�chü��ige Kohlen�äure wieder aus

dem Wa��er als Gas verjagt, und daher kömmt nun die

tohlen-
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kohlen�aureKalkerdezum Vor�chein, da �ie kein Aufld-
�ungsmictcelmehr har.

$. 431.

Hierausi�t es herzuleiten, warum das Quell- und

Brunnenwa��er , und viele Sauerbrunnen , rohe Kalk-
erde aufgeld�| erhalten, warum �ich beym Sieden des ge-
meinen Wa��ers in den Ge�chirren fohlen�aure Kalkerde

ab�ebt , die zur Ent�tehung des �ogenannten Pfannen-
�tcins in Theeke��eln Gelegenheicgiebt,woherdie �tark in-

cru�tirende Kraft mancher Wä��er rühre, und warum

mancheQuell- und Brunnenwä�ß�er durchs Aufkochenwei-

cherund be��er werden. Hundert Cubikzoll(�chwed.) koh-
len�aures Gas, wenn �ie dem Wa��er beygemi�chtwor-

den �ind, lô�en nah Bergmann bey 50 Gr. Fahrenheit
27 Gr. fohlen�aure Kalkerde auf, und das mit Kohlen-
�áure gc�ättigte Wa��er fann al�o etwa x#75 �eines Ge-

wichts an roher Kalkerde aufgeld�t enthalten,

$ 432

Durch das Feuer läßt �ih die Kohlen�aure wieder

aus der Kalkerde austreiben , wie �hon oben ($. 356.)
gezeigt worden i�t. Die Kalf�pathe kni�tern und ver-

�prißben,wenn �ie �chnell einer �tarken Hibe ausge�eßtwer-

den , wegen ihres mehrern Cry�talli�ationswa��ers , das

dadurch pldblichin Dämpfe verwandelt wird, die wegen

ihrer Ela�ticität die Theilchenaus einander �prengen.

$. 433.

Wenn man in fri�ches und klares Kalkwa��er die:

Auflo�ung irgend eines fohlen�auren Alkälis tröpfelt , �o
ent�teht �ogleich ein Mieder�chlag von roher oder fohlen-
�aurer Kalkerde , und das Alkali verliert �eine Kohlen-
�äure oder wird äßend. Die Kohlen�äure hat al�o cine
nähereVerwandt�chaftzur Kalkerde,als zu einem der.

drey Alfalien,

$. 434.
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. 434

Hierauf gründet Ssdie Zubereitungder reinen
feuerbe�tändigenAlfalien und der aßenden(augen , wozu
man �ich gewöhnlichdes gebrannten Kalks bedient. Das

Verhältniß, in welchemman den Kalk zum kohlen�auren
feuerbe�tändigen .Alfali zu �ehen hat , be�timmt man am

be�ten jedesmal durch Ver�uche , weil die Quantität der

Kohlen�äure und der Feuchtigkeitin dem angewendeten
Alkali größeroder geringer �eyn kann. Man lö�cht zu

dem Endeer�t zwey Theilefri�chen gebrannten Kalk mit
etwas Wa��er, daß er zerfällt, �eßt einen Theil gereinigte
Potta�che zu, und gießt noh Wa��er nach, daß-alleszu
einem dúnnen Brey werde. Nach dem gehörigenUm-

rühren �eßt man no<hmehreres Wa��er hinzu, �o daß et-

wa im Ganzen 32 TheileWa��er verwendet werden, und

erhißtalles úber dem Feuer unter be�tändigemUmrühren.
Man ver�ucht hierauf etwas von- der durch Leinwand ge-

�eiheten lauge, ob �ie noh mit einer Sâure brau�t, oder

vielmehrnoch das Kalkwa��er trübr, in welchemFall man

noch gelö�chtenKalk zu�eßen muß. Man �eihet dann
alles durh weiße Leinwand flar durch, und laugt den

Núck�tand noch mit etwa 8 Theilen kochendemWa��er
aus. Die�e �o bereitete áhende‘auge muß weder mik

Sáâuren brau�en, noch das Kalkwa��er trüben. Beides
i�t ein Beweis, daß �ie no<hKohlen�äure enthält. Aber
�ie muß auch auf der andern Seite nichtvom kohlen�au-
ren Alkali getrúbt werden ; denn �on�t enthält �ie Kalkerde

aufgelô�t,die im Uebermaaßzuge�eßtwurde, Wird die

abendetauge in einem ei�ernen Ge�chirre bis zur Trocfniß
abgeraucht, im Glühefeuer ge�chmolzen, und entweder

aufeine erwärmte Marmorplatte oder in eigenenFormen
in fleine Stangen ausgego��en, �o erhält man den �chon
oben($. 314.) erwähnten alktali�chen Aeg�tein. Da

inde��endas Altali �chon beym Abrauchen in offenenGe-
faßen Kohlen�äureaus der Acmo�phâreein�augc; �o muß

man,
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man, um ein vollflommenreines Alkali zu erhalten , das

Abdampfender äbendenlaugein einer Retorte mit Vor-

lagebis zur Trocfniß vornehmen , und die Retorte nach-
her zer�chlagen, um das Alkali herauszunehmen. Gegen
das Endeder De�tillation , wenn die Flü��igkeit dick zu

“

werden anfängt, i� viele Behuc�amkeicin der Regierung
des Feuers nôthig.

$. 435.

"Wenn man tro>nes, ähendesfixesAlfali zu ganz

fri�ch bereicetem,odergutem, Kalkwa��er �ebt, �o ent�teht
auchein Nieder�chlag. Aber die�er i| reiner Kalk, fein

kohlen�aurer, wie durch kohlen�aure Alkalien : denn er

brau�t niht mit Säuren, und lô�t �ich auch bey mehre-
rem zuge�eßten reinen Wa��er wieder auf; nur muß das

Alkali ohne alle Kohlen�äuregewe�en �eyn. Der Grund

die�er Er�cheinung liegt darin , daß das Alkali naher mit

dem Aufld�ungswa��er verwandt i, als die Kalkerde.
Die âbendelauge bringt daher die�en Nieder�chlagnicht
zuwege; nur das troene bende Alkali.

$. 436.

Die im Wa��er dur< Kohlen�äureaufgelö�te koh-
�en�aure Kalkerde wird durch die äbenden,oder nochnichr
mit Kohlen�äure ge�attigten, Aléalien niederge�chlagen5
aber nur deswegen , weil die�e das Uebermaaßder Kohs
len�aure anziehen, welches die fohlen�aure Kalkerde im

Wa��er aufgelö�t erhielt.

$. 437

Die auffallenden Veränderungen,die der roheKalk
beymBrennen-und die gewöhnlichen(fohlen�auren) Al:

falienbeym Aeßendmachendurch Kalk erfahren, die Auf-
lôsbarfeit im Wa��er, vie, jener dur<hs Brennen erlangtz
und die Erßißung, die er beym tô�chen verur�acht , der

Man-
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Mangel �eines Aufbrau�ens mit Säuren nah dem Bren-

uen, und der Alkalien nah der Behandlung mit Kalk,
welchesAufbrau�en man irrigerwei�e für eine we�entliche
Be�chaffenheit eines Alfali an�ahe, da es -do< nur den

fohlen�aurenAlkalien we�entlichi� , alle die�e:Verändec
rungen „ �age ich, gaben ‘ehemals zu mancherleyErkflá-
rungen Anlaß. Jnsbe�ondere �ahe �ich tTieyer dadurch
veranlaßt, deswegen eine eigene Materie anzunehmen,
die er das Cau�ticum, auch fette Säure (Acidum
pingne) nannte, die das rein�te Feuerwe�en mic einer
Sáure verbunden �ey, aus dem Küchenfeuerwährend
dem Brennen, �elb�t durchdie Gefäße an den rohenKalf
trete, und in dem�elbendie Veränderungenbewirke,durch
die �ich der gebrannte Kalk vom rohen unter�cheide. Die�e
fette Sâure mache den gebrannten Kalk zur Auflôfung
im Wa��er ge�chift ; �ie mache ihn äßend; �ie entwicfele-

�ich beym lô�chen, und bringe die Erhißung zuwege; �ie
gehe von dem Kalk andie Alkalien und machedie�e áßend,
u. �. w. tNieyer fannte die luft�aure oder Kohlen�äure
nicht, obgleich�chon vor ihm Black (1756.) die�e Sub-

�tanz fennen gelehrt,und daraus die Phänomeneglúklich
erflärt hatte, indem er annahm, die Kalkerde �ey ihrer
Natur nah im Wa��er wirklih aufldslichund äßendz
aber die im rohen Kalk�teine damit verbundene fixe tuft
(Kohlen�äure ) neutrali�ire �ie, verhindere die Auflô�ung,
und mache �ie milde. Gebrannter Kalk habe die�e fixe
tuft verloren, und zeige deswegen die ihm eigenenEr-

�cheinungen�o lange, bis er �ih wieder damit angefüllt
habe. Da Blacks Theorie unter den Deut�chen mehr
bekannt wurde, ent�tand unter den Anhängerndie�er und

der Meyer�chenTheorie ein ziemlichheftiger Streit , der

von beiden Seiten manchmalmit vieler Heftigkeit ge-

führt wurde, woraus aber Blacks Lehre �ieghaft hervor-
ging , nahdem man zumal mehrere Fort�chritte iu der

Kenntniß der Gasarten , und- insbe�ondere des tohlen-
- Grens Chemie.l. Th. T -fauren
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�auren Gas , gemachthatte, und auch mic den Ge�ehen
des Wärme�toffs bekannter wurde, �o daß man jeht, um

die Erhizung des gebrannten Kaltes mit Wa��er zu er-

flâren, zu Feuertheilen im Kalke �eine Zufluchenicht
mehrzu nehmen braucht.

“oh. Fr. Meyers chemi�che Ver�uche zur nähern Erkenntniß
des ungeld�chtenKalks, der ela�ti�chen und electri�chen Male-
vie, des allerrein�ten Feuerwe�ens und der ur�prünglichen all-

gemeinenSäure, Hannover 1764. 1770. 8. Experiments
upon Magnefia alba, and �ome other alcaline �ub�tances,
by Fo�. Black; in den EfJaiysaud ob�ervations read be-

fore. a Societyin Edinbourgh, Vol. II. GS.157. �. Ex-

perimental E��ays, by Dav. Macbride, Lond. 1764. gi. 8.
Dav. Hiacbride?'s durch Erfahrungen erläuterte Ver�uche
âber ver�chiedene Vorwürfe, aus tem Engl. über�eßt dur
Conr. Rahn, Zürch 1766. 8. Three papers containing
experiments on faditious air, by Henry Cavendi�k; in

den piulo�oph. Tran�at. Vol. LVI. S. 41. ff. Hrn. Heinr.
Cavendi�h Erperimente mit erkün�telter Luft; über�etzt im

neuen Hamburg. Viagazin , B. KII. S. 387. �. Exa-

men chemicum doârinae Meyerianae de acido pingui,
et Blackianae de aëre fixo re�pedu calcis, au&t, Nic. Jof.
Facquin, Vindob. 1769. 8. Henr. Fo. Nepom. Cranz

examinis chemici doërinae Meyerianae etc. reâtificatio,
Lip�. 1770. 8. Fac. Reinb. Spielmanni et aut. Mich,
Frid. Boehm. dil. examen acidi pinguis, Argent. 1769. 4.
Joh. Chri�. Wieglebs Vertheidigungder Meyeri�chen Leh-
re vom Acido pingui, Altenburg 1770. 8. Jo. Jac.
ells Rechtfertigungder Biacki�chen Lehre von der figirten
Luft gegen die vom Hrn. Wiegleb gemachten Einwürfe,
Wien 1771. 8. Chymi�che Ver�uche Über das Meyeri�che
Acidum pingue, von Wilh. eint. Seb. Xuchhols,
Weimar 1771. 8. Joh. Jac. ells For�chung in die Ur-

�ach der Erhißung des ungelö�chten Kalks, Wien 1772. 4.

Fol. Dav. Hahn re�p. Dicer. De Siner dill. de aëre fixo,
Ultra). 1772. 4, Joh. Chri�t. Poly. Erxleben über
die fixeLuft und die fette Sâure; in �einen phy�ik, chem.

Abhanol. B. 1. S. 1. ff. -Supplementum in F. F.
de Well defen�ionem dodtrinae Blackianae et epicri�in
�uper calcis incale�centia = edid, Ignaz. Lo�. Langmaier,
Vindob. 1778. 8.

O

Zoblen-
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Kohlen�aure Talkerde.

$. 438.

Die Kohlen�äure verbindet �ich mit der Talkerde eben-

falls. Durch die �chon oben ($. 379.) angeführte Fäl-
lung der Talkerde aus dem Bitterfalzevermittel�t des féuer-
be�tändigen fohlen�aurenAlkali's erhält man die�e koh-
len�aure oder [ufc�aure Talkerde (Magne�ia carbonica,
aërata, Carbonas magne�iae, Carbonate de Magnef�ic)ge:
wöhnlich. Sie i� die weiße tTlagne�ie der Officinen
(Magne�ia alba offic.).Sie i� in ihrem reinen Zu�tande
weiß, loer, und un�chmacfhaft. Sie i�t im Wa��er höch�t
wenig aufldslich, �o daß dies faum zTz �eines Gewichts
davon in �ih aufnehmenkann. Eben deswegen kann man

�ie nicht zu den wahren Mittel�alzenzählen.
Die Natur liefert zwar kohlen�aure Talkerde, aber immer in

Verbindung mit andern Erden, und hierher gehören eigent-
lich mehrere der oben ($. 368.) angeführten Talktarten,

'

$. 439.

Durch Vermehrung der Kohlen�äurewird die Talé-
erde im Wa��er auflösliher. Das mir Kohlen�äure ge-

�áttigte Wa��er lô| von der gewöhnlichenkohlen�auren
Talkerde beym 50° der Wärme Fahrenheit z$> �eines-
Gewichts auf. Die ge�ättigte Auflö�ung der Talkerde
im fohlen�auren Wa��er macht den Violen�yrup grün,
und das Fernambucpapierviolet, Durch den Verlu�t
der überflú��igenKohlen�äurebeymAus�tellen in die Käl-
te trennt �ich die fohlen�aure Talkerde nicht vom Wa��er.
Herr Butini hat beobachtet, daß, wenn man die Auf-
lô�ung der Talfkerde mir über�chü��iger Kohlen�äure im

Wa�er erhibt, �o trúbt �ie �ich, und wird beym Erfal-
ten wieder klar. Herr Buctini �chließt daraus , daß die

Verbindung im falten Wa��er in größerer Menge auflòs-
lich�ey, als im heißen, Es gelingtdie Er�cheinungnach

T2 ihm
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ihm am be�ten mit einer Aufldô�ung, die zwey Gran in

der Unzeenthält , und die man bis 60° R. erhißt, wo

�ie milchigtwird; beym Erkalten aber lö�t �ich alle nie-

derge�chlageneTalkerde wieder auf.
E

Fourcroy élem. de chim. 4. Edit. T. II. G. 200.

$. 440.

Die Auflô�ung der kohlen�aurenTalkerde in dem koh:
len�auren Wa��er bildet beymAbdun�ten ein Häutchen,das.

in der That eincry�tallini�ches Gefügehac. Durch utimerfk-

lichesAbdun�ten erhältman kleine nadelförmigeCry�talle.
Ausdie�er Aufldsbarkeici�t auch abzuleiten, warum beym
‘Schüttelndes Gemi�ches, nach dem er�tern Zuctröpfelndes

fohlen�auren Alfali’s zur Auflö�ung des Bitterfalzes, die

niederge�chlagene Erde wieder ver�chwindet, und warum
das Kochen des ganzen Gemi�ches nach vollendeter Prä-
cipitirung nôthig i�t; weil nemlichdie Quantität der zur
Ab�cheidung aus dem Bitter�alze nôthigen Menge. des

gewöhnlichenkohlenfaurenAlfali's mehr Kohlen�äure ent-

hálc, als die Talkerde aufnehmen kann, die �ich daher
mit dem Wa��er verbindet , und zur vermehrten Auflds-
barkeit der Erde beytrágt, durhs Kochenaber wieder prá-
cipitirt wird. Man trifft deswegen auch, wenn man die

Vermi�chung des aufgelö�tenBictter�alzesmit dem kohlen-
�auren Alkali ruhig �tehen läßt , oft den Nieder�chlag in

einer cry�tallini�hen Forman, und Hr. Prou�t bemerfte

auf die�e Art weiße, undurch�ichtige, pri�mati�che , he-
xaëdri�che, abge�tumpfcteCry�talle. Man erhált die�e
Cry�talli�ation der kohlen�aurenTalferde nah Hrn. Four-
croy am be�ten und gewi��e�ten, wenn man die verdünnte
Auflô�ung des Bitter�alzes im Wa��er durch kohlen�aures
Ammoniak zer�eßt, wobey fein Nieder�chlagin der Kälte

ge�chieht, weil wegen des Ueber�chu��es der Kohlen�äure
die fohlen�aure Talkerde aufgeldf bleibt; und die�e Ver-

mi�chungder unmerklichenVerdun�tung der

über�chü�igen|

oh
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Kohlen�äure in einem offenenGefäßeüberläßt. Die ere

haltenen Cry�talle �ind �echs�eitige Pri�men , mic einer
�chiefen �echs�eitigen Endpyramide ; �ie �ind durch�ichtig
und ge�hmaclos, und enthalten0,25 Wa��er, 0, 25

Talkerde, und 0,50 Kohlen�äure. Die gemeine,ig-bul:verigter Ge�talt erhaltene , fohlen�aureTalkerdeithält
nach Fourcroy 0,12 Wa��er , 0,40 Talkerde und’ 0,48

Kohlen�äure. Von der er�tern ld} das de�tillirte Wä��er
nach Fourcroy bey 10 R. 75 �eines Gewichtsauf; und

�ie gehöreal�o zu den wirklichenMitteltalzen. :

“

Mémoire �ur la precipitation du Sulfate de Magne�ie ou

�el d’Ep�om par les trois carbonates alkalins et �ur les
proprietés du Carbonate de magnef�ie cry�talli�é, par
M. de Fourcroy; in den Annales de chimie, Tom. 1L.
S. 278. ff.

$. 441.

Im Feuer läßt die fohlen�aure Talkerde ihr Cry�tal:
li�ationswaf�er �owol , als ihre Kohlen�äure fahren , wie.
conoben ($. 3790.)gemeldet worden i�t. Die ry�talli-
ni�che fohlen�aure Talkerde verliert einen Theilihres Cry-
�lalli�acionswa��ers auch �chon in der warmen und tro>-
nen {uft, und zerfällt.

$. 442.

Die völlig tohlen�auren Alfalien.�hlagen aus der

Aufldung der kohlen�aurenTalkerde im Wa��er natürli-

cherwei�enichts nieder. Die äßendenoder reinen feuer-
be�tändigen Alkalien hingegen präcipitiren die Talkerde
aus die�er Auflô�ung, weil �ie näher mit der Kohlen�äure"
verwandt �ind, als die�e, Vermengt man die mit Wa�-
�er zu einem dunnen Brey gemachtefohlen�aure Talkerde
mit den reinen feuerbe�tändigenAlkalien , �o entziehen
die�e jener die Kohlen�aure. Das Ammoniak hingegen
i�t mit der Kohlen�äureentfernter verroandt, als dieTalf-
erde, AebcudesAmmoniak �chlägr zroar aus der Aufld--

| T z fung
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�ung der Talkerde in kohlen�aurem Wa��er die Talkerde,
aber nichtals reine , �ondern als kohlen�aureMagne�ie
nieder,indem es nur die über�chü��ige Kohlen�äureanzieht,
die das Aufld�ungsmittelder�elbenim Wa��er war.

$. 443.

Das Kalkwa��er �hlägr die Talkerde aus der Auflds
�ung im fohlen�auren Wa��er nieder; es fället aber die

Fohlen�aure Kalkerde zugleichmit. Die Talkerde fann

hingegen der kohlen�aurenKalkerde die Kohlen�äure nicht
entziehen; und wenn �ie die Auflö�ung der Kalkerde im

fohlen�auren Wa��er trúbt, �o thut �ie es nur, weil �ie
den Ueber�huß der Kohlenfäure, wodurch die Kalkerde
im Wa��er aufgeld�}ti�t, an �ich zieht: denn die Kalkerde

- fállcals fohlen�aure Kalkerde.

$. 444. :

Man glaubte �on} nach einer unrichtigbeurtheilten
Erfahrung ($. 440.), daß die Alfalien, be�onders aber.
das Ammoniak, die Talterde auf na��em Wege aufld�en
Fönntenz allein die�e Aufld�ung erfolgt niht vom Alkali,
als Alfali , �ondern von der Kohlen�äure de��elben, die
beymAmmoniaë am häufig�ten entVicfelt werden muß.

Kohlen�aureSchwererde.
$. 445.

Die Kohlen�äurevereiniget �ichauh mit der Schwer-
erde, und liefert damit eine Verbindung, die wegen ihrer
Schwerauflöslichkeiteher zu den Erden, als zu den

Salzen gerechnet werden muß. Die�e kohlen�aure oder

lufr�aure Schwerterde CBarytes carbonatus, Terra

pondero�a aërata, Carbonas barytis, Carbonate de

Baryte) wird nachdem �chon oben angegebenenVerfahren.
durchdie Fällungder Schwererde aus der

Aufld�ungin
«

|

alz-
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Salz�äure vermittel�t des. kohlen�aurenAlfali's erhalten;
imgleichendurchZumi�chung der Kohlen�äurezu dèr Auf-
lô�ung der reinen Schwererde im Wa��er, oder durch
Aus�tellen der lehternan die bloßetuft ($. 490.).

$. 446.

Die kfohlen�aureSchwererde findet �ich auchnatúr-
lich, wie zu Al�ton - Moor, und führt den Namen des
YOirherits. Sie i� von weißerFarbe, durch�cheinend,
von glänzendem,etwas �treifigem Bruche, �plittert in
unordentlichrhomboidali�cheStücke, und fömmt auch in

cry�tallini�chen, polyedri�chenMa��en vor. FJhr eigen-
thumliches Gewicht i�t 4,292. Sie i�t ge�<hmalos.
Kaltes Wa��er lö�t nachdem Feinpulvernder Erde davon

nur zx, und kochendeszzz auf. Sie enthältnah
Fourcroy 0,92 Schwererde, und 0,10 Kohlen�äure,
voorunter das wenige Cry�talli�ationswa��er mit begrif-
fen i�t.

'

Analy�e du Carbonate de Baryte natif d’Al�ton - Moor,
par Mr. de Fourcroy; in den Annales de Chimie, T. LV.
S, 62, ff

eg. 447.

Das mit Kohlen�äure ge�chwängerte Wa��er lö�t
von der kün�tlichenfohlen�aurenSchwererde nachBergs
mann 7275 , von der naturlichen nah Fourcroy zs
auf. Durchs Aus�telten an die tuft und durch Sieden

verfliegtdte Kohlen�aure, und der größte Theil der koh-
len�auren Schwererde fällt nieder. Reine Alkalien,reine
Kalkerde , reine Talkerde fällen daraus die kohlen�aure
Schwererdez weil �ie die úber�chä��ige Kohlen�äure in �ich
nehmen. Da das Kalkwa��er der kohlen�auren Schwer-
erde die Kohlen�äurenicht entzieht; �o i�t die�e nähermit
der Schwererde,als mit der Kalkerde verwandt.

T 4 $. 4483.
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; $. 443. 73

Die kun�tliche köhlen�aureSehwererdeläßt zwar
durchanhaltendes nnd �tartes Glühen"thre Kohlen�äure
und ihr Wa��er fahren($. 399.); die natürlichethuc es
aber nicht. Es ge�chiéhtaber mit lebterernah Prie�tley,
wenn man Wa��erdämpfe während ihrem Glühen durch
�ië �treichen läßt. Er macht daraus den Schluß, daß
das Wa��er eincn. Be�tandtheil des fohlen�auren Gas

ausmache, und daß, weil in der natürlichenfohlen�auren
Schwererde nichtGa��er genug zugegen �ey, das fohlen-
�aure Gas daraus auch nichtgebildetwerden fônne.

Prie�tley, in Grens Journal der Phy�X, B.1. S. 104. �.

ÜS

-

*

$. 449

Mit der Thonerde, mit der Kie�elerde, mit der

Zirkonerde, mit der Rorunderde, und. der Au�trals
erde hat die Kohlen�äure keineVerwandt�chaft, und ver-

bindet�ich nichtdamit.
©

Kohlen�äure und Brenn�toff.

$. 450.

Es i�t hon oben ($. 263.264. ) beym kohlen�auren
Gas angeführt worden, daß nah dem Sy�tem vom

Sauer�toff die Köhlen�äurefür die Verbindung der rei-

nen oder einfachenKohle mit dem Sauer�toff; nach der

{ehrevom Phlogi�ton aber für die ihres Brenn�toffs be-

raubte und mic der lebensluftba�is verbundene �aure
Grundlageder Kohle ange�ehen werde. Um al�o die,
Kohle daraus wieder herzu�tellen, kömmt es nah dem

er�tern Sy�tem darauf an, die Lebensluftba�isdaraus wie-
der zu �cheiden; nah dem andern gehörtaber außerdem
nochdazu, den Brenn�toff damit wieder zu verbinden./ « 451.
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$. 457.

Die�e Wiederher�tellungder Kohle aus der Kohlen-
�aure i�t Hrn. Tennant und Pear�on gelungen. Derer-

fterenimmt dazueine be�chlagene Glasrôhre, die an dem

einen Ende ver�chlo��en i� , bringt darin er�t etwas weni-

ges Phosphor , und -darauf etwas fein gepulverten koh-
len�auren Kalk, ver�topft die Röhre , dochnicht ganz ge-

nau, und erhißt �ie bis zum Rothglühen einige Minuten

lang. Nach dem Zerbrechender erkalteten Röhre findet
man darin Kohlemit untermengter phosphor�aurer Kalk: -

erde und Phosphor mit gebrannter Kalkerde. Die�e
Wiedererzcugungder Kohle findet nach dem Sy�tem vom

Sauer�to} �o �tatt, daß die Ba�is der tebensluft der Koh-
len�áurein der fohlen�auren Kalkerde von dem Phosphor
angezogen ‘wird, woraus �ich nun Phosphor�áure bildet,
die mit der Kalkerde wiederum in Vereinigung tritt.

Nach un�erm Sy�tem findet hierbey eine doppelte Wahl
verwandt�chaft �tatt: es verbindet �ich nemlichder Brenn-

ftoff des Phosphors mit der �auren Grundlage der Koh-
len�áure der Kalkerde zur Kohle, währenddie Ba�is der

Lebensluftder Kohlen�äure mit der �auren Grundlage des

Phosphors in Vereinigung geht , und damit Phosphor-
�áure con�tituirt, die von der Kalkerde aufgenommen
roird.

Ueber die Zer�ebung der Luft�äure, von Hrn. Smith�on Ten-

nant; aus den philo�. Tran�act. Vol. LXXXI. S. 182. ff.
Üver�, in Gren’s Journ. der Phy�. B. VI. S. 229. ff.

$. 452.

Nach Herrn Pear�on gelingt die�e Zer�ebung der

Kohlen�äure’ noch leichter und be��er mit fohlen�aurem
Mineralalfali und Phosphor , wenn zwey Theile des leh:
tern mit achtTheilen des er�tern , das �eines Cry�talli�a-
cionswa��ers vôlligberaubt worden i�t, in einer Glasröh-
re einer �tarken Rochglühehißeausge�eßt werden, Es

T5 bilder
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bildet�ich hierbey Kohleund phosphor�auresMineral-
alfali. Die Erklärung i� wie vorher zu machen. |

Experiments made with the View of decompoundingFixed
Air, or Carbonic Acid, by Geo. Pear�on ; in den vhilo-

�oph. Tran�at. for the Year 1792. P. 1. S&S.239. �.
# tr x

Torb. Bergmann de acido aëreo; in �einen opu�c. phy�.
chemic, Vol.I. S. x. �.

- phy.

Schwefel�äure.
$. -

453.

Durch das Verbrennen des Schwefels, eines be-

fannten entzündlichenKörpers, in re�pirabeler {uft auf
eine ähnliche Arc, als oben bey dem Verbrennen des

Phosphors und der Kohle angeführt worden i�t, wird

eine eigene Sáure erzeugt. Eben die�e Säure bildet �ich
auch, wenn Scbhwefelkies verwittert , nur daß hier die

gebildete Säure nicht frey bleibt, �ondern mit dem Ei�en
des Schwefelkie�es in Verbindung tritt. Der Kies ver-

liert nemlih in der warmen und feuchtentuft �eine Härte
und �einen metalli�chenGlanz, zerfälltin ein Pulver und

zeigt einen herben falzigtenGe�chmak. Mach einem Aus-

laugen mit Wa��er läßt �ich daraus eine eigeneArt von

Salz gewinnen, das man grünenVitriol, EKi�envitriol,
auch wol Rupferwoa��er nennt, und das die Verbindung

jener eigenen Säure mit dem Ei�en, auchwol mit Ei�en
und Kupfer zugleichift.

$. 454.
|

Die�e aus dem Schwefeldur<hHúlfeder Ba�is der

{ebensluft gebildete Säure, mit der wir uns jeht be�chäf
tigen wollen, heißt Schwefel�äure ( Acidum �u)furi-

cum, Acide �ulfurique), oder auchVitriol�âure (Aci-
dum vitriolicum, + O). Ehemals gewann man �ie

fa�t
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fa�t nur allein aus dem Victriole ($. 453.) durcheine De-

�tillacionz jeht aber bereitet man �ie häufiger.und wohl-
feiler aus dem Schwefel dur<hs Verbrennen de��elben..
Von die�er lezternGewinnungsart können wir er�t in der

Folgehandeln.
. 455.

Wenn man den grünen Vitriol în einem irdenen
oder ci�ernen Gefäßeúber das Feuer bringt , �o zergeht
er in �einem Cry�tallenwa��er. Durch den Verlu�t de��el-
ben tro>net er immer mehr und mehr aus, und verwan-

delt �ich endlichunter fleißigen Umrühren in ein weiß--
graues (vitriolum ad albedinem calcinatum ), und bey.
fortge�eßtem Brennen in ein gelbes ( ad fiavedinem cal-

cinatum), und endlichin ein rothes Pulver (ad rube=-

dinem caic.).
'

. 456.
Wenn man dies Brennen des Victrioles in einer

irdenen Retorte vornimmt, �o erhált man daraus bloßes
Wa��er, wenn man jenes nichtweiter als bis zur weißen
Farbe treibt. Dies erhaltene Cry�tallenwa��er nannte

man �on�t ros oder phlegma vitrioli. Durch das fortge-
�ete De�tilliren des bis zur Weiße calcinirten Vitrioles
wird die ÜbergehendeFeuchtigkeitimmer �äuerlicher,und

zuleßt ziemlich�tark �auer, wenn man den Vitriol bis

zum Rothwerden in der Hiße hält. Die übergegangene
Sáâure hieß nun Vitriol�piritus (�piritus vitrioli,
lid, und if cine mit vielem Wa��er verdünnte Schwe-
fel�aure. Wenn man aber die De�tillation des bis zur
Röôthecalcinirten , und dadurch von allem überflü��igen
Wä��erichten befreyeten, Vitrioles , in dazu �chi>lichen
Gefäßen, bey hinlänglicherHibe unternimmc , �o erhält
man in der Vorlage eine Flü��igkeit , welchehöch�t �auer
und �charf i�t, und wegen ihrer Con�i�tenz den un�chick-

lienNamen Pitriolol (oleum vitrioli, & O1 er-

hielt.
-

$. 457.
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$. 457.

Da man die De�tillation des Vitrioles doch nur

zur Gewinnung die�er concentrirten Schwefel�aure, wie
man �ie chi>licher nennt , unternimmt; da die zuer�t
úbergehende wä��erigte oder �chwach �äuerlicheFlü��igkeic
von feinem �onderlichenWerthe i�t , und da überdem die

De�tillirgefäße dadurch leichtzer�prengt werden, oder die
Operation �chr verzögert wird ; �o nimmt man zur De-

�tillirung des Vicrioldles den bis zur rothen Farbe calci-
nircen Vicriol.

$. 458.

Zur Bereitung die�es Vitrioldles im Großen wird
der grúne Vitriol erf in ei�ernen Töpfen, unter. be�tän-
digem Umrühren , über dem Feuer �o lange gebrannt,
bis er eine rothe Farbe erlangt hat , wobey er ohngefähr
die Hâlfte am Gewichte verliert. Er wird hieraufnoch
heiß zer�toßen, gröblichge�iebt, und in großeirdene wohl
gebrannte und gut be�chlageneRetorten gethan, die bis
zu Zweydrittel damit angefüllt werden. Man legt die
MRetorten in einen Reverberirofen oder Galeerenofen
($. 15c.), mauert die Oeffnung zu, durchwelche die
Netorten in den Ofen eingelegt �ind, fo daß blos ihre
Hál�e aus dem Ofen hervorragen ; man giebt zuer�t ge-

lindes Feuer, und legt dann, wenn �aure Tropfen zum

Vor�chein kommen,große Vorlagen, auchwol mit einem

Vor�toße vor, und verwahrt die Fugen mit einem guten
Kútte. Das Feuer ver�tärkt man hierauf allmählig und

behut�am , �o daß es zuleßt bis zum Weißglühen der

Retorte vermehrt und unterhalten wird. Die Schwe-
fel�aure geht hierauf in weißgrauenNebeln über; und

um die Vorlagen de�tomehr abzukühlen,muß man dfters
na��e Túcherbehut�am um �ie �chlagen, oder. auch, um

die Hiße des Ofens von ihnen abzuhalten ,

"

noch eine

Wand von Ziegei�teinenzwi�chenjenem und die�en auf:
füßren.
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führen. Wennendlich bey der �tärk�ten Hiße die Vor-

lagen wieder falt werden, �o endigt man die De�tillation,
die wol 24 bis 36 Stunden dauren fann. Nachdem
der Ofen ziemlichwieder erkaltet i�t , �o nimmt man den

Kütt von den Fugen der Gefäße behut�am ab, macht die

Vorlagen los, und gießt das darin befindlicheVictrioldl
durch einen Glastrichter in ein glä�ernes Gefäß oder in

Fla�chen von Steingut, die man mit ähnlichenStdp�eln
wohl verwahre.

ÿ. 459.

Die�e aus dem Vitriole durchDe�tillation gewonne-
ne concentrirte Schwefel�aure heißt auh LTlordhäufer-
oder Säch�i�ches Vitriolôlz da hingegen die aus dem

Schwefel dur<hsVerbrennen de��elben bereitete den Na-
inen des Engli�chen Virriolóls oder des Schwefels
óls im Handel führt.

$. 469.

Das Vitrioldl i�t etne �ehr �tarke Sâure, es brennt

und abt in die Haut cin. Die natürlicheFarbede��elben
i�t die weiße; es wird aber durchleichtverbrennlicheSub-

�tanzen des Dhier - und Pflanzenreichsmehr oder weniger
braun. Die�e Farbe hat gewöhnlicherwei�edas verkauf-
licheNordhäu�er Victriolòl; das auch an der Luft weiß-
raue Dâmpfe aus�tdßc, und einen mehr oder weniger
�chwefligtenGeruch be�ißt, den das weiße Vitriolöl nicht
hat. Zum Sieden erfordert es eine beträchtlicheHite,
die nah Fahrenheits Thermometer bis zu 546° gehet.
Es Úbertrifftdas Wa��er an �pecifi�chemGewicht, und.
das eigenthümlicheGewicht eines guten Vicrioldls i�
1,800. Freylih findet hierin ein beträchtlicherUnter-

�chied �tatt; indem das zuleßtUebergehendewegen �einer
mehrern Entwä��erung nah Berççzmannwol 2,125

�chwer �eyn kann. Wegen der größern Feuerbe�tändig-
feit
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feit fann man daher �{hwächeresVitrioldl auch von dem

Überflü��igenWä��erigten durch behut�ames Abdampfen
oder De�tilliren in glä�ernenGefäßen im Sandbade mehr
concentriren und �tärker machen, indem das zurüfblei-
bende viel �aurer i�, als das, was in die Vorlage über-

gehet. Durch dies Abrauchen in der Hiße kann man

auch braunes Vitriolól weiß machen, und ihm die Ei-

genichafc, an der tufr Dämpfe auszu�toßen, benehmen:
Völlig von allemWa��er befreyet, hat man bis jeht die

Schwefel�äure für �ich allein noh nichtdar�tellen fönnen.

$. 461.

Weißes �tarkes Vitrioldl gefriert in der Kälte weit

�páter, als das Wa��er , und wol er�t bey 30° unter o

nach Fahrenheit. Bräunliches,�tarkrauchendes Vitrioldl

gefriert aber eher, auch.wenn es �elb| mehr �aure Salz:
theile enthált, als das weiße. Duc d’Ayen hat gefun-
den, daß Vitrioldl, welches �chon bey 13° bis 15°
Reaumur gefror, durch die Berdünnung mit einer �elb�t
etwas beträchtlichenMenge Wa��er am Gefrierengehin-
dért wird. Herr Chaptal fand bey einer an�ehnlichen
Cry�talli�ation des Vitrioldls die Cry�talle als platcge-
drückte �echa�eitige Pri�men , mit einer �echs�eitigenPy-
ramide. Sehr �tarkes, braunes, rauchendesNordhäu�er
Vicrioldl giebt �chon bey einer mäßigen Kälte, in wohl
ver�chlo��enen Gefäßen , �pießigte Cry�talle, die in der

Warme wieder zerfließen, und auh dur dfteres Oeff-
nen der Gefäße an der tuft endlichverloren gehen. Wi-

triolòl, welches die�eEigen�chaft hat, nennt man auch
eisartiges Vitriolól (oleum vitrioli glaciale).

Chaptal Bemerkungen úber die Cry�tallenge�taltdes Vitriolöls ;

gus den Mém. de Pacad. roy. des �c. 1784. S. 622. �-
úber�est in Crells Annalen, 1790. B. 1. S. 535- �-

$. 462.
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| $. 462.

Es if aber irrig, wenn man hieraus folgert, daß
ein �olcheseisartiges und rauchendes Vitriolôl nur aus

wenigem Wa��er und vielen �auren Salztheilen be�tehe,
und daß die Cry�talle , die cs giebt, von dem gewöhnli-
chen Vitrioldle nur in der Con�i�tenz ver�chiedenwären.
Die eisartigeBe�cha��enheit des Vitriolöls rührt vielmehr
von einem eigenen, dabey befindlichen,flüchtigenWe-
�en her, von welchemauchdie rauchendeEigen�chaft de�
�elben abhänge. Durch gelinde Abdampfung geht die
eisartige Be�chaffenheit des Vitrioldls verloren; aber

gewiß wird dadurch nicht�eine Stärke vermindert. Das
Vitrioldl kann al�o �ehr �tark und dochnichrcry�tallini�h
�eyn; obgleichdas leßtereauch nur bey einer concentrir-

ten Sâure �tattfindet.
Hempel, über das Gefrieren des �ogenannten Vitriolöls; in

Crells Auswahl der neuen Enrd. Th. 1V. S. 146.

$. 463.
Manfann dies flüchtigeWe�en aus dem rau-.

chenden,�tarten, Nordhäu�er Victrioldl erhalten, wenn

man daslebtere aus einer glä�ernen Retorte im Sand-
bade mit einer daran gelegten tro>enen, großen Vorlage
behut�am �o langede�tillirt, als das rúcf�tändigeVicrioldl

no<hDämpfe von �ih giebt. Die Fugen der Gefäße
braucht man hiebeynur mit Papier und Bindfaden zu
umwinden. Die Vorlage, die am be�ten in faltem

Wa��er oder Schnee liegt , wird bald mit weißenDâm-
pfen angefúllt,die �ich als glänzende,zarce Fäden, meh-
rentheils �ternförmig , an die Wände anlegen. Das

rúcf�tändige Victrioldl hat nun die rauchendeEigen�chaft
ganzverloren',und auch die leichteGefrierbarkeit, oder
die eisartigeBe�chaffenheit. Das úbergegangene flüch-
tige Victriol�alz( �al volatile vitrioli) hingegen raucht
ganz ungemein�tark , wenn es die tuft berührt;es les'

fließt
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- fließt�ehr leicht an der {uft und in der Wärme; es ld

�h im Wa��er mit �ehr �tarker Erhibungauf; �chme>t
�ehr �auer; und liefert nah der Aufid�ung mit Wa��er
und nach dem Aus�tellen an die tuft eine“ geroöhnliche
Schwefel�äure; �o wie auch mit der Zeit, wenn es in

nicht woohlver�chlo��enen Gefäßen aufbewahrt wird
, die

rauchende Eigen�chaft ganz verloren geht. Man hebt
es am be�ten in einem Gla�e mit eingeriebenemStöp�el
auf, worein es aus der Vorlage gego��en werden kann,
nachdemman die�e erwärmt , und das Salz dadurch ge-
{hmolzenhat. Ambe�ten �tellt man die De�tillation des

NBitriolôles zur Erlangung die�es flüchtigenWe�ens im

Winter an. :

Meyers chem. Ver�uche, S. 164. Bernhardts <ym, Er-

fahrungen, S. 3. und 45. Fo. Godofr. Hempel Dur. de
Sale vitrioli volatili, Heimf�t. 1785. 4.

$. 464.

Die Verbindungen die�es flüchtigenVitriol�a!zes
�ind noch nicht in das gehörige Lichtge�eßr. Mit der in
der Folge zu be�chreibendenunvollkommenen Schwefel:
fáure hat es gar keine Aehnlichkeic. Fourcroy's Mei-
nung aber, daß es aus der Verbindung der concentrirten

Schwefel�äuremit dem �hwefligt�auren Gas ent�pringe,
“verdient weitere Prúfung. '

De Fourcroy Erfahrungen über das rauchende Vitriolólaus
Sach�en, und über das tro>ene flüchtigeSalz, das mai
durch De�tillation daraus bekômmt; aus den Mim. de Pac.

roy. des �c. 1785. S. 373. �. übcr�ezt in Crells Annal,

1791. B. 11. S. 363. �.

$. 465.

Braunes Vitriolôl fann man zwar durchdas Sie-
den in offenen Gefäßen völlig entfärben, und von dem

rauchenden.We�en befreyen; aber dies Verfahren.reicht
O

|

nicht
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nicht zu, um auchandere, darin aufgeld�te, feuerbe�tán:
digere,Unreinigfeitenauszu�cheiden. Dies wird nur durch
eine Rectificirung des Vitriolôles bewirkt, die man

nah Hrn. VOe�irumb am be�ten �o unternimmt , daß
man er�t dur<h Erhißung des Vicriolôls das rauchende
We�en völlig ab�cheidet; und dann aus kleinen Retorten

(von 18 Unzen), die man zur Hälfte damit anfüllt, de-

�tillirt. Man legt die Recorte in einen Schmelztiegel,
bede>c �ie úberall mic Sand , �ebt den Tiegel in einen

gut ziehendenWindofen, fo daß er mit dem Schnabel
auf der Wand des Ofens ruhet, und legt ohneallen Kütt
eine Vorlage an. Man de�tillirt hierauf bey einem mäßí-
gen Feuer , wobey der untere Theil des Tiegels glühet;
und hútet �ich, durch zu �tarke Hiße, die Dämpfe zu
hâufig zu entwiéeln. Bey der Rectificationdes Vitriol-
dls in großen Retorten werden Tie�e gewöhnlichzer-

�prengt.
YWe�irumb über die �icher�te Art, das Vitriolöl zu rectificiren;

in �einen chem. Abhandl, Heft. I. S. 149.

. 466.
Gegen das Wa��er hat das Vitriolôl einen großen

Hang, und es zieht auchan der bloßen luft die wä��erig-
ten Theile �tark an �ich. Daher rührt es auch, daß ge-

frornes Victrioldl beyeinem und eben dem�elbenGrad der
Kälte an der freyen luft nicht gefroren bleibt ($. 46 r.).
Wenn man �tarkes Vitriolôl ins Wa��er tröpfelt, �o
zi�cht es, und erhißt �ih gewaltig damit. Die�e Er-

hißung läßt �ih aus der wech�el�eitigenVerdichtung der

Schwefel�äure und des Wa��ers erktlären. Denn das

Gemi�ch i allerdings dichter, als es der Berechnungzu

Folge �eyn �ollce.
$. 467.

Durch die Verdúnnung des weißen Vitrioldlesmie

de�tillircem Wa��er kann man guch den Vicriol�piritus
Grens Chemie. 1. Ih. uU ber
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‘bequemer,als nach der oben ($. 456.) angeführtenAei-

�e, erhalten,
indem man hier das Verhältnißder Säure

zum Wa��er weit �icherer und be�er be�timmen éann.

Gewöhnlich nimmt man einen Theil Vicrioldlzu drey
‘oder vier Theilen Wa��er. Das Eintröôpfelndes Vi-
‘triolòles ins Wa��er muß wegen der ent�tehenden Er-
‘hißung behut�am ge�chehen, und man muß nichtumge-
kehrt das Wa��er ins Vitrioldl gießen, weil �on�t alles
“mit Gewalt umher�pribt. Durch die Verdünnung mit

Wa��er verliert das rauchendeVictriolôl alle rauchende
- Eigen�chaft.

Schwefel�aureNeutral�alze. Schwefel�aures
Gewächsalf'ali,

$. 468.

Wenn man �tark verdünnte Schwefel�äure �v lange
zum aufgelö�ten Gewächsalkalicrdpfelt, bis die vollfom-

mene Sättigung ge�cheheni�t, �o erhält man daraus ein

eigenes Neutral�alz, welchesin den Officinen vitrioli-

�irter VWWein�tein(tactarus vitriolatus), im Sy�tem aber

�chwefel�aures oder vittiol�aures Gewächsalkali
ŒPotaí�num fulphuricum L. vitriolatum, Alecali ve-

getabile vitriolatum, Sulphas Pota��ae, Sulfate de Po-

ta��e) genannt wird. Aeltere Synonymadie�es Salzes
�ind: Sal de duobus, Arcanum dauplicatum, Sal poly-
chre�tam Gla�eri. Dies Salz �chießt in Éleinen,dur<-
�ichtigen Cry�tallen an, deren Ge�talt aber von ver�chiede-
nen Um�tänden bey dem Abrauchen �ehr abgeändert wird.

Wenn man die Auflô�ung lang�am abraucht, �o erhält
man �echs�eitige Pyramiden , vder kurze�echs�eitige Pri-
men, die �ich in eine oder zwey �echs�eitige Pyramiden
endigen. Durch unmerklichesund freywilligesAbdun-

�ten an der (uft bcfómmt man oft zwölf�eitige Cry�talle,
welcheaus zwey �echs�eitigen, an ihrer Grundflächean

- eln-
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einander gefügten, Pyramiden be�tehen,manchmal auch
mik einer no< dazwi�chen liegenden kurzen �echs�eitigeu
Sâule. Durch �chnellesAbdun�ten der Salzlauge ent-
�tehen zu�ammenhängende, unordentlicheCry�talle , -wie
das verfäuflicheSalz i�t.

$. 469. |

Der vitrioli�irte Wein�tein hat einen bitterlichen
Ge�hmak. Er lô� �ih nur in geringer Menge und

lang�am im falten Wa��er auf. Beym 50° Fahrenheit
erfordert er 16 Theile Wa��er zur Auflö�ung, beymSie-
den aber nur 4,120 Theile. Er läßt �ih al�o durchs
Abkühlen cry�talli�iren. Seine Schweraufldslichkeiti�
<uld , daß er als eín Pulver niederfällt, oder einen un-

förmlichenKlumpenbildet , wenn man, nicht�tark genug

verdúnnte, Schwefel�aure zum Gewächsalkalihüttet.
Der vollkommene vitrioli�irte Wein�tein enthält nach
Bergmann 9,52 an Gewächsalfali,0,40 Schwefel�äus
re, und nur 0,08 Cry�talli�ationswa��er.

$. 470.

An der {uft �ind die Cry�talle des vitrioli�irten Wein-
fteines be�tändigz er zerfließtnichtund zerfällt auch niche
‘in der Wärme. Auf Kohlen geworfenfni�tert er, und

‘zer�pringt wegen der geringen Menge �eines Cry�tallen-
wa��ers. Ererfordert zum Schmelzen eine �ehr beträcht-
liche Hißez und �hmelzt er�t nah dem Glühen zu einer

undurch�ichtigen, zerreiblichenMa��e, die im Wa��er
aufldsbar,und unveränderter vitrioli�irter Wein�tein i�t,

der nur fein Cry�tallenwa��er verloren hat. Denn von

der Sâáure lâßt �ich durch die Hiße nichts aus ihm aus-

treiben. Bey anhaltender Gluth aber verflüchtiget �ich
dies Salz endlichdoch, aber ohne daß es zer�eßt würde.
Die Kie�elerdebringt ex in �tarker Hiße nah Achard zur
Vergla�ung.

|

'

Ul 2 $. 471.
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$. 471.

Man macht dies Salz zum Gebrauchder Arzney-
kun�t niht durch unmittelbare Verbindung des Gewächs-
‘alfali mir der Schwefel�äure, was zu theuer kommen

würde , �ondern gewinnt es theils als Nebenproductbey
der Zer�eßung vitriol�aurer Mittel�alze oder Neutral�alze,
z. B. des Bitter�alzes oder Glauber�alzes , durh Ge-

wächsalfali, theils dur<h Zerlegung von Neuctral�alzen
aus Gewächsalfali und einer andern Säure, wie z, B.

‘des Salpeters, durch die Schwefel�äure;�on�t aber auch
ab�ichtlichnachder Tacheni�chen VOei�edurch Zer�eßung
des grünenVitrioles vermittel�t des Gewächsalkali. Man
lô�t zu dem Ende eine beliebige Menge grünen Vitriol in

einem ei�ernen Ke��el über dem Feuer in acht Theilen
Wa��er auf, {üttet dann zu die�er Auflô�una von einer

heißen (auge aus Potta�che, und rührt das Gemengeum.

Es ent�teht ein Nieder�chlagdes Ei�enkalks und ein Auf-
‘brau�en. Man fähre �o lange mit dem Zugießen der als

fali�chen‘augefort , bis etwas von dem Durchge�eiheten
der {auge feinen Nieder�chlag weiter von dem Fällungs-
mittel erleidet, Man thut wohl, wenn man die Mi-

hung mit etwas Alkali über�ättige. Man läßt hierauf
den Nieder�chlag �ich �eßen , wobey man aber das Ge-
menge warm erhalten muß, wenn anders fein vitrioli�ir-
ter Wein�tein niederfallen�oll, und gießt dann die lauge
flar ab; oder man �eihet alles heiß dur<h Spibbeutel,
laugt den Rück�tand aus „ raucht die flare (auge in ei�er-
nen Pfannen ab, und läßt �ie cry�talli�iren. Das Salz
mußweißaus�ehen , �eine Auflö�ung in Wa��er muß von

Alkalien nicht getrúbt und vom Ammoniak nicht bläulich
werden. Das leßtere wäre ein Beweis �eines Kupfer:
gehaltes.

$. 472.
' :

__ Herr Rouelle hat bemerkt, daß man mit dem vi:

trioli�ircen Wein�teine noch eine grôßere Menge von

Schwe-
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Schwefel�äureverbinden kônne , als er �on�t von Natur

enthält, dadurch, daß man Vicrioldl aus einer Recorte
darúber bis zum Glühen und zur Trocfnißabziehet. Er
wird dadurh mit Schwefel�äure úber�ättiget, und er-

langt andere Eigen�chaften. Errôthei die blauen Pflan-
zenfarben, er i� aufldslicherim Wa��er, er hat einen

fäuerlichenGe�chmack, und brau�t mit den kohlen�auren
Alkalien auf. Aber �eine úber�chü��ige Säure hängtihm
nicht bloß mechani�chan: denn �ie fann weder durchs
Auflö�en mit Wa��er und durchs Cry�talli�iren , noh
dur< die De�tillationshißbedavon ge�chiedenwerden.

Nach Fourcroy �hmelzt die�e Verbindung in der Hibe
auch zu einer Arc von undurch�ichtigemGla�e, das �ich
wieder im Wa��er auflö�t, die Feuchtigkeitaus der tuft
aber nicht anzieht, ohngeachtetes �auer �chme>c.

Fourcroy Elemens de chim. 4 ed. T. II. S. «1,

d. 473.

Das <hwefel�aureGewächsalkaliwird in dem Mi-

neralreiche �elten natüurlih gefunden. Jn mehrern Ge-

wäch�en aber i�t es zugegen , wenig�tens trifft man es

häufig in der A�che ver�chiedenerPflanzen an; und das

gewöhnlicheaus der A�che der harten Holzartengezogene
Alkali i� mehr oder weniger damit verunreiniget.

Schwefel�auresMineralallkali , oder Glauber�alz.

ÿ. 474

Mit dem Mineralalkali ge�ättigt giebt die Schwefel-
�áure das Glauberi�che Salz oder Glaubers YOuns
der�alz der Officinen( �al mirabile Glauberi ), welches
im Sy�teme �chwefel�aures oder vitriol�aures tMi-
neralalfali (Natrum �ulphucricum . vitriolatnm, Soda

vitriolata, Alcali minerale vitriolatum, Sulphas Sodae,
Sulfate de Soude) genannt wird. Die�es Neuctral�alz

U3 �chießt



z10 V.Ab�chn.Mineral. Säuren u. ihre Verbind.

�chießt in großen., an�ehnlichen, durch�ichtigenCry�tallen*
an, welcheeigentlichplartgedrü>te Säulen, mit �echs un-

gleichen,ge�treiften Flächen, und -zwey�eitigen,oder vier--

�eitigen, oder �echs�eitigen End�piben �ind. Sie enthal-"
ten im vollkommnen Zu�tande nah Bergmann-0,15
minerali�ches taugen�alz, 0,27 Vitriol�äure,- und 9;58

Cry�tallenwa��er.
|

$. 475.

Das Glauber�alz hat einen anfangs etwas kúhlen-
den, hernach aber ziemlichbitterlichenGe�chma>k. Bey
dem 50° Fahrenheiterfordert es nur 2,857 Theile Wa�z
�er zur Aufid:ung, wenn es cry�talli�irt i�t 5 vom �ieden-
den Wa��er nur 0,800. Es läßt �ich daher durchs Ab-

“

Fühlencry�talli�irenz und beym Abrauchen �einer Auflôd-
�ung giebt es , wegen �einer großen Auflöslichkeitim hei-
ßen Wa��er, kein eigentlichesSalzhäutchen ($. 293.) ,

�ondern gerinnt vielmehr endlichganz zu einem unförm-
lichenKlumpen. Wegen der großen Menge des Waf-
�ers in �einen Cry�tallen, und wegen �einer leichtenAuf--
ldslichfeitdarin in der Hiße , zergeht es daher auch leicht
Über dem Feuer. Dies i�t al�o kein wahres Schmelzen
($. r rx). Denn wenn das Wa��er verdun�tet i�, �o
wird das Salz wieder fe�te, und �chmelzt nun er�t nach.
dem Glühen bey einer an�ehnlichenHite.

$. 476.

An der luft, zumal in der Wärme, verliert das

{<wefel�aureMineralalkali �eine Dureh�ichtigkeitund �ei:
ne Cry�tallenge�talt�ehr leicht,und verwandelt �ich in ein"

weißesPulver, Dies rührt von dem Verlu�t �eines Cry-
�tallenwa��ers her. Denn das zerfallene Glauber�alz
liefert nah dem Wiederaufld�en im Wa��er die vorigen
Cry�tallen wieder. Man muß �ih dies merïen, wenn

man das Glauber�alzals Arzney anwendet; weil von

dem
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Demzerfallenen Salze, wegen �eines verlornen wä��erig-
ten Theiles, kaum + von der erforderlichenMenge des

cry�tallini�chenanzuwenden �ind , und in die�er geringern
Menge eben das dadurch bewirkt wird , was das cry�tal:
lini�che in der größern thut. Das zerfalleneGlauber-

Falzhme>c nicht �owol kühlend, als vielmehr etwas er-

hibend. Die Ur�ach läßt �ich leicht aus dem obigen.
($. 213. 2.) ein�ehen: denn es ver�chlu>t und bindetdas

Wa��er wiedexfehr begierig; aus 12 Theilen des lebtern
und einem DTheiledes er�tern ent�tehe beym Zu�ammens-
rühren eine fe�ie Gerinnung.

$. 477.

Im Feuer läßt dies Neutralfalz �eine Säure kei:

nesweges fahren; es wird aber endlich in �tarker Gluth
verflüchtiget, ohne zer�eßt zu werden. Das gefclftnolze-
ne Glauber�alz läßt �ich durch Aufiö�en im Wa��er und

CEry�talli�iren wieder , wie gewöhnlichesSalz, dar�tellen.
Auf die Kie�elerde zeigt das Glauber�alz im Flu��e aller-
dings auflö�ende Kräfte, und liefert damit , bey etwa

gleichenTheilen im tro>nen Zu�tande: zue Kie�elerde ge-

�ebr, in �tarker Hiße, ein völlig durchfichtiges, hartes
Glas. Junder That wäre es der Múhe werth, zu un-.

ter�uchen , ob man das Glauber�alz: zur Bereitung des.

gemeinen weißen Gla�es anwenden könnte, welcheswe-.

gen der Wohlfeilheitund Menge, in welcher man dies.

Salz als Nebenproduct bey ver�chiedenennochanzufúh-.
renden Salzbereitungen im Großenerhält, vortheilhafs.
feynwürde.

=

s. 478.
Das {wefel�aure- Mineralalkali läßt �{ auf eins

ähnkicheArt, wie das �chwefel�aure Gewächsalkali, mit

Schwefel�äure in der Hite über�ättigen ($. 472.). Das.
Mineralalkalii� úbrigens nah Bergermannmit der

Schwefel�äurenicht�o nahe veuwandtz als das Gewächs-
4 aifalis,
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alfali, und man kann �owol durchreines als kohlen�aures
Gewächsaltalidas Glauber�alz zer�eßen. Jm er�tern
Fall gehteine einfache, im lehrern, wegen der luft�äure,
eine doppelte Wahlverwandt�chafcvor. Man fann auf
die�e Art das Mineralalfali aus dem Glauber�alzwohl-
feil und rein gewinnen, wenn man nah Herrn Göttlin
acht Theile unzetfallenes Glauber�alz und zT Theilè ge-

reinigte Potta�che zu�ammen im Wa��er auflö�t, und zum

Cry�talli�iren hin�tellt, Das ent�tehende �{wefel�aure
Gemwáächsalfali�chießt wegen �einer Schwerauflöslichkeit
zuer�t an, und das abge�chiedeneMineralalkali nachher,
das man durchwiederholtes Aufld�en und Cry�talli�iren
nochmehrreinigen kann. Der Prozeß gelingt am be�ten
in der Fro�tfälte. Durch äßendesvegetabili�chesAlkali
wird auch das minerali�che des Glauber�alzes äßendab-

ge�chidden,das �ich als ein �olches freylichnichtcry�talli�irc.
«Sôttling verbe��erte Operationen, S. 47.; de��en hem. Ver�us

cheÜber den Salmiak, S. 136.

$. 479.

Das Glauber�alzfindet �ich au< im Mineralreiche
zatúrlih, manchmal an der Oberflächeder Erde aus-

witternd,be�onders aber in minerali�chenWä��ern. Aus

mehrerenSaïiz�oolen kann man auchwirklichmit Vortheil
das Glauber�alz zur Winterszeit dur Cry�talli�iren aus-

{�cheiden, wo es �ich aber er�t aus Gyps und Koch�alz in
der Fro�tfálte erzeugt, wovon in der FolgebeymKoch�alz
gehandelt werden wird. Eben �o gewinnt man jeßt das

Glauber�alz auch aus dem Pfannen�tein der Salz�oolen
nach der ähnlichenZer�eßung de��elben, auf eine �ehr
wohlfeileWei�e; und bekömmétes als Nebenproduct bey
einigenandern Salzbereicungen im Großen. Das durchs
Abrauchen mancherGe�undbrunnen zu erhaltende Salz
gehört ebenfallshieher; wie das �al aperitivum Frideri-

eianum, das Carlsbader Salz (�al thermarum Caroli

quinti).
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quinti). Auch in einigenGewäch�en findet �ich natürli-

ches Glauber�alz, und fann aus der A�che der�elben er-

halten werden.

Frid. Hoffmanni di��. de �ale medicinali Carolinarum, Hal.

1734. 4. Fo. Fr. Cartheu�er de �ale mirabili Glaube-
riano nativo, Frf. 1764. 4. %-.Sr. Delius Nachrichtvon

�ale aperitivo Fridericiano, Hildburghau�en 1773.8. Kir-

wans Mineralogie, S. 205. Ueber ein gediegenes.Glau-

ber�alz in der Gegend von Said�chiß und Sedlik, von Herrn
Reufiz in Crells hem. Annalen, 1791. B. 11. S. 18.

Schwefel�auresAmmoniak,

$. 480.

Mit dem Ammoniak ge�ättigt liefert die Schwefel:
�äure ein eigenesAmmoniakal�alz,welches,nach�einem Er-

finder, Glaubers geheimerSalmiak oder vitrioli�cher
Salmiak (�al ammoniacum �ecretum Glauberi, �al
ammoniacum vitriolatum, vitriolum ammoniacale ) y

�on�t aber im Sy�teme �chwefel�antres oder vitriol�au-
res Ammoniak ( Ammoniacum �ulphuricum LL.vitrio-

latum, Alcali volatile vitriolatum, Sulphas ammoniacîs'
Sulfate ammoniacal) genannt wird. Es �chießt in nadel:

förmigenCry�tallen an, welcheeigentliche�echs�eitige Pri-
menvor�tellen, wovon zwey Seiten breiter �ind, als die
andern , und die �ich in �echs�eitige, mehr oder weniger
irreguläre Pyramiden endigen. Aber die�e Bildung i�t
gar �ehr veränderlih, und manchmal �ind es vier�eitige
Pri�men, ôfcersSchuppen.

'

$. 481.

Das {wefel�aure Ammoniak hat einen bitterlichen
etwas �charfen Ge�chmack. Es lô� �ich im Wa��er leicht
auf; vom talten Wa��er erfordert es zwoey Theile, vom

�iedenden gleicheTheile. Es läßt �ich daher durhs Ab-

Us füh:
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kúhlèn cry�talli�icen. Die Cry�talle werden aber am

�chön�ten durch die unmerfliche Abdün�tung der Lauge.
Es enthält in feiner Cry�tallenge�taltnah Rirwan 0,42.

Schwefel�äure- 0,40 Ammoniak, und 0,18 Cry�tallen-
wa��er. Ander luft �ind die Cry�talle be�tändig.

$. 482.

Wegen der Menge des Cryftallenwa��ers und- der

leichtenAuflöslichkeitdes Salzes in der Hibe zergehet
dies Salz bey einem mäßigenFeuer; es tro>net aber

naci dem Verlu�te �eines wä��erigten Theiles aus. Nach
Pott láßt es �ich unzer�eßt in �tarker Hiße auf�ublimiren;
nac) Weber, Sage und Cornette aber trennt �ich zu-

er�t das Ammoniakvon der Schwcfel�aure , und die�e
bleibt wegen ihrer größern Feuerbe�tändigkeit�päter zu-
rú>. Auch nachBaume i�t es halbflúchtigzund Four-
croy bemerkte, daß ein Theil des Salzes �ih �ublimirte,
ein anderer feuerbe�tandigeraber zurückblieb.

‘Pott recherches fur le melange d’un acide de vitrial avec

le �almiac, et �ur les produits, qui en re�ultent; in den.

Mém. de l'acad. de Berlin, 1782. S. 54.;, úber�cgt im.
<zamburg. Uiagazin, B, XV. S. 227., und Crells

neuem chem, Archiv, Th. V. S. 136. Yebers neu ent-

de>te Natur und Eigen�chaften des Kalks, S. 18. Fourcroz-
Elemens de Chimie, Vol, II. 4 Edit. S. 94. Sage
analy�e chimique, T.T. S. 366. Cornette úber;Glau-
bers Salmiak, aus den Mém. de Pacad. roy. des �c. 1783.
S. 731. �. über�etzt in Crells Annalen, 1789. B. U..
S. 352.

|

$. 483.

Dies Ammoniakal�alz�oll �ich übrigens auch natär-

lich, in der Nachbar�chaft der Vulkane , be�onders des

Ve�uvs , nah Herrn Sage finden; allein Herr Bergs
mann hat dies etwas zweifelhaftgemacht. Auch foll es-

“in den minerali�chenSeen von To�cana, und an der

Oberflächeder Erde bey Turin gefundenwerden,

Berg-
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Bergmanni opu�c. Vol. III. S. 236. Rozier ob�ervat«. -

Tom. XVI. S, 363.

$. 484.

Wenn man das �chwefel�aureAmmoniak mit einem

feuerbe�tändigenAlkali zu�ammenreibt,�o wird jeneszer-

�eßt, und es entwielt �ich �ogleichdas Ammoniak , weil

die Schwefel�aurenäher mit dem feuerbe�tändigen, als

mit dem flüchtigenAlkali verwandt i�t. Wenn man

aßendesfeuerbe�täándigesAlkali damit vermi�cht, �o ent-

wickelt �ich durch eine einfacheWahlverwandt�chaft das

flüchtigeAlkali ebenfallswieder in äßenderGe�talt. J�t
jenes aber fohlen�auer, �o geht durch eine doppelte Wahl-
verwandt�chaft die�es mit der Kohlen�äure verbunden als

fohlenfaures.Ammoniak úber. Nach VOenzelwird durch
das �chwefel�aureAmmoniak das gemeine Glas zer�eht,
wenn man“ es darauf trägt, wenn dies im Flu��e i�:
das Ammoniak verfliegt nemlich, und die Schwefel�äure
verbindet �ich mit dem feuerbe�tändigenAlkali des Gla�es,
wodurchdie Kie�elerde abge�chiedenwird.

Yenzels Einleitung in die höhereChimie, $. 136.

Schwefel�aureMittel�alze. Schwefel�aureKalkerde
oder Gyps.

$. 485.

Die Kalkerde wird von der Schwefel�äuremit oder

ohne Aufbrau�en aufgelö�t, je nachdemfie fohlen�auer
oder gebrannti�t. Die Verbindung, welchenachvollen-
deter Sättigung daraus ent�tehet , hat faum einen merk-

lichen Ge�chma#, und i� �ehr hwerauflöslich, �o daß,
wenn man die Schwefel�äurenichtmit �ehr vielem Wa:
�er verdúnnet hat,der größteTheil davon �ich �ogleichbey
�einer Ent�tehung nieder�chläage.Wenn man aber recht
�ehr verdünnte Schwefel�äureanwendet, oder �ie zum

K alé:
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Kalfwa��er in dem Verhältniß thut, daß �ie mit der
Kalkerde ge�ättigt wird, und nah dem Durch�eihendie

Auflôd�ungabraucht , oder noh be��er unmerklih abdun-
�ten läßt , �o bilden �ih kleine, nadelfôrmigeCry�talle,
ohne erheblichenGe�chmack, welcheSelenir, tún�tliz
cher Gyps ( �elenites, gyp�um), oder nah Berg-
mann vitriol�aurer Kalk (calx vitriolata), jeßt
�chwefel�aure Kalkerde (Calx lulphurica , Sulphas
calcis, Sulfate de chaux), genannt werden, Die�e
Verbindung der Schwefel�äuremit der Kalkerde kömmt
mit dem naturlichen Gyp�e überein, der �i<h häufig
und in Menge, mehr oder weniger durch�ichtig, und in

ver�chiedenerGe�talt und Härte findet.
Zu der naturlichen �chwefel�auren Kalkerde gehört: (Kar�ten

“a. a. O. S. 16)
1) Gyps-

a) Gypserde.
b) Dichter Gyps (Alaba�ter).
c) Fa�riger Gyps. y

2) Fraueneis (Gyps�path, Marieneis, Lapis �pecularis,
Glacies Mariae, Stirium pellucidum).

$. 486.

Der Gyps múßte zwar wegen der Be�tandtheile,
woraus er zu�ammenge�eßti�t , zu den Micttel�alzenge-

zählcwerdenz er erfordert aber an 470 Theile �iedendes
Wa��er zu �einer Auflö�ung, und mehr als 500 bey dem

50°? der Wärme nah dem Fahrenheiti�hen Thermo-
meter; und wir mü��en ihn daher, nachun�erer oben

($. 289.) gegebenen Erklärung von einem Salze, zu
den Erden rechnen($. 330.).

$. 487.
|

Wegen der Schwerauflöslichkeitder hwefel�auren
Kalkerde im Wa��er könnenwir �ie nur in �ehr unbeträcht-
lichenCry�tallen dar�tellen ; die Nacurliefert �ie uns aber

im



mit Allalien, Erden und Brenn�toff. 317

im Frauenei�e ($. 485. Anmerk.) oft în an�ehnlichen
Cry�tallen. Die�e Cry�talle �ind eine �echs�eitigeSäule,
die an den Enden zuge�chärfti�. Da zwey gegen einan-
der úber�tehendeSeitenflächenoft weit breiter , als die

úbrigen vier, und die Zu�chärfungen �chief aufge�eßt�ind,
�o erhalten die Cry�talle dadurchein rhomboidali�chesAn-

�ehen, oder werden rhomboidali�cheTafeln mit abge-
�tumpften Kanten. Das Fraueneis enthält eine ver-

chiedeneMenge des Cryftallenwa��ers, und daher rührt
auch die größere oder mindere Durch�ichtigkeit oder Un-

durch�ichtigkeitdes natürlichen. Nach Bergmannent-

hâlt das cry�talli�irte Fraueneis 0,32 bis 0,34 Kalkerde,
0,44 bis 0,46 Schwefel�äure,und 0,22 Cry�tallenwa��ec.
Die Cry�talle �ind inder lufc be�tändig; dochäußernfrey-
lichdie gemein�chaftlichenKräfte der luft , des Wa��crs
und der Wärme endlich einigezer�tôrendeWirkungen auf
den natúrlichen Selenit, in Ab�icht �einer, von dem Cry-
�tallenwa��er abhängenden, Durch�ichtigkeit.

$. 488.

Jn der Hißbehingegenverliert der Selenit �ein Cry-
�tallenwa��er leiht, er wird unter einer Art von Aufwal-
len undurch�ichtig, wenn er vorher durch�ichtig war, und

�ehr zerreiblichund lo>er, wenn er Fe�tigkeit und Härte
be�aß. Bringt man ihn �chnell in ein �tarkes Feuer , �o
verliert er das Wa��er unter einem Kni�tern. Der Gyps
oder Selenit, welcherdurchsFeuer �eines Cry�tallwa��ers
beraubt worden i�t, heißt gebrannt (gyp�um u�tum),
und an einigen Orten auch GypsfalE oder SparfkaleF,
Der gebrannteGyps �augt mit vieler Kraft das Wa��er,
das man mit ihm vermengt , ein, (wobey er ofc einen

�chwachenGeruch von �ich giebt, der dem von faulen
Eyern ähnlichi�t, wovon die Ur�ach aus dem Folgenden
erhellen wird ,) und erhärtet damit wieder , durch eine
Arc von unvollfommener Cry�talli�ation , zu einem�tein-

|

harten
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harten Körper. Hieraufgründet �ich die Anwendung
des Gyp�es zum Gypsmorrtel.

$. 489. :

Das Brennen des Gyp�es erfordertbeyweitem das

Feuer nicht , als das Brennen des Kalfs ; es ge�chiehet
im Großen entweder in Meilern, oder in offenenOefen;

auch in Backöfen. Der gebrannte Gyps wird hernach
“auf eigenen Mühlen oder Puchwerfen gepulvert , und

hernachge�iebt , wobey es aber, aus dem eben angeführ-
ten Grunde, zu dem Gebrauche de��elben nicht anders,
als nachtheilig�eyn fann, wenn man ihn mit Wa��er
be�prengt.

$. 490.

Wenn der Gyps zu wenig gebrannt i�, �o verhär-
tet er mit dem Wa��er nicht gehörig; und auch gut. ge-

brannter Gyps thut dies , wenn er der feuchten tuft zu

lange ausge�eßt wird, indem er die Feuchtigkeitendar-

aus in �ich ziehet. Beym Brennen des Gyp�es i�t aber

auf der andern Seite wieder Vor�icht anzuwenden , daß
er nichtzu �tark und zu heftig gebrannt werdez denn als-
dann wird er mic dem Wa��er auch niht gehörighart.
Man nennc ihn todtgebrannrz und er hat dann nicht
fowol von �einer Schwefel�äure verloren, welche �i,

- ohne Zwi�chenmittel, durchs �tärk�te Feuer nicht davon

abtreiben läßt, als vielmehreinen anfangendenGrad der

Vergla�ungerlitten.

$. 491.

Bey der Anwendung des Gop�es zum Gypsmörtel
muß jener niche nur gehôrig gebrannt �eyn, �ondern es

- muß ihm auch weder zu wenig, noch zu viel Wa��er zu-

ge�ebt werden. Jm er�tern Fall finder er weniger Wa�-
�er, als er in �ich nehmen und binden fannz und verhär-

tet daher nicht'‘gehórig, Jm lehternFalle verhärtet-er

zu



‘mit Alfalien, Erden und Brenn�ko�. 319

zu lang�amz dochi�t die�er Fehler nicht �o groß, als der

er�tere, Uebrigens dehnt �ich der gebrannte Gyps bey �ei-
ner Vereinigung mic dem Wa��er in einen größernRaum

aus; und nimmt am Gewicht zu , ohne daß er nachher
.an der Luft die�en Zuwachs wieder ganz verliere. Daß
der alte Gypsmörtel durhs Brennen nichtwieder zu ge-
branntem Gyp�e werden kdnnte, i� unwahr. — Der

Zu�atz des Sandes beym Gypsmörtel i�t unnôthig, da

er �chon fúr �ich �elb�t einen fe�ten Zu�ammenhangerhält z

mehr nüßtnoh die Beymi�chungdes gebrannten Kálkes.

$. 492. :

Jm heftigenFeuer, und auch vor dem tôthrohre,
fließt der Gyps endlich zu einer Art von Glas; nach

Hrn. Gerhard aber nicht im Kreidentiegel, �ondern nur

im Thontiegel. Vor dem tôthrohremit dephlogi�ti�itter
Luft �chmelzt er leicht.

$. 493.

Wenn man etwas �{hwefel�auresGewächsalkalioder

Mineralalfali in Kalkwa��er auflö�t, und die Auflö�ung -

hernachabdun�tet, �o erhältman Selenitcry�talle. Jene
Neucrral�alzewerden zer�eßt, und ihre Alkalien in äßen-
der Ge�talc abge�chieden. Die Schwefel�auremuß alfo
mit den feuerbe�tändigenAlkalien nicht �o nahe Lerwändt

�eyn, als mit der Kalkerde. Uebrigens fômmt uns die�e
Verwandt�chafteben nicht zu �tatten, um aus dem Glau-
ber�alze das Mineralalkali durchungelö�chtenKalk wohl-
feil darzu�tellen, weil die�er nur nah Maaßgabe �einer
Auflö�ung im Wa��er die Schwefel�äure trennt. Koh- .

len�aurer Kalk �cheidet die Schwefel�äure keinesweges von

den fixenAlkalien ab, weil hier zugleichdie Anziehung
der Kalkerde zurKohlen�äurewirkt.

$. 494.
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$. 494.

Aus dem {<hwefel�aurenAmmoniakentbindec die ge-

brannte Kalkerde �ogleich das Ammoniak in äßenderGe-

�talt, und �ie vereiniget �ich mit der Schwefel�aurede�-
�elben zum Selenit. Kohlen�aure Kalterde bewirkt we-

gen der Kohlen�äure, die von dem Kalk �tark angezo-
gen wird, keine Zer�eßung des {wefel�auren Ammoniaks
auf na��em Wegez auf tro>nem Wege hingegen,in der

Hite, �cheidet �ie das Ammoniak als kohlen�auresab;
aber hier wirkt auchoffenbardie Hibe zugleichmit.

$. 495.

Wezxänman aber3 Theile fein geriebenenGyps mit

5 bis 6 Theilen kohlen�aurem feuerbe�tändigen Aléali

wohl vermengt, und zu�ammen einige Stunden lang in

einem Schmelztiegel gelindecalcinirt , �e läßt fichnach
dem Erkalten aus der klar geriebenen Ma��e mit �ieden-
dem Wa��er ein wirkliches, obwol mit Alkali über�eßtes,
chwefel�aures Gewächsalkalioder Mineralalkali auslau-

gen, je nachdemdas taugen�alz be�chaffenwar ; und die

Kalkerde bleibt als kohlen�aureKalferde im Seihezeuge
zurú>. ch auf na��em Wege läßt �ich dur<hKochen
dos tobtefeurenAlkali’s und Gyp�es mit Wa��er die�er
zerlegen;und die Kalkerde de��elben als fohlen�aureKalk-
erde ob�cheiden. Daher werden die gypshaltigenQuell -

und Brunnénwä��er vom kohlen�aurenfeuerbe�tändigen
Aléaligetrübt.

|

,

$. 496.
|

Auch das kohlen�aureAmmoniak zer�eßt auf na��em
Wege den Gyps, und �chlägt aus der Auflö�ung de��el-
ben im Wa��er die Kalkerde , als rohe Kalkerde, nieder.
So lâßt �ich auh �hwefel�aures Ammoniak verfertigen,
wenn man eine Auflö�ung des kohlen�auren Ammoniaks
mit feingepulvertemGyp�e, in wohlver�chlo��enenGefäßen

zue
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zu�ammen falt digerirt, das Gemengeôfters umrühre,
und dann nah mehrern Tagen auslaugt , wo die Kalé:
erde des Gyp�es im fohlen�auren Zu�tande übrig bleibe,
und das Ammoniak, wenn es Vyps genug angetroffen
hat, ganz in �{wefel�auren Aminoniak verwandelc wor-
den i�t. Durchs Abrauchenund Cry�talli�iren kann man
den etwa dabey befindlichenGyps aus der Auflô�ungab-

cheiden.

$. 497.

Bey Vergleichungder vorher (dd. 493. 494.) er:

wähntenZerlegung der �chwefel�auren Neutral�alze dur
Kalk mit der eben angeführten($.$.495. 496.) des Gyp-
�es durchfohlen�aure Alkalien �cheint es , daß eine weh-
�el�eictigeVerwandt�chaft der Schwefel�äurezu den Altas
lien und zu der Kalterde �tartfände. Allein der an�chei-
nende Wider�pruch fälle weg, wenn maneinfache Wahl:
verwandrt�chafc von der doppeltengehdrig unter�cheidet,
Denn bey der Zer�chungdes Gyp�es durch fohlen�aure
Alkalien i�t die Kohlen�aure mit in An�chlag zu bringen,
gegen welchedie Kalkerde eine �tarke Verwandrchafebe-

�ibt, und die Summe die�er anziehendenKräfteder Kalk-
erde zur Kohlen�aureund der Schwefel�äure % en Al-'
kalien i� �tärker, als die Anziehung zwi�chendec chwe-
fel�áure und Kalkerde allein. Es erfolgt al�o hier die
Zer�eßung, welche durch einfacheVerwandr{chaftFon�t
nicht bewirkt wird. —

$. 498
Reine Alkalien , feuerbe�tändige�owohl, als flúch-

tiges, �chlagendaher aus der Anflô�ung des Gyp�es in

Wa��er die Kalkerde nicht nieder; freyli<hdann wol,
wenn man die Vermi�chung an der ufc �tehen läßt, wo.

die Alkalien Kohlen�äureanziehen, und wo �ich al�o nun
wegen der lebtern eine doppelteWahlverwandt�chafter-

Grens Chemie, 1. Th. X eignet.
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eignet. Man muß al�o der reinenKalkerde auf na��em
Wege allerdings eine nähere Verwandr�chaftzu der

Schwefel�äure zu�chreiben, als den feuerbe�tändigenund

flúchtigenAlkalien.

Schwefel�aure Talkerde oder Bitter�alz,

$. 499.

Die Talkerde wird von der Schwefel�aure leicht
aufgeld�. Auch bey einer ziemlich�{<wahen Verdün-

nung mit Wa��er erhält nian eine flare Aufló�ung, und

es erzeugt �ich fein �olcher Nieder�chlag, als bcy der Auf-
lô�ung der Kalkerde in eben die�er Säure ($. 485. ).

Man erhált vielmehr, bey getrd�ener Sättigung, durchs

Abrauchen und Cry�talli�iren der Auflö�ung, ein vom

Selenit ganz ver�chiedenesSalz, welches in den Offici-
nen Birter�alz, Ep�om�alz, engli�ches Purgir�alz
(�al Ep�omien�e, �al catharcticum anglicanum, ama-

rum), nah dem Sy�tem aber �chwocfel�aure oder vis

triol�aure Talkerde (magne�ia �ulphurica �. vitrio=

lata, �alphas magneliæ, Sulfate de magne�ie)genannt
«wird.

' $. 500.

Dies Mittel�alz hat einen �ehr bittern , etwas füh:
lenden Ge�chmacf, und �chießt, bey gehörigerBehand-
lung, in �chônen regelmäßigen, vier�eitigen, glatten,
gleich�eitigenSäulen an, welche�ich in dachfdrmigeoder

äwey�eitigeEnd�piben endigen. Die Ery�talle verlieren
in der Wärme ihre Durch�ichtigkeit, und zerfallen end-

lich in ein weißesPulver, wegen des Verlu�tes des Crÿ;
�tallenwa��ers, Die Ery�talle enthalten nah Berg-

mann 0, 19 Talkerde, 0,33 Schwefel�äure und 0, 48

Wa��er.

ÿ, 507.
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$. 5o0r.

Die �chwefel�aure Talkerde i�t im Wa��er �chr auf-
lôslih. Bey der mittlern Temperatur nimmt dies et-

was mehr als die Hälfte von dem cry�talli�iccen Salze
auf; vom �iedenden Wa��er aber werden nur 0,666 zur
Auflö�ung de��elben erfordert, Es läßt �ich daher auh
durchs Abkühlencry�talli�iren. Bey dem Abrauchender
Auflô�ung darf man diefes nicht bis zum Häutchen fort-
�eßen, weil �on�t alles , wegen der leichten.Aufldsbarkeic
des Salzes in der Hibe, nachherbeym Erkalten zu einem

Salzklumpen gerinnt, Ambe�ten erhält man die Cry-
ftalle , wenn man das Abrauchen nur �o langegelinde
fort�eßt, bis ein Tropfen davon auf ciner falten Fläche
nach wenigen Minuten an�chießt. Durchs inmeriliche
Abdun�ten la��en �ich bey größeraSalzportionen die �chön-
�ten Cry�talle hervorbringen. Das verkäuflicheBicter�alz
be�tehet aus fleinen nadelfdrmigenCry�tallen, welchedurch
das Umrühren der zum CEry�talli�irenfertigen lauge er-

halten worden �ind. Es hat auch cinigenHang.zum Zerc
fließen, und dies rührt von e1nem nochdabey befindlichen
fremdartigenSalze (�alz�aure Talterde)her.

$. 502. O;

In der Hißezergeht die cry�tallini�che �chwefel�aure
Talferde in ihremCry�tallenwa��er ; �ie �häumt �tart äufz
tronet aus, und �hmelzt dann er�t in einer �ehr �tarken
Blühehiße, ohne die Säure fahren zu la��en. Die cal-
cinirte �chwefel�aure Talkerde ver�chiu>ét das Wa��er ber
gierig, verhärtet damit, und lö�t �ich er�t nachund. uach---

wieder auf. Bey der Vermi�chung der�elben:mit dem

APVa��ererzeugt �ich Wärme. E

$. zo
Die �{wefel�aure Talkerde findet ih auchhäufig

yatúrlih, be�onders in mincrali�hen Wä��ern, wie

X 2 im
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im Seid�húßer Wa��er. Jn den Ebshamer Brun-
nen wurde dás Bitter�alz zuer�t von LTehem. Grerwo

1675. entde>t , und �eit die�er Zeit in der ArzneyÉun�
unter dem obigen Namen angewendet. Hoy erfand die

wohlfeilekän�tlihe Bereitung de��elben zuer�t aus der

Mucterlauge des Koch�alzes, die wir unten erwähnen
werden. Dies Verfahren wurde er�t �päterbekannt,
nachdemdie �tarke Con�umtion des Salzes �chon vorher
zur Muthmaßung Gelegenheit gegeben hatte, daß es

durchKun�t bereicet werden müßte.

Lentilius von dem engli�chenPurgir�alze; aus den Abh. dex
Akadem. der L7aturf. 1712— 1714., über�, in Crells

chem. Archiv, B. 1. S. 42. Ver�uche und Beobachtun-
gen úber das bittere Laxir�alz, von J. Brown;z aus den

philo�. Transatt. Vol. XXXII SJ. 1722 und 1723, úber�f-
ebenda�. S. 175. Fort�etzung, ebenda�. S. 177, Ueber
das Epfom�alz; von Boulducz aus der hilt. de Pac d.

roy. des �c. de Paris von 1718. úber�. im neuen dem.

Archiv, B.1.S. 203. Unter�uchung des Ep�om�alzes, von

ÆEbendem�elben , aus den Mém. vom 5, 1731+ úber�+ im
n. chem, Archiv, B. 111. S. 195+

$. 504.

Die {<wefel�aureTalkerde wird �owol von den rei

hen, als fohlen�auren feuerbe�tändigenAltalien zer�ebt,
Durch die er�tern wird die Talkerde fohlen�auer, durch
die leßtern rein niederge�chlagen. Die Alkalien geben
mit der Schwefel�äure des Bitter�alzes entweder einen

vitrioli�ircen Wein�tein, oder ein Glauber�alz. Auf die�é
Meutral�alze hac aber die Talkerde gar feine Wirkung;
�ie i�t al�o mit der Schwefel�äure entfernter verwandt,
als die feuerbe�tändigen Alkalien. Hierauf gründet �ich
die oben angeführte (F. 370.) Gewinnung der Ta.kerde
aus dem Bitter�alze..

-

-

$. 505.

E
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ÿ. 505

Jn An�ehung des Ammoniaës �cheint die Verwandt-

�chaft der Schwefel�äure auf na��em Wege nicht �tärker
zu �eyn, als zur Talkerde. Schüttet man äßendenSal-

miakgei�t zur Auflô�ung des Bitter�alzes im Wa��er, �o
�chlägt �ich nur �ehr wenig Talkerde nieder ; es bildet �ich
vielmehr nah Bergmann ein dreyfaches Salz, eine

Zu�ammen�eßung aus Schwefel�äure, Ammoniak , und

VBittererde,oder vielmehr zwey ver�chiedeneSalze mit

einerleySâure. (Salfate ammoniaco - magne�ien.)
Bergmann de magne�ia, in �einen opru�c. phy�. chem. T. T.

S. 578-; de attra. el. ebenda�, T. IIT.S. 317. 337. Mé-

moire �ur la precipitation de �ulfate, nitrate & muriate

magne�iens par l’ammoniaque, & {urles �els triples am-

moniaco- magneliens, qui �e forment pendant cette pre-

cipitation, par M. de Fourcroy; in den Annales de

chimie, T. IV. S. 210. ff. Ueber das Nieder�chlagen der

vitriol -, �alpeter - und �alz�auren VBittererde durh das flúh-
tige Laugen�alz , und über die dreyfachen Salze , die �ich bey
die�em Nieder�chlag erzeugen, von Hrn. de Fourcroy z in

Crells Annal, 1792, D, 1. S, 451. ff.

$. 506.

Von dem Kalkwa��er wird die �chwefel�aureTalkerde

�ogleichzer�eßt; die Schwefel�aure wird in Selenit ver-

wandelt, und die Talkerde fällt nieder, Hiedurchunter-

�cheidet man bequem das Bitter�alz vom Glauber�alze.
Kohlen�aureKalkerde , auch �elb�t im kohlen�aurenWa�-
�er aufgelô�t, kann das Bicter�alz nicht zerlegen, wegen
der �tarten Änziehungsfraftder Kalkerde zur Kohlen�äure.
Maanfindet daher auch in einigen Sauerbrunnen kfohlen-
�aure Kalkerde und Bitcer�alz zugleich.

$. 507.

Beyder Auflô�ung der fohlen�aurenTalkerde in

Schwefel�äure i�t keine becrächclicheErhißungzugegen.
X 3 Wenn
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Wenn man aber gebrannte und völlig luftleere Talk-

erde, in einer porzellänenenTa��e, oder einem andern
�chi>üchenGefäße, mit �tarkem Vitrioldle -übergießit,
�o erhißt �ich das Gemi�ch �tark , es dampft, und man

�ieht es wirklichglühenund Funken umher�prühen,wenn

man die Vermi�chung an einem dunkeln Orte vernimmt.
Der Ver�uch gelingt mit dem weißen, be��er aber mit
dem braunen rauchenden Vitrioldle. Den Grunddie�er
Er�cheinung kann ih niht in der Wärmematerie der

Talkerde oder concentrirten Schwefel�äure allein finden,
veil �ie nie allein Feuer oder Glühen hervorzubringenim
Strande i� ($. 225.) , �ondern ich folgere daraus , daß
das Vicriolôl , auch das weiße, Phlogi�ton in �ich habe,
welchesmit der freywerdenden Wärmematerie zum ticht
und Feuer in Verbindung tritt. Die Erhibung �elb�t
aber i�t aus dem plôblichenUebergang der flü��igen
Schwefel�äure mit der Talkerde zum fe�ten Bitter�alz
zu erflâren. Bey der fohlen�auren Talferde wird die�e
Erhibung nicht erregt, weil die Kohlen�äure , .um lu�t-
förmig zu werden, bey ihrer Entbindung die aus der

Schwefel�äure freywerdendeWärmematerie wieder von

neuem bindet,

YWe�trumb über die Entzündung der gebranntenBitter�alzerde
mit Vitriotóle; in Crcils Annalen 1784. Band 11. S.
432. ff. LEbender�elbe über die Entzundung der Bitter-

�alzerde dur< Vitriol�aurez; in �einen kleincn pby�. ems

Abhandol, B. 111. H. LS. 405. ff.

Schwefel�aureThomnerde,oder gemeinerAlaun.

$. 508.
-

Das Ne�ultat der Verbindung der Thonerde mit

Schwefel�äurei�t der gemeine Alaun (Alamen vulgare,
crudum, O), den man im Sy�tem �chwefel�aure oder

vitriol�aure Thonerde (Argilla �ualphazica f. vitriola-

ta, Su)phas argillae, Sui�ate d'Aîuminec) nennt,

x ndr
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Andr. Siqm. Uiarggraf Verzeichniß einigerErfahrungen, die

Regeneration:des Atauns — �owol, als auch de��en kün�tliche
Zu�ammen�ebung aus andern Erden mit dem Acido vitrio-

lico betreffenò; in �einen chem. Schriften, B, 1. S. 199. �
ŒEbende��elven Ver�uche mit der Alaunerde, ebenda�elb�F
S. 212. Lbende��elben Fort�ebung der Arbeiten mit der

terra aluminis, ebenda�. S. 226. Recherches �ur la na-

ture de la ba�e de Valun par M. Baraz; in den Mém,
de Pacad. roy. des-�c. 1760. S. 274: �. X%arons Unter-

�uchung der Grunderde des Alauns ; in den mineral,Belus
�tigungen, Th. 11. S. 347. ff.

$. 509.

Der Alaun i� ein Mittel�alz von einem anfangs.
�üßlichen, aber hernach herben zu�ammenziehendenGe-

{<ma>. Die Cry�tallenge�talktdes Alauns i� �ehr nah
der Behandlung �einer tauge ver�chieden. - Eigentlich �ind
feineCry�talle volllommene Octaëdra , welche von zwey .

vier�eitigen , mit ihrer Ba�is aneinander gefügten, Py--
ramiden gebildet werden. Nach-den ver�chiedenenBe-

handlungen �ind die Spißen mehr oder weniger abge-
�tumpft , und die Seiten mehr oder wenigerregelmäßig.
Bey großen An�chúffen�ißen die Cry�talle oft wie einge-
zapft in einander , �o daß �ie gewi��ermaßen eine geglie-
derte vier�eitige Saule mit einer vier�eitigen pyramidali-
{hen End�pibe zu bilden �cheinen. Am vollkommen�ten
werden die Octaëdra vermittel�t der Fäden erhalten,wel-

<e man in die zum Cry�talli�iren fertige taugeaufhängt.
Denn durch das An�ehen der Cry�tallean die Wände der

Cry�tallifirgefäßegeht gerobhnlicheine oder mehrere Flâ-
chenverloren, und man �ieht öfters auch wol nur eine

einzigePyramide an dem Ery�talle,
$. 510.

Der Alauni�t im falten Wa��er ziemlich�hwerauf-
lôslih. Dennbeym 50° Fahr. erfordert er mehr, ats .

-

X 4 18/363
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‘18/363 Theile; vom �iedenden Wa��er aber nah Baus
mé nur 1,600 und nah Bergmann �ogar nur 0,750

TheileWa��er , um �ich im cry�tallini�chenZu�tande voll-
fommen aufzulö�en, Der Alaun läßt �ich daher �ehr gut
dur<s Abkühlen cry�talli�iren. Die Cry�talle de��elben
be�tehen nah Bergmann aus 0, 18 Thonerde , 0, 38
Schwefel�äure, und 0, 44 Wa��er.

$. 511,

An der luft werden die Alauncry�talleauf der Ober-

fläche,wegen des Verlu�tes ihres Wa��ers, un�cheinbar,
verwittern aber nicht eigentlich, wie das Glauber�alz.
In der Hibe zergeht der Alaun in �einem eigenen Cry-
�tallenwa��er , wegen der �tärkern Annähme der Wärme.
Das Wä��erigte entwoeiht immer mehr und mehr , der

Alaun wird zäher und trocener; er {willt hiebeyunge-
mein auf, und giebt nah dem völligen Austrocknen eine

mattweiße, fehr �{hwammige, lockere, leicht zerreibliche
Ma��e, welchenun gebrannter Alaun (alumen u�tum)
heißt.

$. 512.

Der Alaun verliert bey die�em Brennen �ein Cry-
�tallenwa��er gänzlih, und beynahe die Hälfte �eines
Gewichts. Der gebrannte Alaun �{hme>t weit �typti-
�cher, als der rohe. Er lô} �ich im Wa��er wieder auf,
mit Zurö>‘a��ung einiger- erdigten Theile, und liefert
dann durchs Abrauchen und Cry�talli�iren wieder wahren
Alaun. Wenn man das Brennen des Alauns in einer

irdenen Retorte vornimmt, welches wegen des Auf-
blâhensdie�es Salzes nur in einer geräumigenRecorte
und bey vor�ichtiger Regierung des Feuers ge�chehen
muß, �o geht fa�t bloßes Wa��er in die Vorlage über,
und nur zuleßt fömmt bey �tarter Hiße etwas Saure

zum Vor�chein, aber nah Geofroy läßt �ich die�e kei-

nesweges ganz aus dem Alaune abtreiben, Der hiebey
¡u
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zu erhaltendeAlaun�piritus (�piritus aluminis),wie et

�on�t wol genannt wurde , i� natürlicherwei�evon �hwà-
cherSchwefel�äuregar nichtver�chiedea.

$. 513.

Der Alaun enthält immer einen Ueber�<hußvon

Schwefel�äure. Er färbt deswegen auch die la>mus-
tinctur und das damit gefärbtePapier roth, und man

kann ihn nicht als ein volllommen ge�ättigtes Mittel�alz
an�ehenz aber die�er Ueber�huß der Säure i�t ihm we-

�entlich, und mitder�elben geht zugleih Ge�chmack,Auf-
lôslichfeit und die ganze vorige Be�chaffenheit verloren.
Wenn man nemlich nach Hrn. Baumé in eine wä��erige
Auflö�ung des gewöhnlichenAlauns eine fri�ch niederge-
�chlagene, gut ausge�úßte, aber noch nicht getronete,
Alaunerde thut , und damit �ieden láßt , �o lô�t �ich noh
ein ziemlicherTheil davon auf, und die erhaltene durch-
ge�eihete Aufld�ung �chmet gar nicht mehr wie Alaun,
�ondern wie ein hartes Wa��er, �ie rdthet. die ta>mus-

tinctur nicht rzehr, und liefert beym unmerklihen Ab-

dun�ten �chuppige,weiche, im Wa��er �ehr �chwerauflds-
liche,un�hmacfhafte Cryftalle, welcheBaumé Glas-

�clenic nennt, und welcheman als einen mir Thonerde
vólligge�ättigten Alaun an�ehen kann. Durch zuge-

�eßte Schwefeljäure verwandeln �ie �ich nur lang�am wie-
der in gewöhnlichenAlaun. Chaulties und Le Blanc
erhielten beym unmerklichenAbdun�ten des Salzes �ehr
regelmäßigeWürfel,

PBaumé’s Experimentalchemie, Th. 1. S. 477. Ambro�-
Mich. Siefert von würflichtenAlauncry�tallen; im neuen

Hamburg. UTagazin, B. Ali. S. 163. �. und S. 195. �.
Beyträge zu Hrn. D. Sie�ferts Abhandlung über den würf-
lichen Alaun, vom Hrn. D. Buchholz ; in Crells chem.

Annalen, 1785. B. Il. S. 483. �. Fourcroy Elem. :de
Chim. 4 Ed. Tom. II. S. 217.

X 5 $. 5T4.
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$. 514.

Wenn aber dem Alaun bey �einer Verfertigung
oder bey �einer Aufld�ung im Wa��er no< nmrxhrver-

dünnte Schwefel�aure zuge�eßt wird oder beygemi�chti�t,
als er we�entlich haben muß , �o wird dadureh das An-

�chießen de��elben nach Bergmanns Erfährungen immer
mehr und mehr gehindert und verzôdgert, je größerdie

Mengeder freyen Säure beydem�elbeni�t. Wenn man
aber nach Baron zu einer ge�ättigten Auflô�ung des
Alauns im Wa��er �tartes Vitriolôl �chüttet, �o �chießt
der Alaun �ehr bald in langen �trahlichten Cry�tallen an,

welchenah dem Abtro>énen auf L�chpapier und nach
dem Wiederaufld�en und Cry�talli�iren wieder die Ge�talt
des gewöhnlichenAlauns erhalten. Es �cheint al�o hier

“das Gegentheil von dem vorigen �tattzufinden, und die

Schwefel�äure das An�chießendes Alauns eher zu beför-
dern, als zu verhindern. Allein man muß hierbeydas

gehörige Maaß der Wáä��erigkeit erwägen; im lebtern
Falle ziehtdie concentrirte Schwefel�aure das Wä��erig-
te der Auflô�ung mit vieler Stärke an, und der Alaun

muß wegen verminderter Menge des Auflö�ungsmittels
niederfallen. Wenn aber die Schwêfel�äure�hon Wa�-
�er genug hat, oder in der Auflô�ung des Alauns genug
antrifft, �o finder der leßtere Fall nicht�tatt , und der

Alaunwird, �o wie auh der Selenjt, der vitriolifirte
Wein�tein , und andere Salze, wegen des Uebermaaßes
der Sâure im Wa��er leichterauflösbar, und um de�to
hwerer zu cry�talli�iren. Den Alaunery�tallen entzieht
�tarkes Vicrioldól auh das Cry�tallenwa��er ,

und ver-

wandelt �ie auf na��em Wege gewi��ermaßen in gebrann-
ten Alaun.

'

Bergmannde conf. aluminis, in �einen opu�c. T.I.S. 318. �.

$. 515.
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. 575.
Manfindet dén abunhin und wieder,obgleich�el:

tet, ganz fertig von der Nacur zubereitet, in’ einigenmí:
nerali�hen Quellen, in Kohlenminen, an den laven von

Vulfanen , und �on�t an ver�chiedenen andern Orten.
Der größte Theil die�es Mittel�alzes wird dur< Kun�t
zu�ammenge�eßt, wovon wir aber er�t in der Folge han-
deln fônnen. Der gemeine, verkäuflicheAlaun pflegt
�elten ganz rein zu �eyn; gemeiniglih i�t er mit Ei�en
oder vielmehrmir Ei�envitriol , und mit �{<hwefel�aurem
Gewächsalkali verunreiniget, welche beide mit zugleich
in �eine Cry�tallen übergehen. Der leßtererührt daher,
weilt man zu der Alaunlauge , die wegen des gewöhnlich
dabeybefindlichenUebermaaßesder Säure nicht an�chie-
ßen will , ‘Potta�chenlauge�eßt, um �o die úberflü��ige-
Sáâure wegzunehmen. Manchmal i�t der Alaun auch
mit Bitter�alz verunreiniget. Der gewöhnlicheverkäuf-
liche Alaun heißt �on�t auchvon �einer Farbe alumen al!k-

bum, von �einem An�ehen alumen glaciale, und von
der �yri�chen Stadt Roccho oder Roeca (jeht Ede��a),
wo die Europáer die Kun�t den Alaun zubereiten züer�t
lernten, al. rochæ oder rochum, und dur einen Miß-
ver�tand die�es lehßternWorts auch a1, rupenm. Eine
reinere Sorte i�t der Neapolitani�che, der bey Puzzuolo
zu Solfatara (alumen Solfataræ) bereitet wird; und

dann ‘vorzüglichder römi�che oder der rothe Alaun
Calnmenromanum, rubrum) , den man in dem Alaun-
werke della Toifa bey Civita- Vecchia gewinnt. Er i�
frey von Ei�entheilen, und nur äußerlichmit einer rôth-
lichen Erde vermengt , welhe man dur<hs Auflô�en im

Wa��er , Durch�eihen und Cry�talli�iren davon trennen

kann, Die�e rôthlicheErde i� ihrer Natur nach no<
nit gehdrigunter�ucht z �cheint aber doch ei�en�hü��ig zu

�eyn. Der Gravenhor�ti�che over Bratuin�chweigis
�che Alaun if durch und durch rôthlih, und von dem

romt-
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rômi�chenund andern Alaun, in Ab�icht feinerMi�chung,
merélih unter�chieden. Er hat �eine rothe Farbe ohne
Zweifelvom Kobold. *)

*) S. Erxleben , aluminis ro�ei, quod fratres Gravenhor-
�tii Brun�uigae parant, examen chemicum;,în den

nov. Comm. Soc. �cienr. Goetting, Tom. LV, &. go.
Bergmann a. a. O. S. 311,

‘

$. 516.

Mit der Thonerde i� die Schwefel�äureniht �o
nahe verwandt, als mit den andern Erden, und mit
den Alfalien, Sowol die kohlen�auren, als die rei-
nen feuerbe�tändigenAlkalien trennen auf na��em Wege
die Thonerdevon der Schwefel�aure. Auch das Ammo-

niak �chlägt die Thonerde aus der Aufló�ung des Alauns
im Wa��er nieder, und zwar �owol das reine, als das

fohlen�aure. Da die Thonerde feine Verwandt�chaft
zur Kohlen�äure hat , �o ent�teht auch ein Aufbrau�en,
wenn man fohlen�aure Alkalien zum Zer�eßen des im

Wa��er aufgelö�ten Alauns anwendet. Uebrigens fällt
es {wer , die Thonerde, welcheman dur<hZer�ebung
des Alauns vermittel�t der Alkalien gewinnt, ganz von

Schwefel�äure zu befreyen, weil der Alaun beyder Ent-

ziehung �einer Säure immer �{hwerauflöslicherwird.
Man erreicht �einen Zwe nv am be�ten, wenn man

die durh Alkalien aus der Aufld�ung des Alauns , im

Wa��er niederge�chlageneThonerde wieder durch reines

Alkali im Wa��er aufld�t ($. 379.) ,- und daraus wieder

durchreine Salz�äure fállet.
IJ. B. Richter úber die neuern Gegen�tändeder Chemie, St. Il,

S. 130. �.
|

©

'

$. 517.

Wenn man {wefel�aures Ammoniak mit Thonetde
¡zu�ammenim Feuer behandelt, �o bleibt �chwefel�aureONn-
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Dhonerde zurúk, Dies ge�chieht aber niht wegen der

nähern Verwandt�chaftder Schwefel�äure zur Thonerde,
�ondern wegen der Wirkung der Hibe , wodurch�ich das

Ammoniak von der Schwefel�äuretrennt.

Y $. 518,
Die Thonerde i�| mit der Schwefel�äure nicht o

nahe verwandt , als die Kalkerde; und es zer�ebt �owol
die reine, als die fohlen�aureKalkerde den Alaun auf naf-
�em Wege. Schúttec man eine Auflö�ung des Alauns

im Wa��er zum Kalkwa��er , �o ent�teht gleicheine Trü-

bung; die Thonerde fälle nieder, und die Schwefel�aure
verbindet �ich mic der Kalkerde zum Gyps.

$. 519. |

Endlich wird der Alaun auchdur Talkerde zer-

�eßt, und. zwar �owol durch reine, als durch kohlen�aure,
indem die Talkerde wegen ihrer nähern Verwandt�chaft
mit der Schwefel�auredes Alauns damit zum Bitter�alz
zufammencrict.

Schwefel�aureSchwererdeoder Schwer�path.

$. 520.

Die Schwefel�äure verbindet �i<h mit der Schwer-
erde mic oder ohne Aufbrau�en , je nachdemdie�e fohlen-
�auer oder rein war. Es gewährtaber die�e Verbindung
Éeine flare Auflô�ung, auh wenn man �ehr �tark ver-

dúnnte Schwefel�aureanwendet; �ondern es {lägt �ich
alleszu einem im Wa��er unaufldslichenPulver nieder.
Eine �olche �chwefel�aure oder vuriol�aure Schwer-
erde (Barytes �ulphuricus �. vitriolatus , Terra pon-
dero�a �ulphurica f. vitriolata, Sulphas Barytis, Sul.

fate de Baryte) i� auch der natúrliche Scbwer�path
CSpathum pondero�am) , der, weil er im Wa��er ganz
_

; und
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und gar unaufldsbar, und al�o auh ge�hmac>losi�t, mir

Rechczu den Erden und Steinen gerechnetwird.

$. 521.

Wegen der Unauflöslichkeitim Wa��er können ir
die �chwefel�aureSchwererdenicht in cry�tallini�cherForm
dar�tellen , �ondern�ie �chlägt �ich immer als ein unfòrm-
liches Pulver nieder. Die Natur hingegenliefert uns

dic�e �chwefel�aure Schwererde oft in an�ehnlichenCry-
�tallen, von regelmäßigenUmri��en, und be�iimmtem
Gefúge.

Die Mineralogieunter�cheidet als Arren des Schwer�paths
(Kar�ten a. a. O):

a) Schwer�path - Erde.

b) Dichter Schwer�path. (0,83 �{hwefel�aure Schwererte;
0,04 Ei�enk.; 0,06 Kie�elerde; 0,02 �{wejel-
�aure Kaikerde; 0,01 {hwefei�aure Thonerte ;
0,02 Wa��er. YOe�irumb.}

©) BlâättrigerSchwer�path. i

d) Xörniger Schwer�path.
e) Gemeiner Schwert �path.
f) Mulmiger Schwer�path,
cg) Stangen�parh.

1) Bologne�er�tein,

$. 522.

Die Cry�talli�ationen des naturlihen Schwer�paths
�ind hôch�t mannigfaltig, Nach Hrn. VOerner la��en

“�h inde��en alle Schwer�pathery�talle unter folgende
_Haupccry�talli�arionenbringen: die doppelt vier�eitigé
Pyramide, die �chiefwinkligtevier�eitige Säule, die

chiefwinkligrevier�eitige Tafel, die �echs�eitigeSäule, die

‘rechtwinkligtevier�eitige Tafel, und die acht�eitige Tafel.
Die Zu�chärfungender Kanten und Een gewährt meh-
rere Abwech�elungendie�er Arten,

Cron�iedts Mineralogie,úber�, von Wperner ; S, 61. �.
—

$, 523,
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Der gewöhnlicheoder gemeine Schwer�path be�teht
nah Bergmann aus 0,84 Schwererde, 0,13 Schwefel-
�áure, und 0/03 Wa��er. Die Menge die�es We��ers
i�t in den durh�ichrigen Schwer�pathcry�tallen größer.
Das �pecifi�che Gewicht des Schwer�parhs i� an�ehnlich,
und zwi�chen 4,000 bis 4,500.

:

$. 524.

Derblatterige und cry�tallini�he Schwer�path kni-.
�iert und zer�pringt, wenn er �chnell in ein �tarkes Feuer
gebracht wird. Er verliert �ein Cry�talli�ationswa��er,
und brennt �ich zu einem Pulver , das aber nicht, wie
der gebrannte Gyps, mit Wa��er wieder zu�ammenbackt.
Durch die Hite läßr �ich die Schwefel�äure feinesweges
aus ihm austreiben. Bey einem lange fortge�eßten hef-
tigen Porzellänfeuerfließt er nach.d’Arcer endlich zu ei:
ner Urt von Glas ; aber nah Herrn Gerhard nur im

Thontiegel, nicht im Kreidentiegel oder Kohlentiegel.
Die feuerbe�tändigenAlkalien bringen ihn leichterzum
Fluß. Vor dem tôthrohr mit Lebenslufti�t er ebenfalls
�{melzbar , unter Entwickelungeines �hwefligten Ge-

ruchs.

|

$. 525.

Unter allen alkali�ch�alzigten und erdigten Stoffen
hat die Schwererde die näch�te Verwandt�chaft zu der

Schwefel�aure. Die äßendenAlkalien zer�eßen daher
den Schwer�path auf na��em Wege �o wenig, als das

Kalkwa��er ; aber auch auf tro>nem Wege haven�ie keine

zer�cbendeWirkung auf den�elben. Wenn man hinge-
‘gen die reine Schwererde mic der Aufld�ung der hwe:
fel�auren Neutral�alzezu�ammenbringt , �o werden die�e
zerlegt, ihr altali�czer Theil wird abge�chieden, und die

Schwererdeverwandelt �ich in Schwer�path. Eben �o
- Jer:

-,
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zerlegt�ie auh das Bitter�alz und den Alaun. Ohne
Zweifelwird die Auflö�ung des Gyp�es im Wa��er dur

’ die reine Schwererde auf ähnlicheArt zer�eßt; wenig:
�tens ge�chieheres durch eine doppelte Verwandt�chaft}0-
gleich, wenn die Schwererde in irgend einer andern

Sâure aufgelô�t i�t. Die Wirkung der Schwererde auf
troénem Wege auf die �{hwefel�auren Neutral�alze mit
einem feuerbe�tändigenAlkali i� nochniht geprúft; aus

dem �chwefel�auren Ammoniak macht�ie �ogleichdas flüch-
tigeAlfali los.

$. 526.

Die oben ($. 399.) angeführte Zerlegung des

Schwer�paths durch kohlen�aurefeuerbe�tändigeAltalien

grúndet �ich auf eine doppelte Wahlverwandt�chaft, und

bewei�t keinesweges , daß die Schwefel�äure nähermic

die�en , als mit der Schwererde verwandt �ey. Es i
auch ein beträchtlihes Uebermaaß des Alkalis nöthig,
wenn die Zerlegunades Schwer�paths völlig ge�chehen
foll. Auch auf na��em Wege kann man durhs Kochen
des fein gepulverten Schwer�paths mit kohlen�aurenfeuer-
be�tändigenAlkalien im Wa��er eine Zerlegung des er-

�tern, wiewol nur lang�am, bewirkten,

$. 527.

Der Schwer�path lô}� �ich übrigens in der �ehr con-

centrirten Schwefel�aure nah tTiorveau gänzlih aufz
nur gehört eine große Menge der Säure und die Bey-
hülfe der Siedhige dazu. Bey dem Erktalten �cheidet
�ich ein Theil wieder daraus ab, und auh dur wenige
TropfenWa��er , womic man die Auflô�ung verdúanc.
Srellc man aber die erkaltete Aufld�ung an die freye Luft
hin, �o cry�talli�icc �ich der Schwer�path vermittel�t der

von der Säure nach und nach angezogenen Feuchtigkeit
in regelmäßigerGe�talt heraus. Die �tark concentrirte

y

Schwe-
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Schwefel�äure ld vom Schwer�path X- auf. Aus diez

fer Auflô�ung lâßr �ich die Schwererde durch die éoblen-
faurenAlkalien ab�cheiden.

ö

Schwefel�aureZirkonerde,

$.
‘

528.

Wenn die Zirkonerdeno< mäßigfeuchti�t, �o ld
�ie �ich na Hrn. Rlaproth in der verdünnten und ges
linde erwärmten Schwefel�äure , ohne Aufbrau�en, auf.
Die gefactigteAufld�ung gerinnt in der Kälte zum zarteir
mi�chweißen Breyez die mir Schwefel�äure.über�äctigte
Hingegen bleibt auch in der Kälte klar, und �chießtdurchs
unmerklihe Abdun�ten zu zu�ammengehäuften, vier�ei-
tig �äulenförmigenCry�tallen an, die nicht bitter, �on-
dern �{hrumpfend �hme>en. Son�t kennen wir die Ver-

hältni��e die�er �chwoefel�auren Zurkonerde ( Cicconiæ

�alpharica f. vitriolata, Sulphas circoniæ, Sulfate de
Jargon) noch.nicheweiter.

EA Ti S*

$. 529.

Auf die Rie�elerde, Corunderde und Au�traîz
erde hat die Schwefel�äureeine auflô�endeKraft.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaftender Schwefel�äure
und Kohlen�äuregegen Alkalien und Erden,

$. 330.

Die Kohlen�äureweichtin der Verwandt�chaftdex

Alkalien und Erden der Schwefel�äure, und wird durch
die�e daraus entbunden. Die Schwefel�äure brau�t das

hee mit allen kohlen�aurenAlkalien und Erden auf, und

die Kohlen�äureentweichtin Gasge�talt.
Greis Chemie. 1. Th, Y EER
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$. 531.
|

Aus der Kenntniß der re�pectiven Verwandt�chaften
der Kohlen�äure und Schwefel�äure zu den Alfalien und

Erden läßt �ich die wech�el�eitigeZer�eßung fohlen�aurer
und {wefel�aurer Neutral- und Mictel�alze auf na��em
Wege unter einander beurtheilen. Wir haben die�ezwar

{on im Vorhergehenden mehrentheils angeführt, wir

theilen �ie aber hier nocheinmal der be��ern Ueber�icht we:

gen mit. Schwefel�aures Gewächsalkali wird nicht
zer�eßt: durch éohlen�auresMineralalfali

,

kohlen�auren
Ammoniak, fohlen�aure Kalkerde, fohlen�aureTalkerdez
nur durchéohlen�aureSchwererde, wenn �ie dur<hKoh-
len�áure im Wa��er a-fg:lôö�t i�. Glauber�alz wird

nichtzerlegt: durch kohlen�aurenAmmoniak, kohlen�aure
Kalkerde, fohlenfaureTalkerde; wohl aber durchfohlen-
�aures Gewächsalfaliund kohlen�aureSchwererde, wenn

�ie dur< Kohlen�äure im Wa��er aufgelö�t i�t. Schwe-
fel�aures Ammoniak wird durch alle kfohlen�aureNeu-
tral: und Mittel�alze zer�eßtz nur nicht durchkohlen�aure
Talferde. Gyps wird auch nicht zer�eßt durch fohlen-
faure Talkerdez wohl aber durch fohlen�auresGewächs-
aléali , kohlen�aures Mineralalfali, fohlen�auren Ammo-

niaf, und fehlen�aure Schwererde, Bicter�alz wird

uichtzerlegt : durch kohlen�aureKalkerde,wohl aber durch
fohlen�aures Gewächsalfali, fohlen�aures Mineralalkali,
fohlen�aures Ammoniaë, dochnur unvollkommen ($. 505.)
und durch fohlen�aure Schwererde. Alaun wird durch
alle fohlen�aure Neutral- und Mittel�alze zer�eßtz nur

freylichnicht durch eine doppelte, �ondern durch eine eins

facheWahlverwandt�chafr. Schwefel�aure Schwer-
erde wird nichtzerlegt : durchfohlen�aureKalkerde, toh}
len�aure Talkerde ; wohl aber durchkohlen�auresGewächs:
alfali , und fohlen�aures Mineralaltali.

Schwe-
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Schwefel�äureund Brenn�toff. Schwefligt�aures
|

Gas, SchwefligteSäure,
|

$. 532.

Das weiße�teVitrioldl wird durch alle entzündliche
Körper des Thier- und Pflanzenreichsbräunlichoder
{hwärzli<h,und erlangt einen �chwefligtenGeruch; und
zwar immerum �o viel �tärker, �e genauer und länger es
mit �olhen Körpern in Verbindung ge�tanden hat. We:
nige Tropfen eines �chmierigten oder ätheri�chenOels
Fönnen beym Zu�ammenmi�chenmit weißemVicrioldl �oz
gleich die bräunlicheFarbe und den �hwefligten Geruch
hervorbringen; Und wenn man eine glühendeKohle ins
Vitrioldl taucht, �o erheben �ich �ogleich, auch aus dem

nicht rauchendenVitriolól , er�ti>ende Dámpfe.

$ 533.

Die Schwefel�äureleidet hierbeybeträchtlicheVere
ánderungen, und �ie �cheint gewi��ermaßen ganz verloren

zu gehenoder zer�tört zu werden Wenn man nemlih
zu einem ausgepreßtenPflanzenölin einem porzellänenen
oder einem andern �chi>lichenGefäße ein �tarkes Vitrioldl
trôpfelt,�o ent�teht dabey ein �tarkes Aufwallen und Hißez
und es �teigt ein �hwefligter , er�tickertderDun�t daraus

hervor; das Del wird diflich , und gleich�am �hwarzge
branne, Wenn man auf �olche Art 4 TheileVitrioldl
und einen TheilPflanzendlin einer kleinenglä�ernenTuer

bulatretorte,welchein einem erwärmten Sandbade liegk,
unter Beobachtungder gehdrigenBehut�amkeit , zu�am-s
menbringt, und bey einer vor�ichtigen Regierung des

Feuersgelinde de�tillirt , �o geht in die Vorlage „ in wel:

cher man etwas Wafer vorge�chlagenhat, eine �hwefligt
riechende, er�ti>kendeFlü��igkeir über, die nur fehrwé-

nig �auren Ge�chmaekbe�ize. Der Rück�tand wird end-
“Ya lich
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lichharzigeund tro>en, und man fann mit Wa��er nur

wenigvon der vorher angewandten Saure auslaugen.

$. 534.

Um die Veränderungen , welchedie Schwefel�äure
dur<h Verbindung mit den verbrennlichenund phlogi�ti-
�chen Körpernerleidet, be��er beurtheilen zu fônnen,muß
man die dabey �ich entwickelnden flüchtigenSub�tanzen
in pneumati�chemApparat beymAus�chluß-der atmo�phä-
ri�chen luft auffangen. Weil aber alle organi�cheSroffe
bey ihrer Zer�tdrung und beyder Einwirkung der Schwe-
Fel�áure darauf zugleichfohlen�aures Gas entwieln , �o

muß man �olcheverbrennliche oder phlogi�ti�che Stoffe
wählen,die feine Kohle zu liefern im Stande �ind; und

dahingehdrendie Metalle.

i $. 535,

Man �chütte zu dem Ende gleicheTheileQueef�ilber
und reine concentrirte Schwefel�aure in eine glä�erne Re-

‘torte, bringe die Múndung der Retorte unter den Triche
ter der Wanne des pneumati�hen Quecf�ilberapparats,

lege die Retorte in ein Sandbad , und erhiße �ie nach
und nach bis zum Kochen der Schwefel�äure, Es ent-

wiclt �ih nun eine Gasart eigenthúmlicherArt, die
man �chwefligt�aures Gas (Gas acidum �ulphuro-

Num, Cas acide �ulfureux) nennen fann, und die man

auch nachPrie�tley, ihrem Erfinder, vitriol�aure Lufc
“CAër acidns vitriolicus), �on�t aber flúchtig �chroefel-
faures Gas (Gas acidam �ulphureum volatile),
Schwefelluft oder Schwefelgas C(Aër�ulphureus, Gas

�alphareum) und [uftfórmigephlogi�ti�irte Vitriol-
�âure (Acidum vitriolicum phlogi�ticatum aëriforme)
genannt hat. Man �eht die De�tillation des Gas fort,

bis alles in der Retorte tro>en, und zu einem weißen
„Salz gewordeni�t „das in der Folge er�t weiter uncer-

fueht werden kann.

$. 536.
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$. 536.

Die�es {wefligte�aure Gas i� �pecifi�h �<hwerer,
als atmo�phäri�chetuft; und es wiegt ein pari�. Cub.Zoll
bey 10° R. und 2g Z. Barom. Hôhe 1,0903820 Gr.

(franz.). Es hat einen ungemein �techenden und er�ti-
>enden Geruch, der dem des verbrennenden Schwefels
vollkommen gleich i�i, und einen �ehr {<wachen�äuerlichen
Ge�chmaf. Es caugt nicht zum Athemholen für Thiere,
und die�e er�tiéen darin �ehr �chnell. Es lö�cht das Feuer
�ogleich aus, und es fann fein entzündlicherKörper dar-
in in Brand ge�eßt werden. Es wird vom Wa��er ver

{<lu>t , und zwar niche bloß vom falten, �ondern auch
vom �iedenden , welchesmit dem kohlen�auren Gas nicht
ge�chiehet, und wodur<h man beide auch von einander

ab�ondern fann. Bey der Auflö�ung de��elben im Wa�-
�er erzeugt �ih Wärme , und das Eis �{melzt im Gas

nell.
$. 537.

Die Ba�is die�es Gas, deren Verhalten wir am

be�ten an dem damit verbundnen Wa��er (Cd.536.) un-

ter�uchen können, nenne ih �chwoefligteSäure oder
- unvolllommene Schwefelfäurc CAcidum �utphnro-

�um, Acide �ulfureux) ($. 308.), um �ie fo von der bis-

her abgehandeltenSchwefel�äure (Acidum �ulphuricum)
zu unter�cheiden. Son�t nennt man �ie auch phlogi�tiz
�îirte Vittiol�áure (Acidum vitrioli phlogifticatum),
flüchtigeSchwefel�äure (Acidam �ulphuris volatite)
und flüchtigeVirriol�äure (Acidum vitriolicum vo-
latile).

$. 539.

Die {wefligteSäure unter�cheidetfi von der ge-
meinen und gewöhnlichenreinen Schwefel�äure durchth-
xen er�ti>kendenund durchdringendenSGecuch,welcher-mit
dem vom verbrennenden Schwefet ganz Übereinfömmtz

Y 3 durch
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durch ihreFlúchtigkeir, die �o groß i� , daß �ie �chon bey
Berührungder luft verfliegt,und welcheverhindert, daß
man �ie nie concentrict dar�tellen fannz und durch ihre
mindereSáure.

‘

$. 539.
-

Das Wa��er, welchesdie Ba�is des chwefligt�aus
ren Gas in �ih genommen hat, und damit ge�ättigti�,
i�t nur �chwach �äuerlih vom Ge�chma> , und hat einen

durchdringenden�chwefligtenGeruch, Es rôthet zwar
‘den Violen�yrup, es zer�tört aber endlich �eine Farbe
ganz. Soverlieren auch die Tinctur der Ro�enblätter,
und mehrere Pigmente ihre Farbe dadurch gänzlich.
Merkwúrdigi� es, daß die gemeineSchwefel�auredie�e
Farbewiederher�telUr.

$. 540.

Am auffallend�ten unter�cheidet �ich die �hwefligte
Sáure von der Schwefel�äure durch ihr Verhalten gegen
Alkalien und Erden, Jch nenne die damit gebildeten
Meutraf-und Mittel�alze �chweflictt�aure (�alphuroha,
Sulfitec), um �ie �o von den {<wefel�auren(fualphurîca,
Sulfates) zu unter�cheiden. Um die �hwefligte Säure
von Schwefel�äure frey zu erhalten, bedient fih Herr
Berthollet zu ihrer De�tillation des Woulfi�chenAppa-
rats, �o daß er in der er�ten Fla�che die Schwefel�äure,
und in dem vorge�chlagenenWa��er der übrigenFla�chen
die �chwefligteSäure �ammlet.

Sur l’acide �ulfureux, par Mr. Berzhollezs ; in den Mém.

de l'ac. roy. des fc. 1782. S. 597. � Bertbollet über
die Schwefel�äure, über�. in Crells hem. Aun. 1789,
D. 1G, 330. �. Suite des Experiences far lacide ful-

fureux, par Mr. Bertholler, in den Anual. de Chimie
T. 11. S. 54. �: Fort�eßung der Ver�uche Über-die Schwes
fel�âure,von Hrn. Berthollet ; über, in Crells em. Ann,

1790, D, 1 S457.

Schivefs
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Schwefligt�aureNeutral - und Mittel�alze.

d. 541.

Die Auflö�ung des Gewächsalkali ver�chlukt das

�hwefligt�aure Gas �chr �chnell, und verbindet �ich mit �ei-
ner Ba�is. Esliefert damit ein eigenes Neutral�alz, das
wir �chwefligt�aures Gewächsalkali (Pota��inum
�ulphuro�um, Sulphis Pota��æ, Szulfitede Pota��e) nen-
nen fönnen, und das �on�t den Namen von Stahls
Schwefel�alz (Sal neutrum �ulphuris Stahlii) des ges
�chwefelten VOcin�teins ( Tartarus �ulphuratus) und
des fluchtigen vitrioli�irtren VOein�teins ( Tartarus

vitriolatus volatilis) führte. Es fann dies Salz auh
auf mehrere andere, nochzu erwähnende, Arten darge-
�tellt werden. Es uncer�cheidet�ich vom �{hwefel�auren
Gewächsalkali($. 468.) durchdie Ge�talt �einer Cry�talle,
die �pießigt �ind, �on} aber auch in der Form zweyer vier-

�eitiger, mit ihrer Grundfläche an einander gefügter,und

an ihrer Spiße abge�tunipfter Cry�talle vorkommen. Es
<hme>t bitter, hac aber einen �ehr merklichenhwefligren
Mebenge�chmak,und lö�t �ich im Wa��er �ehr leichtauf.
Mic �chwefligterSäure über�ättigt i� es an der luft zer-

fließlih. Son�t verwandelt �ich das �hwefligt�aure Ge-
wächsalfalimic der Zeit an der tuft wieder in gewödhnli-
ches �chwefel�auresGSewächsalkali.

'

Chri�toph. Heuric. Lucae, præ�. Andr. El. Bücknero, Di
de tartaro vitriolato volatili. Hal. 1757- 4.

$. 542.

Mit dem Mineralalkali erhálc man durch {wef-
ligte Sâure ebenfalls ein vom gewöhnlichenGlauber�alz
ver�chiedenesNeucral�alz , �chwefligr�aures tMinerals-

,
alFali CNatrum �ulphuro�um, Sulphis Sodæ- Sulfi-
re de Soude). Es �chießt in kleinen nadelförmigen
Cry�tallen an, und unter�cheidet�ich auch dur einen

Y 4 {wef-
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hwefligten Nebenge�chma>. Mit der Zeit wird es an

der luft in gemeines Glauber�alz verwandelt.

$. 543.

Aus dem Ammoniak und der hwefligten Säure

ent�teht der �chwefugt�aure Ammoniak (Ammonia-
cum fulphurofum, Sulphis Ammoniaci, Sulfite d Am-
moniaque), den man auh Schwefel�almiak (alcali
volatile �alphuratum, �al ammoniacum futphureum)
genannt hat , der in nadelförmigenCry�tallen an�chießt,
�ih nicht �ublimiren läßc, und mit der Zeit auch in ge:

wöhnlichen�chwefel�aurenAmmoniaf verwandelt wird,
Manhat ihn auch natürlich in einigen vulkani�chenGe:

genden, wie z.B. bey Solfatara, gefunden.

$. 544.

Die �chweflictt�aure Ralkerde (caklx lulphurofa,
Sulfire de Chaux) unter�cheidet �ich ebenfallsvom Selenit
nach Berthollet durch cine geringere Aufiösbarkeitim

Wa��er, und durch den �chwachenZu�ammenhang ihrer
Be�tandtheile. Sie cry�tallifirt �ih in feinen Nadeln.
Das �chwefligt�aure Bitter�alz (magne�ia �futphuro-
�a, Sulfite de Magne�ie) i� nah Bergmann vom ge-

wöhnlichenim Ge�chmackganz unter�chieden, und �chießt
in zärternCry�tallen an. Mit der Schwererdege�ättigt
liefert die Sâure die �chroefligt�aure Schwererde
(barytes �ulphurofus, Sulfite de Barytc), die zwar im

Wa��er ebenfalls unauflösbar i�, aus der aber in der

Hive ein Theil der Sâure ausgetriebenwerden kann.

Schwefligt�aure Thonerde(argilla fualphuro�a , Sul
fie è Alumine)i�t nah Berthollet im Wa��er beyuahe
unauflôslich.

|

. 545.

Die Stufenfolge der Alkalien und Erden în der
Verwandt�chaft der chwefligtenSäure dagegen i�t noh

nicht
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nicht hinlänglicherfor�chtz es i�t aber wahr�cheinlich,daß -

fie mit der der gemeinenSchwefel�äure übereinfommen

wögte.
d. S46.

Ausden kohlen�aurenAlkalien tnd Erden treibt die

{wefligte Säure die Kohlen�äure aus, und jenebrau�en
mic dem Wa��er auf, das man mit �chroefel�auremGas

ge�ättigt hat.

$. 547.

Die gemeine Schwefel�aureoder Vicriol�aure treibt
“

die <wefligte Säure aus den damit verfertigten Mett
tral- und Mittel�alzen aus; und wenn man auf �chwefes
ligt�aures Gewächsalkalireine, weiße Schwefel�äure

gieße+ #0 entbindet �ich daraus wieder �hwefligt�aures
at.

Theorie der �hwefligten Säure und des

�chwefligt�aurenGas,
©

$. 548.

Die �chwefligt�aurenNeutral - und Mikttel�alzever-

lieren mit der Zeic in der atmo�phäri�chen und in der te-

bensluft ihren hwefligten Ge�chmack, und. verwandeln

�ih endlih in {wefel�aure Neutral- und Mictel�alze.
Auch das mit �{hwefligt�aurem Gas ange�chwängerte
Wa��er leidet an der re�pirabeln lu�t mit der Zeit die�e
Veränderung, und verwandelt �ich în eine verdúnnte

Schwefel�aure.Jnallen die�en Fällenwird die Lebensluft
vermindert. Eben dies ge�chieht, weun man �chwefligt-
�aures.Gas und Lebensluftzu�ammen �tehen läßt ; wo �ich
jenes uah und uach in flú��ige Schwefel�äure verwan-

delt, die�e hingegenzer�eht wird. Jn die�er Einwirkung
der re�pirabdeln tuft i� vielleichtder Grund zu �uchen,
warum TTionge*) und Clouet **) bey �tarker Kälte

Y 5 das
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das �<wefligt�aure Gas in eine Flü��igkeit verwandelt
fanden.

*) Fourcroy Elem. de chim. 4 Ed. T.1. S. 475.

K%) Lavoi�ier traité elementaire, S. 244.

$. 549.

Wir wi��en �hon aus dem Vorhergehenden($ÿ.255.
308.) , daß Hr. Lavoi�ier die Säurebildung überhaupt
aus der Verbindung der Ba�is der lebensluft oder des

Orxygenesmicder verbrennlichhenSub�tanz ableitet. Die

Vildung der Schwefel�äure erfolgt al�o �einem Sy�tem zu
Folge aus der Vereinigung des Schwefels-mit dem Oxy-
gene, oder der Ba�is der lebensluft, und in der Schwe-
fel�äure i�t der Schwefel die Ba�e acidifiable, die dur
das Oxygen , oder die Ba�e acidifiant, �auer wird. Ei:

nige verbrennlicheoder �aurefähigeKörper habendas Be-

�ondere , daß �ie eines ver�chiedenenGrades der Sätti-
gung mit dem Oxygen fähig �ind, und eben wegen der

Ver�chiedenheit des Verhältni��es des Sauer�toffs zur

�aurewerdendenBa�is ver�chiedeneEigen�chaften zeigen.
Zu die�en Körpern nun gehört der Schwefel. Wird er

mit wenig Oxygene oder Sauer�toff vereinigt, �o bildet
er bey die�em er�tern Grade der Oxygenationeine flúch-
tige Sâure, von einem durchdringendenGeruch, die

�chroefligte Sâute (Acide �ilfareux) ; bey einem

größernVerhältniß des Oxygens hingegenzum Schwefel
verwandelt �ich die�er in eine feuerbe�tändigere,geruchla�e
Sâure, in Schwefel�äure (Acide �ulfurique).

$. 550.

Nach die�er Theorie wird al�o der concentrirten
Schwefel�äure, wenn fie mit verbrennlichenKörpernin

Berührung kômmcre, die mehr Verwandt�chaft zum Oxy-
gene haben„ als der Schwefel dagegen hat, das Orxy-

gene
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gene entzogen, und folglichdie Schwefel�äure zer�eßt.
Wennnun der verbrennlicheKörper der Schwefel�aure
nichtallen Sauer�toff entzieht, �ondern nur grôßten-
theils, �q verwandelt �ie �ih in �{wefligte Säure. Bey
der Vermi�chung der Schwefel�aurez. B. mit Pflanzen-
dlen rauben die�e der�elbeneinen Theil ihres Sauer�toffs
oder ihrer Lebensluftba�is, und �ié eritweicht als {hwef-
ligte Sáurez; der Sauer�ioff aber tritt mit dem Kohlen-
�toffder Oele zur Kohlen�aurezu�ammen,o wie �ich auh
wirkli fohlen�auresGas dabey entwickeln. Jn deni

oben ($. 335.) angeführtenVer�uch entzieht das Queck

filber der concentrirten Schwefel�äure in der Hiße ebenz

falls einen Antheil Sauer�toff, und wird dadurch ver-

falét, und von der übrigen unzer�eßtenSäure aufgelö�t z

die zer�eßte Schwefel�aure behält aber einen Antheil
Sauer�io| zurü> , und bildet damit �{hwefligteSäure.

$. 551.
|

Dadie {wefligte Säure bey dem Grade der Tem-
peratur und des Drucks un�erer Atmo�phäre , worin wir
leben, luftförmigi�, �o entwielt �ie fich auch in Ver-
bindung mit dem Wärme�toff luftförmig, und bildet �o
das �chwefligte�aureGas. Die Ba�is des �chwefligt�au:
ren Gas i� al�o die �hwefligte Säure , und die�e be�teht
aus Schwefel und einem Antheile Sauer�toff oder Le-

bhsluftba�is, Das Wa��er entzieht dem Wöärme�toff
die Ba�is, und wird al�o flu��ige �hwefligte Säure. An
der re�pirabeln luft nimmt die {wefligte Säure nah
und nah noh mehr Ba�is der Lebensluftin �ih auf,
und wird dadur< wieder Schwefel�äure, wie die ange-
führten Veränderungen der �{hwefligt�auren Meutral-
und Mittel�alzein �chwefel�aure, und die der flü��igen
�chwefligtenSäure in verdünnte Schwefel�aure oder Vi-

rriol�áure, und die in beiden Fällen �tattfindende Abs
forptionder tebensluftbewei�en.

Lavoi�ier traité élement. T. 1. S. 71.f. S. 244. �.

$. 552.
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$. 552.

Nach der Theorie vom Brenn�toff if die �{hwefel:
�aure Grundlage �chon im Schwefel enthalten,kann aber

wegen der Verbindung mit dem Brenn�toff ihrefaure
Natur nichtäußern. Bey dem Verbrennen des Schwe-

- fels in tebensluft nimmt �eine �aure Grundlage zugleich
die Ba�is der tebensluft auf, währendfein Brenn�to}f
mit dem Wáärme�toffzu�ammen das licht und Feuer bil:
det. Wird von der �auren Grundlage im Schwefel nur

ein geringer Antheil des Brenn�toffs, dur<h Aufnahme
von’ weniger Ba�is der Lebensluft, ausge�chieden, �o wird
die Sâdure auchnicht ganz enthüllt, �ie bleibt noch.phlo-
gi�ti�irt, und er�cheint als unvollkommene oder <weflig-
te Sâure. Eben die�e erzeugt �ich nun auh, wenn con-
céntrirte Schwefel�äure mit verbreunlichenDingen des
organi�chen Reichs, z. B. mit Delen, zu�ammengebracht
wird. Sie entziehtden Oelen einen Theil ihres Brenn:
�os, und entláßt dagegen einen Theil ihrer lebensluft-
ba�is an die �aure Grundlage des Oels, die damit Koh-
len�áure bildet. Solcherge�talt wird die Schwefel�äure
in �hwefligte Saure verwandelt , die dur<h Hülfe des

WWárme�iofsin Gasform kömmt. So entzieht dena

auch das Quecf�ilber in der Hiße der Schwefel�äureei-
nen Theil ihrer tebensluftba�is , und tritt dagegen �einan
Brenn�toff an die�elbeab, �o daß �ie nun als �chwefligte
Sáâure er�cheint. An dex re�pirabeln tuft entla��en die

hwefligee Säure, und die damic bereitete Neutral: und

Mittelfalzeallmählig den noh brigen Brenn�toff dur
Ein�augung der Ba�is der lebensluft. Daß man hierbeh
Fein tichtwahrnimmt , rührt ohne Zweifelvon der gerin-
gen Quantität her , in welcherhier der Brenn�toff mit
dem Wärme�toff in jedem Moment der Beobachtung
verbunden wird.

=

$. 553.
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$. 553+ N

Uebrigens erhellet aus dem bishervorgetragenen
feicht, warum das Vicrioldl dur brennliheDinge ei-

nen �hwef�ligten Geruch annehmen fann, und warum

da��elbe , wenn es aus dem Vitriole in einer Retorte de-

ftillirt wird, die zufälligerWei�e einen kleinen Riß hat,
oder während der De�tillation empfängt, �ich zum Theil
in hwefligte Säure verwandelt. So i� auchdas, was

bey der gewöhnlichenDe�tillation de��elben zuer�t úber-

geht, wegen der brennbaren, dem Vitriole beygemi�chten
Unreinigfeiten, gemeiniglichflüchtigund �hwefligt.

Geo. Ern. Staklii �piritus vitrioli volatilis in copia parandîi
fandamentum et experimentum ; in �einen opu�c. S, 333,
Franc. Nicol. Sedey di. de �ulphure, �piritu eius vola-
tili et acido cau�tico, Vindob,. 1765. 4-

$ 554.

Die concentrirte Schwefel�aure �augt nah Four-
croy's Entde>ung das �hwefligt�aure Gas ein , und er-

hält dadurch das Vermögen, dicke,weißeDämpfe, bey
Berührung der atmo�phäri�chenluft auszu�toßen. Die�e
Eigen�chaft und die eisartige Be�chaffenheit des Nord-
häu�er Vitriolóls ($. 463.) rührt al�o von der Verbin-

dung der Ba�is des �chwefligt�aurenGas mit der concen-

trirten Schwefel�äureher. Durch Aus�tellen an die ft
verliert �ich die�e Eigen�chaft; eben �o auh dur< Ver-

düûnnungmit Wa��er, weil dadurch das �hwefligt�aure
Gas entwikelt wird. Darnach wäre das obengenannte
flüchtigeVirriol�alz die ge�ättigte Verbindung von

Schwefel�aure und �{hwefligterSäure, und hielc€ al�o
ihren Be�tandtheilen nah das Mirrel zwi�chen Schwe:
fel�aure und {hwefligterSäure. ‘

Fourcroyoben($. 464.) angeführteAbhandlung.

$. 555.



‘350V.Ab�chn,Mineral. Säuren u. ihreVerbind,

$. 555.

Selb�t das rein�te und weiße�teVitrioldl i�t no
nicht ganz ohne alles Brenúhbare, wie die Entzündung
de��elben mit der gebrannten Biccer�alzerde bewci�t
($. 507.)

|

|

Schwefel,
x $. 556.

Wahr�cheinlichhindert in dem oben angeführten
Prozeß ($. 535.) der Bildung der �hwefligten Säure
das Wä��erigte der angewandten flü��igen Schwefel�äure,
und die Flüchtigkeitdes ent�tehenden Products, daß nicht
alle Lebensluftba�isabge�chiedenund die �aure Grundlage
nichtganz mit Brenn�toff ge�ättigt werden kann. Wenn
man hingegen die Schwefel�aure er�t in den wa��erfreyen
Zu�tand ver�eßt, und �ie zugleichmehr figirt,wie dadurch,
daß man �ie in ein Neutral�alz verwandelt, und nun in

der Glühehißemit verbreunlichenDingen behandelt , �o
geht �ie in wahrenSchwefel über, wie wir in der Folge
�ehen werden,

$. 557.
l

Der Schwefel (Sulphur, Soufre, H) i�t ein fe-
ter , entzündlicherKörper , von einer blaßgelbenFarbe,
der �ich im Wa��er nicht auflö�t , keinen Geruch be�ißt,
außer wenn er erwarint oder gerieben wird, einen eigen-
thúmlichen,aber �chwachen,Ge�chmackbe�it, ein Nichtz-
leiter der Electricitát i�, in der Hand �chnell erwärmt,
fni�tert und in Stücken zer�pringt , und bey der gehöri-
gen Erhißung unter dem Zutritt der {uft mit einer
blauen Flamme und einem er�ti>enden �tarken Geruch
verbrennt.

$. 558.
|

Aller Schwefel, welcher im Handelvorkömmt, i�t
natürlicher; und gewöhnlichnur dur< Kun�t von den

damit
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damit verbundenen fremdenStoffen ausge�chieden.Denn

außerdem,daß man hin und wieder reinen natürlichen
Schwefel(�ulphur nativum , virgineum ), wie z.B. in

becrächtlicherMenge in Solfatara und in der Nähe von

feuer�peyendenBergen, antrifft, i�t er auh �ehr häufig
in Verbindung mit metalli�chenStoffen, welchedurch
ihn vererzt �ind, be�onders in den �ogenannten Rie�en
(PFycitae). Man erhâlt daraus den Schwefel, entweder

durch eine be�onders ange�tellte Aus�chmelzungoder De-

�tillacion, oder als Nebenproduct beym Rö�ten der �chr
�hwefligten metalli�chenErze.

$. 559.

Auf die er�tere Wei�e gewinnt man den Schwefel
in Böhmen und Sach�en aus den Ei�enkie�en in: den

Schwefelbrennöfenoder Schrvefeltreiböfen, welche
nach Art der oberwárts gewdlbten Galeerendöfengebauet
�ind. Im Gewölbebefinden �ich Oeffnungen, worin ir-

dene Röhren, �tatt der Retorten, beynahewaagrecht lie-

gen. Die�e Röhren gehenan dem Vordertheile, womit
�ie aus dem Ofen hervorragen, enger zu, und în den-

�elben liegt der zer�túkte Kieß, welcherdurch die weitere

Oeffnung in die Röhre gethan , und durch ein irdenes

Blatt oder den Stern vor dem Herausfallen in dem en-

gern Ende der Röhrege�ichert wird, an welchengego��e:
ne ei�erne Vorlagen vorgelegt �ind. Das weitere Ende
der Röhre im Ofen-ver�topft man genau , und {melzt
durch ein mäßiges Feuer des Ofens den Schwefel her-
aus, der-in die Vorlagen fälle. Die er�hdpften Kie�e
(Schwefelbrände) verwech�elt man mit �ri�chen ,

und

benußt jene noh weiter nacheiner im Folgendeyzu- be-

�chreibendenArt auf Vitriol. Der erhaltene Schwefel
i�t aber nochunrein und grau von Farbe (Treibe�chwe-
fel, Roh�chwefel), und wird. durch ein aberinaliges
Sudblimiren oder De�tillirengereinigec.

Schlüter von Hüttenwerken,Taf, XV.

Î . 86A.
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$. 560.

_ Die�eReinigungoderLäuterungdes rohenSchwe-
fels ge�chiehet in dem Lâäuterofen , ebenfalls eincin ga-

leerenformigenOfen, worin auf beiden Seiten große eis

�erne Kolben (Läuterkrüge) etwas geneigt �ehen , itt

welche man den rohen Schwefel thut , und die mit ei-
ner Art von irdenem Helm (dem Sturz ) bede>t und

verklebt �ind, de��en andere Oeffnung oder Röhre in eine

ei�erne oder irdene Vorlage oder Krug (den Vorläufer)
gehet, welcheoben zur Seite noch eine kleine Oeffnung
hat, um die lufteinzula��en , und eine dritte im Unter-

theile, um den Schwefel herauszula��en , welche mit ei-
nem hölzernenZapfen ver�topft wird. Der Schwefel,
welcherhier bey einer vor�ichtigenRegierung des Feuers
in die Vorlagen übergeht , wird, da er noch flú��ig i�t,
aus der untern Oeffnung der�elben in irdene Töpfe her-
ausgela��en, und wènn er etwas verfaltet, in hölzerne,
mit Wa��er angefeuchtete, walzenförmige Formen zu

Srtangen�chwefel (�ulphur communs, ‘citriaum) ge-

go��en.
Schlüter a. a. O. Tafel &VI.

$. 561.

Auf dem Rammelsbergehingegenund dem Harze
fammletman den Schwefel aus den {wefelreihen Sil-

 ber- und Bleyerzen , in dèn gewöhnlichenArbeiten des

Nöô�tens, welcheman zur Aus�cheidungdes Schwefels -

�on�t mit die�en Erzen vornehmen muß. Wenn nemlic)
‘die Rô�tang die�er Erze in den Rö�thaufen �chon eine be-

trächtlithe Zeit angehalten hat, und das Erz obenauf
fett dder gleich�am überfirnißt zu werden“ anfängt, fd
�tößt man mehrere Löcheroder Gruben in die Rö�te,
worin �ich der Schwefel �ammler, nachdem man�ie
mit Vicriolkleinglact gemacht hat, und {ödpft den

Schwefeltäglichdreymalheraus in Gefäße mic

Dun|

tejer
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Die�er Schwefel wird hernachweiter durch Schmelzen
in einem großen Ke��el von gego��enem Ei�en geläutert,
‘von dem Boden�aß abge�chöpft, und hernach zu Stan-

gen�chwefelgego��en. Der hierzurückbleibendeBoden�aß
i�t der �ogenannte Roß�chwefel (�ulphur caballinam),
und wird auch nochauf die vorher angezeigteArt zu ge-
läutectem Schwefel de�tillirt.

y

E

Schlütcr a. a. O. Taf. XVII. und XVIII,

$. 562.

Der Schwefel wird in dec Wärme er�t weich, ehe
er {melzt, und dies Schmelzen ge�chiehetbey 224°
Fahrenheit. Bey dic�er, etwas anhaltenden oder ver-

flárften, Hibe, fängt er an zu Dämpfen aufgelö�t zu wer-

den, an welchenman im Dunkeln �chon ein leuchten ge-

wahr wird. Wenn man den ge�chmolzenenSchwefel
erkalten läßt, �o cry�talli�irt er �ich leicht in zarte Nadeln,
welchevorzüglich an der Oberflächeder Ma��e wahrzu-
nehmen �ind. Amregelmäßig�ten wird die�e Bildung,
wenn man bloß die Oberflächedes ge�chmolzenenSchwe-
fels er�t fe�t werden läßt, und dann den no< darunter

befindlichenflü��igen Schwefel abgießt. Auch der natür-
liche Schwefel kömmtzuweilen in cry�tallini�chenFor-
men vor, und zwar in Octaëdern mit abge�tumpften
Spißen der Pyramiden; in Öctaëdern mit kurzer Zwi-
cen�äule; in rautenförmigen Octaëdern mit �charfen
Kanten und Spigenz in Octaëdern von vier dreye>igen
und vier �echse>igen Flächen, und in Octaëdern mit ab-

ge�tumpften Kanten , oder mit abge�tumpften Ecken des
Grundes der Pyramide.

Romé de Ile Cry�tallographie, Pl, V.

$. 563. ,

Jm Anfangedes Schmelzens i� der Schwefel �ehr
flú��ig , er wird aber, wenn man ihn bis zum Brennen

Grens Chemie. |. Th. 2 erhibt,
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erhißt, immer zäher. Wenn man ihn jebt ins Wa��er
gießt, �o bleibt er weih wie Wachs, und hac eine rothe
Farbe. Er dienc dann �ehr gut zu feinen Aborúcken.
Die�e Erweichung des Schwefels rührt wol von angezo-
genen Wa��ertheilen her, und dauert auch nur eine Zeit-
lang, nach welcher der. Schwefel �eine vorige Farbe und
Con�i�tenz wieder erlangt.

$. 564.

Wenn man von dem ge�chmolzenenSchwefel zur
Verhütung der Entzündung deu Zugangder freyen tuft
abhált, �o �teigt er ganz, ohne zer�ehè zu werden, in der

Hibe, als ein di>er weißer Rauch in die Hdhe, der �ich
bey der Sublimation in Ge�talc eines lo>ern Pulvers,
oder als fleine zarte Nadeln, an�ebt, welcheman

Schwefelblumen, Schwefelbluthen (flores �ulphu-
ris) nennt. Man fann die�e Sublimatton des Shwe-
fels in einem Kolben mit dem Helmè oder in Aludeln
im Sandbade ‘vornehmen; �ie wird aber gewöhnlichim
Großen verrichtet, und i� ein Mittel, den Schwefel

von allerley ihm beygemi�chtenfremdartigen und feuer-
‘be�tändigen Theilen zu reinigen. Den gewöhnlichen
Schwefelblumen klebt dochetwas freyeSchwefel�äurean,
welche durch eine Zer�eßung eines Ancheils des Schwe-
fels durch die in den Gefäßen einge�chlo��ene tuft entwis

>elt worden i�t, und durch �orgfältiges Abwa�chenmit

Wa��er davon weggebrachtwerden kann.

$. 565.

Wenn man den ge�chmolzenenSchwefel beymZu-
tritt der tuft erhißt , �o entzündet er �ich, und brennt
mit einer blauen Flamme, ohne einen Rück�tand zu hin-
terla��en, giebt aber dabey weder Rauch noh Ruß , �on-
dern nur einen �auren und er�ti>éenden Dun�t. Jun te-

bensluft verbrennt der Schwefel mit einer �tarken, glän-
a „enden
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zenden blauen Flamme , und weit �chnelleráls în der ge-
meinen luft, Wenn man die lang�am brennende F‘am-
me des angezündetenSchwefels in eine glä�erne inwen-
dig mit Wa��er beneßteGlocke �chlagen läßt,�o fließt in

‘die unterge�eßte Schü��el ein �aurer Spiritus hérab, wel-

hen man �on�t Schwe�el�piritus ( �piritus �ulphucis
per campanam) nannte, Esi�t dies aber nichtsweiter,
als eine �hwefligte Säure.

$. 566,

Wenn die Hiße, wobey der Schwefel verbrennt,
nur �chwach und die Flamme des Schwefels blau i�t, �o

ift die Sàâure, die �ich hierbeybildet, �{<wefligteSáurez
i�t aber die Hibe �tärker, und die Flamme des Schioe-
fels weiß und lebhaft, �o i�t die Sâure, die �ich erzeugt,
größtentheilsSchwefel�äure.

$. 567.

Wenn man Tücher mit feuerbe�tändigem Alkali
tránfce, und úber lang�am und �<hwachbrennendem
Schwefel aufhängt, �o verwandelt �ih das Altali in ein

{wefligt�aures Neutral�alz, und dies i� eine zweyte
.Mechode, �ich die �{hwefligteSäure zu ver�chaffen; �ie
i�t aber dabey gewöhnlichmit Schwefel�äure vermi�cht.

Geo. Ern. Staklii ob�ervatio de copio�a, facili et con: en-

trata colle&ione �piritus acidi �umme volatilis �ulphu-
reo- vitriolici; in �einen opu�c. S, 246. �.

$. 568.

Wenn man den Schwefel nah der oben beym Ver-
brennen des Phosphors und der Kohleangegebenen Weic

�e ($$. 236. 260.) in einer Schaale unter einem Gias-

cylinderin atmo�phäri�cher{uft über Wa��er verbrennt, �o
geigen �ich ebenfallsdie beym Phosphor und der Kohle
�chon angeführtePhânomene.

Die tufc wird vermindert,
2 ihr
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‘ihrre�pirabelerAntheil geht verloren , und das Wa��er,
das zum Sperren diente, �teigt in dea Cylinder empor,
ver�chlucktdie {hwefligte Säure, die �ih hierbey bildet,
und verhâlc �ih, wie das mir �chwefligt�auremGas an-

ge�chwängerteWa��er. Die tuft, die brig bleibt , i�t
Stickgas, obgleichnoch mit etwas tebensluft vermi�cht,
wvoeilder Schwefel durch das �ich bildende {<wefligt�aure
Gas immer eher verlô�cht , ehe alle Lebensluftder atmo-

�phäri�chen tuft zer�ebt i�. Beym Sperren der tuft mit

Queck�ilber i� dies wegen des Mangels der Abjforption
die�es �chwefligt�aurenGas noch mehr der Fall. Unter-
nimmt man den Prozeß in reiner tebensluft, �o if dieVer-

minderung noh weit an�ehnlicher; und wenn das Wa��er -

alles �hwefligt�aure Gas ver�chluckthat , �o i� die davon

ÚbrigbleibendeLebensluftnoch�o rein, als vorher.

$. 569.

Aus den von Hrn. Lavoi�ier über das Verbrennen
des Schwefels ange�tellcen genauen Ver�uchen erhellet,
daßer beym Verbrennen , wie jeder entzündlicheStoff,
Lebenslufrver�chluct; daß die Säure, die �ich bildet,mehr.
wiegt, als der Schwefel �elb�t; und daß das Gewichtdie-

�er Sâure gleichi�t der Summe der Gewichte des ver-
brannten Schwefels und dex ver�hwundenentebensluft.

Kavoi�ier neue Betrachtungen über die Zunahme an Gewicht,
welche Schwefel und Phosphor durch das Brennen erhalten,
und ihreUrfach; aus den Mém. de Pac. roy. dis �c. 1783

S. 416. ff. úber�, in Crells hem. Ann. 179. D. IL

S, 68. ff. LKbender�. in �einen Schriften, über�, von

Weigel, 2, IL S. 402. ingl. de��en Traité elem. S, 66.

$. 570.

Aus der Ent�tehung des Schwefels durchVicriol-
�âure und entzündlicheSub�tanzen aller Art, und aus
der Bildung der er�iern durhs Verbrennen des Schwe-

fel
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fels {loß Stahl, daß der Schwefel aus der concreren

wa��erfreyenVitriol�aure und dem Phlogi�ton zu�ammen-
ge�ebtwäre, und gründete darauf haupt�ächlich�eine Leh--

re vom Ph�logi�ton ($. 253.). Durch Entziehungeines

Theils �einesBrenn�toffs werde der Schwefel zur {wef-
ligten Sâure, und durch völlige Dephlogi�ti�irungzur
Vicriol�áure. Stahl kannte inde��en die Veränderun-

gen nicht genug, welchedie tuft beym Verbrennen des

Schwefels erleidet,und den Einfluß, den �ie darauf hat;
und daherfonnte man aus �einer Dheorieallein nicht alle

Um�tände des Phânomensdes Verbrennens des Schwe-
Fels erfláren.

Geo. Ern. Stahliianatomia�ulphuris. communis ; in �eines
opu�c. S. 749. Geo, Ern, Stahl zufälligeGedankenund

nüßliche Bedenken über: den Streit vom �ogenanntenSul-

phure. Halle, 1747. 8. Frid. Hoffmanniexperimenta,
queæ fulphuris vulgaris naturam, mixtionem gc genera-
tionem c!arius exhibent,in feinenob�. phy�. chem, L. LIT.

S, 2704 ffe

$ 571.

NachHrn. Lavoi�ier i�t der Schwefeleine einfache
Sub�tanz, die bey einem gewi��en Grade der Erhißung
das Vermögen be�ibt , die Lebensluftzu zer�ehen, oder

ihre Ba�is, das Oxygen, daraus in fichzu nehmen, und-

#0den Wärme�toff und licht�io� der lebensluftfrey zur
machen. Durch die Aufuahmeeiner geringern oder grô-
ßern Quantität der Ba�is der Lebensluftwird der Schwe-
fel entweder {hwefligeeSäure (Acide fuifureux), oder

Schwefel�aure ( Acide �alfurique), nach der Art , wie

der Schwefelverbrennt ($. 566.). Die waf��erfreye
Vitriol�âure,oder Schwefel�äure „ i� al�o nach die�em
Sy�tem eine Zu�ammen�chung aus dem Schwefel, als
der Ba�e acidifiable, und dem Oxygen.

Lavoi�ier traité elem. S, 66. 72. 240.

ZI d. 572.
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$. 572.

Wir verbinden die�e Theorié des Hrn. Lavoi�ier
mit der Lehre vom Brenn�toff, und nehmenal�o an, daß
der Schwefel zu�ammenge�ehßti�t aus einer eigenen �au-
ren Grundlage und aus der Ba�is des lichts, oder dem

Brenn�töoff. Durch die gehörigeErhißung in der kebens-
luft verbindet �ih nah einer doppelten Wahlverwandt-
chaft der Brenn�toff des Schwefels mit dem Wärme--

�toff der tebenslurr zum lichte und zum Feuer, und die

Ba�is der lebensiurt ael,cmit der �auren Grundlage des-

Schwefels zu�ammen zur Schwefel�äure oder zur �hwef-
ligren Säure, je nachdemder Schwefel mehr oder weni-

ger Brenn�toffverliert.

$. 573.

Moch �ind bis jebt die Be�timmungen über die Quan-
tität der Ba�is der tebensluft, die eine gewi��e Quantität
des Schwefels in �ich nimmt, wenn er zur Schwefel�äure
wird, ver�chieden. Nach Hrn. Berthollet ver�chlucfen
69 Theile Schwefel beym Verbrennen 31 TheileBa�is
der lebensluft, um 100 Theile Schwefel�aure zu bildenz
nach ciner andern Erfahrung eben die�es Chemi�ten neh-
men 72 TheileSchwefel 28 TheileSauer�toff auf. Nach
Hrn. VWieglebgingegen bilden �ich aus 50 TheilenSchwe-
fel 100 Theilewa��erfreye Vitriol�áure.

Hertholler oben ($. 540.) angef. Abhandl. Ueber das wahre
Verhäitnißdèr Säure im Schwefel, von Hrn. O. C. Wiegieb z-
in Creils hem, Ann. 17924 D. 14 S. 400,

F. 574.

Aus der bey dem Verbrennen des Schwefels in re-

�pirabeler tuft �ich bildenden Schwefel�aure hat man

in neuern Zeiten Anlaß genommen, die concentrirte

Schwefel�äure oder-das Vicrioldl auf eine weit wohlfei-
lere Wei�e zu bereiten,als dur<hDe�tillation des Vitrio-

les
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les ge�chehenkann (9.458.). Um hierzu den Schwefel
in ver�chlo��enenGefäßen in genug�amerMengeverbren:
nen zu fônnen , bediente. man �ich eines Zu�aßesvon et-

wa X Salpeter zum Schwefel, da dann die aus jenem
in derGlühehißeentwifelte lebensluft zum Verbrennen
des Schwefels beytrug. Ehemals wendete man hierzu
in England �ehr große glä�erne Ballons an, die wol
vier bis fünfhundertPfund Wa��er fa��en konnten,
und mic einem weiten Hal�e ver�ehen rwoaren. Man

legte �ie auf cinem beweglichenGe�telle in einer horizon-
talen lage , in eine Art von Sandbad, und zwar viele

neben einander. Man �chüttete in �eden einige Pfunde
Wa��er , �tellte einen �teinernen Topf hinein, auf dem

ein großer‘ô�el mit einem langen Stiele ruhete, Man

machtedie�en Lôffelglúhend, brachtevermittel�t eines an-

dern tôffels das Gemenge von Schwefel und Salpeter
darauf, und ver�topfte die Mündung des Ballons o-
gleich. Die Hibe des dffels entzündeteden Schwefel,
und er verbrannte mit Hülfe der im Ballon enthaltenen
atmo�phäri�chenund der aus dem Salpeter bey der Hiße
entwicfelten lebensluft. Die �ich erhebenden �{wefel-
�auren Dämpfewurden vom Wa��er einge�ogen, und

gaben damit eine verdunnte Schwefel�aure. Nach dem
Verbrennen des aufgetragenen Antheils Schwefel wie-

derholte man die�e Arbeit in jedemBallon �o lange von

neuem, bis das vorge�chlageneWa��er genug�am mit

Schwefel�aure ange�chwoängertwar. Man leerte hier-
auf die Ballons aus, und brachte die Säure durchDe-

�tillation aus glä�ernen Retorten im Sandbade zu mehsrerer Entwä��erung.

$. 575.

Jeßhthat man in England die glä�ernen Ballons
wegen ihrer Zerbrechlichkeitabge�chafft, und dafür nah
Keir's Bericht große bleyerne Gefäße, welhe man

Z 4 Hâu�er
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Häu�er nennt, eingeführt. Sie haben eine prismati�che
Ge�tale. Jhre Höhe beträgt ohngefähr10 Schuh, und

ihre retwinkligte Grundfiääche6 Schuh in der tánge,
und 4 Schuh in der Breite. Auf dem Boden befindet
�ih etwas Wa��er, und in das Gefäß �elb�t werden noh
Wa��erdämpfe eingela��en. Ueber dem Wa��er be�indet
�ich der mit Salpeter ver�eßte Schwefel in einem flachen
Gefäße, - das auf einem Fuße ruhet, Der Schwefeß
wird hierauf mit einem g'ühendenEi�en durch eine oberé

Oeffnung angezündet, die man �orgfältigzumacht, und

brennt �o lange, als noch reine tuft genug in dem Gefäße.
Übrig i�t, Wenndie Verdichtung der Dämpfe ge�chehen
i�t, wird der Schwefel , auf die vorige Art , von neuem

angezündet,es werden wieder Wa��erdämptfte eingela��en,
und. �o wird die Arbeit fortge�eßt, bis eine zureichende
Menge Sâure ge�ammlet worden i�} , aus der man her-
nach durch De�tillation aus Glasretorten im Sandbade

(in einer Sandgaleere) das úÚberflú��igeWaä��erigte weg-

bringt. Nach Hrn. Ferber �ind die �ogenannten bleyer-
nen Hâu�fer große Bomben , die in horizontalerLage auf
einem beweglichen Ge�telle ruhen, in welche man die

Dün�te des �iedenden Wa��ers durch eine eingeldthete
Röhre über den brennenden Schwetel aus einem andern

Gefäße leitet, durch eine Schraubenöffnungaber, in der

obern Wölbung, fri�che Luft hineinbringe. Den Schwe-
Fel verbrennt man darin auf einem (del, wie in den

glä�ernen Balions.

$. 576.

Das Be�chwerlich�tebey die�er Arbeit i�t die lang�a-
me Verdichcungder Schwefeldampfe , und die Schäd-
lichfeit der�elben, wenn man �ie ein�hlu>t, und dann

das baldige Verlô�chen des Schwefels �elb Der Sal:

peter berdrdert zwar allerdings das Verbrennen des

Schwefels in ver�chlo��enen Gefäßen,und macht,daß �ich
y weniger
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weniger �{hwefligt�aure Dämpfe entwieln ; allein man

darf auh nicht zuviel von dem�elbennehmen, �on�t
ent�teht zu bald eine Kru�te vom erzeugten vitrioli�irten
Wein�teine auf dem brennenden Gemi�che, welchedas

Feuer unterdrü>kt, Um das Gemenge de�to längerbren-

nend zu erhalten, legt man es auch, in dem zum Ver-
brennen dienenden (del oder Gefäße, �chichtwei�emic

LWWergoder Heede.
“

Do��ie geöffnetesLaboratorium, S. 43. �. 144. �}. Keir in

Uacquers chem.Wörterb. Th. 1. S. 558. Demachy?s La-
borant im Großen, Th. I. S. 122. �. Weber's phy�. <em.
Magaz. Th. 1. S. zo. �}. Lecbers neue Beyträgezur Mi-

neralge�h. B. 1. S. 325. �. Fourcroy Elémens de chy-
mie, T. II. 4 Ed. S. 361. ��.

$. 577.

Um beydie�er Bereitung der Schwefel�äure der tuft
“

mehrern Zugang zu ver�chaffen, und dadurch das Bren-
nen des Schwefels zu befördern , hat Hr. Struve eine

be�ondere Vorrichtung aus �einer Erfahrung vorge�chla-
gen, die we�entlichdarin be�teht, daß aus einem irdenen,
glühend gemachten, Ballon, in welchen durch eine Oeff-
nung die tuft freyen Zugang hat , Schwefel eingetragen
wird, de��en Dämpfe vermittel�t einér andern Oeffnung
ín einen daran getútteten andern Ballon , und �o weiter

durch mehrere treten, wovon der leßteream hintern Hal-
�e offen bleibt, dur<h welchen der tuftzug herausgeht.
In die�en genau an einander gefügten Ballons, wo-

von die folgenden immer höher liegen, befindet �ich et-

was Wa��er, das durch von aufen angebrachteHiße �ich
in Dâmpfe verwandeln muß. Der be�tändige, durch
den in den er�icn Ballon immer eingetragenen und

brennenden Schwefe[ bewirkte, (uftzug treibt die �auren
Dâmpfe des leßtern durch die übrigen Ballons, wo fie
von den Wa��erdämpfen gänzlichver�chluckcwerden�ol-

5 len,
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len. Allein , ich kann aus eigenen, und aus den Erfah:
rungen un�eres �el. Goldhagensver�ichern , daß bey eiz
ner größern Anzahl Ballons, als Hr. Struve brauchte,
die Schwefeldämpfenur zum Theil ver�chlu>t wurden,
und der größte Theil der�elbenmit dem luftzugeals {wef-
ligt�aures Gas herausfuhr, und verloren ging. Noch if
die Unbequemlichfeitdabey, daßaus den er�tern Ballons
das Wa��er �elb�t nach und nach mit in die folgenden,
und durch den luftzug auch vieler unzer�eßter, unver-
brannter Schwefel Úbergeführtwird , der die erhaltene
Sáure gar �ehr verunreiniget. Die�e Vorrichtung, zur
Erhaltung der Schwefel�aure, i�t auch �chon ziemlichalt.

Struve in Demgchy’s Labor. B. l. Anm. x. S. 131. �.
Taf. 111. Fig. 2. Meine Bem. hierüber, in Crells hem.
Annal. J. 1786. B. 1. S. 338.

$. 578. i

Weit bequemer �cheintder Vor�chlag zu �eyn, den

Schwefel in einem Tiegel verbrennen zu la��en, der in
einem Windofen unter einer irdenen Haube �teht , und

glühend gemacht i�t, und die Dämpfe des brennenden

Schwefels mit dem tuftzug durch eine oben in dem Ge-
wödlbe der Haube angebrachte bleyerne Röhre úber die

Wa��erfläche in einem bleyernenGefäßezu leiten,das in

einem eigenen Ofen erhißt wird. Dies Gefäß i� mit ei-

ner bleyernen Haube ge�chlo��en, durch welchejenebleyer-
ne Nôhre eintritt , die die �chwefel�aurenDämpfe den

Wa��erväampfrenzuführt. Eine andere bleyerne Röhre
leitet dic�e Dämpfe wieder zu einer bleyernenKühlröhre,
die durch ein Kühßlfaßtritt , und an deren untern Mün-

dung die Recipienten die �aureFlü��igkeit auffangen. Dáäs

Wa��ergefäß muß unten mit einem Hahn zum Abzapfen,
und oben im Gerodlbe mit einer zu ver�chließendenOeff-
nung zum Nachgießendes Wa��ers ver�ehen �eyn. —

Uebrigens verdienen bey Bereicung der Schivefel�äure
aus
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- aus SchwefelHrn. Chaptals Bemerkungen darüber ero

wogen zu werden.
|

- Schreiben des Hrn. Du Porteau an Hrn. de la Uretherie
über das Verfahrender Engländer, Vitrioldl zu machen; in
Grens Journ. der Phy�. D. IV. S, 312. f, Ob�erva-
tions �ur quelques phénomènes, que pre�ente la combu-
�tion dau �oufre, par Mr. Chaptal; in den Annales de

Chimie, T. ILS, 86. ���

$. 579

Die durchsVerbrennen des Schwéfels gewoonnene

Schwefel�äure , oder das enali�cheVicriolól, fann aller-

dings auch durch gehörigesAbdun�ten zu eben der Stär-
ke und Concentrirung gebrachtwerden , als das aus dem

Vitriole durch De�tillacion verfertigte, �ogenannte Nord-

hau�er Vitriolól ($. 459.). Es i� nie rauchendund eis-

artig , wie die�es ; �on�t aber auch gewöhnlichmit fremd-
artigen, von den Gefäßen und Werkzeugen herrührenden
Sroffen , auch wol mic Schwefel verunreiniget , wovon

man es durcheine De�tillation befreyenkann ($. 465),
obgleichdie�e Verunreinigung zu dem mannigfalcigen
Gebrauche, wozu das Vicriolöldient, oft gar nichts
Machtheiliges�eyn fann.

|

$. 580.

Verdünnte Schwefel�äure hat keine Wirkung auf
den Schwefel. Wenn man aber concentrirte Schwefel:
�âure mit Schwefel �ieden läßt , �o nimmt �ie eine dun-
klere Farbe, und einen �chwefeligtenGeruch an , und es

(ô�� �ich etwas weniges vom Schwefel auf, was man

nach Baumé durch Hülfe eines Alkali daraus nieder-

�chlagen fann. Der übrige Schwefel, der bey die�en
Ver�uchendurchdie angewandte Hiße �{hmelzt, und auf
dem Vitrioldle �{hwimmt , hat eine mehr oder weniger
dunkel grünlicheFarbe.

$. 5871.
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$. 581.

Wa��er und Schwefel haben keine wech�el�eitige“
Wirkung auf einander , und es �cheint nicht, daß der

Schwefel das Wa��er zerlegen könnte, auch in höheren
Graden der Temperatur. Die Ba�is der Lebenslufthat
al�o eine náhere Verwandt�chafc zum Wa��er�toff oder

Hydrogene, als zum Schwefel.

$. 582.

Auf das Stickgas und auf das tohlen�aure Gas
wirkt der Schwefelebenfalls niche. Das brennbare Gas
wird bey der gewöhnlichenTemperatur vom Schwefel
auchnichtaficirt. Wenn man aber nah Hrn. Gen-

gembre Schwefel unter einer mit brennbarem Gas ge-

füllten und mit Queck�ilber ge�perrten Glasglocke ver-

mittel�t eines Brenngla�es �tark erhißt, �o �oll �ich der

Schwefel darin aufld�en, und damit eine Gasart con�ti-
tuiren, die mit dem in der Folge zu be�chreibendenhepa-
ti�chen Gas úbereinkômmt.-

Schwefelleber. Hepati�ches Gas.

$. 583.

Ein vorzüglichesAuflö�ungsmittel des Schwefels
geben die feuerbe�tändigenAlkalien. Wenn man nem-

lichgleicheTheile äßendesGewächsalkalioder Mineral-

alfali und gepulverten Schwefel vermengt, und in einem

bedecktenSchmelztiegel in ein mäßigesFeuer bringt, �o
erhalt man eine Auflô�ung, die nah dem Erkalten eine

leberbraune Farbe hac, an der luft leichtzerfließt, als:

dann einen arken unangenehmen Geruch erhält , der

dem von faulen Eyern ähnlichi�t, und �ich im Wa��er
volllommen mit einer dunkelgelbenFarbe auflö�t. Man
nennt die�e Verbindung Schwefelleber ( hepar �ul-

phuris).
$. 584.
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$. 584.

Nicht bloß die Alkalien, �ondern auch einige Erden

gehenmit dem Schwefel dergleichen im Wa��er auflds-
licheVerbindungen ein, und man unter�cheidet daher
alkali�che und erdigte Schwefelleder, Junder neuen

franzö�i�chen Nomenclatur nennt man die Verbindungen
des Schwefels mit andern Körpern Sulfures (Sulfureta),
was man �ehr gut dur<hden Ausdru> �chwefelhalrig
geben, �on�t auch dur< Voraus�eßung des Worts

Schwefel ausdrúcken könnte. Die alkali�che Schwe-

felleber (Sulfure alcalin) fônnte man al�o Schwefel-
alkali nennen. Man hat davon drey Arten: 1) Schwroe-

felgewächsaltali oder �chwefelhaltige Porta�cbe
CSulfure de Pota��e), 2) Schwefelmineralaléali
oder �chwefelhaltige Soda (Sulfure de Soude), und

Schwefelammonuabß, oder �chwefelhaltigen Am-
monial (Sulfure d’ dmmóniague).

$. 585.

Auch auf na��em Wege lô� das âßbendefeuerbe�tán-
dige Alfali den Schwefel leichtauf , und man kannglei-
che Theile von beiden zu�ammenreiben, wo dann das

Alfali durchs allmähligeZerfließen an der luft auf den

Schwefel wirkt , und damit eine Auflö�ung giebt , die

bey der Aufid�ung im Wa��er blaßgelbaus�ieht , wie die

vorige Schwefelleber rieht, aber nicht �o viel Schwefel
aufgeld�t enthäle. Be��er geht die Verbindung auf dem

na��en Wege durch das Kocheneiner äbßendenalkali�chen
tauge mit dem gepulvertenSchwefel von �tatten.

8. 586.

Dievólligkohlen�auren Alfalien lô�en auf na��em
Wegenichts von dem Schwefel auf; auf troénem We-

ge bereitet man aber die gewobhnlicheScbwe�felleber,
indem man einen Theil Schwefel mic gleicher oder auch

dop-
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doppelter Menge von gereinigter gewöhnlicherPotta�che
vermengt, und in einem bede>tenSchmelztiegelüber

dem Feuer eine Zeitlang {melzt. Alleindie�e Schwe-
felleberld} �ich nicht �o volllommen im Wa�er auf, als

die mit âßendem Alfali bereitete, und die Aufld�ungda-

von hat feinen �o �tarken �tinkenden Geruch; ‘�ie �ieht
blá��er aus, und hâlt �ich nicht �o lange. Der Grund
davon liegt in der Kohlen�äure des Alkali , welchedie ge-

naue Vereinigung des Alkali mit dem Schwefel verhin-
dert; denn es i� eigentlih nur der agendeAntheil des

Alkali’s, der den Schwefelauflö�en kann , oder derjeni-
ge Antheil, von welchemwährend dem Schmelzen mit

Schwefel die.Kohlen�aureausgetriebenworden i�t.

$. 587.

Die vôllig tro>ene Schwefelleberhat keinenGeruch,
�ondern �ie erhält ihn er bey dem Feuchtwerdenund

beym Auflö�en im Wa��er. Wenn man zu der Aufld-
�ung der Schwefelleber im Wa��er irgend eine Säure

feßt , z. B. verdünnte Schwefel�äure, �o verbindet �ich
das Alkali wegen �einer nähern Verwandt�chaft damit,
und läßt den vorher aufgeld�ten_Schwefel in Ge�talt ei-
nes weißen Pulvers fallen, das man Schwefelmilch
(Lac �ulphuris, Magi�terium fulphuris, �ulphur prae-

cipitatam) nennt, und eigentlichnur gemeinerSchwefel
i�t. Auch die Kohlen�äure zer�eßt die alkali�cheSchwe-
felleber und präcipitirt den Schwefel„, indem �ie �ih mic
dem Alkali vereiniget.

F. 588.

Bey dem Zu�aß der Säure zur Schwefelleberwird
‘der Geruch der�elben viel �tärker und unerträglicher. Es

ent�icht ein Aufbrau�en , wenn man tro>éene Schwefel-
leber mit einer Sâure vermi�he. KLVenn man die�e

“Vermi�chung im pneumati�ch:<hemi�chenApparat, ver-

mit-



mit A�lalien, Erden und Brenn�toff. 367

mittel�t einer damit verbundenen , mit Queck�ilber oder

warmen Wa��er angefülltenWanne, wie oben (. 4099.)
beydem kohlen�aurenGas gelehrt worden i�, vornimmt,
�o erhâlt man in den Vorlagen eine luftförmigeFlü��ig-,

Feit , welchevollfommen durch�ichtig, ungefärbt, und

permanent- ela�ti�ch, wie gemeine tuft i�t, aber �ich von

die�er und den bisher erwähntentuftarten auffallend“un-

ter�cheider. Die Aufld�ung der Schwefelleber im Wa��er
zeigt beym Zu�aß der Säure kein Aufbrau�en, falls die

Schwefellebernur mit reinen oder völligäßendenAlfalien

gemacht worden i�. Sie entwickelt aber die hier zu er-

wähnende Gasart nach Gengembre für �ih allein in

der Hiße bey der De�tillation im pneumati�chenApparat ;

nach Deiman und Troo�troyk i� dazu doch ein vorhe-
riger Zu�aß von Säure nôthig.

$. 589.

Die�e luftart heißt hepati�ches Gas, Schwe-
fellcberluft, oder hepati�che Luft (Gas hepaticúum,
aër hepaticus), und nah der neuern Nomenclatur

�chwefelhaltiges Wa��er�toffgas (Gas hydrogeninm
�ulphuratum, Cas hydrogène�ulfur), Es hat 1) einen

ausnehmend �tarken �tinkenden Geruch , wie die aufge-
lô�te Schwefelleber. 2) Es taugt ganz und gar nicht
zum Achemholen,�ondern die Thiere �terben darin �ehr
�chnell. zz) Ein licht verlö�cht darin, wenn man die

atmo�phäri�cheluft davon aus�chließt. Wenn man ihm
aver in einemGefäße mit einer weiten Oeffnung einen

entzündetenKörper nähert , �o brennc es mit einer rôth-
lihblauen Flamme, und �eßt während die�em Brennen
an die Wände des Gefäßesetwas weniges Schwefel ab.
Auchder electri�cheFunke bringt es dann zur Entzün-
dung. Mit dreymal�oviel atmo�phäri�cher tuft vermi�cht,
verbrennt es {neller , und mit einem Schlag. 4) Es

rôthet die fa>émustincturund das damit gefärbtePapier
nicht.
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niht. Den Violen�yrup macht es grünlich, 5) Es trübe
das Kalfwa��er nicht, wie das fohlen�aure Gas, wenn es

dur da��elbe hindurch gehet. 6) Wenn man es mit

atmo�pizäri�cher, oder noch mehr , mit lebensluftúber
Quecf�ilber vermi�cht, �o vermindert �ih der Raum,wel-

chen beide luftarten einnehmen �ollten, immer mehrund

mehr. Das hepati�cheGas wird zer�tdrt ; es �cheidet�ich
ein wahrer Schwefeldaraus ab, und die tebensluftwird

ebenfallszer�ebt.
|

$. 590.

7) Vom falten Wa��er wird das hepati�che Gas

nah und nach, wie das fohlen�aure Gas, ver�chlut.
Je heißeraber das Wa��er i�, de�to weniger lô� es auf z

und man fann deswegen heißesWa��er bequem zu �einer
Entbindung anwenden. Hundert Cubiczollde�tillirtes
Wa��er nehmen nachBergmann 60 Cubikzoll hepatis
{hes Gas, in der mittlern Temperatur , in �ich auf.
Wa��er, welchesdamit angefülltworden i�t, kömmt mit
den fri�chen Schwefelbädern (thermae hepaticae),
wie z. B. das Aachner und von Enghien i� , überein.
Man fann die An�chwängerung des Wa��ers mit dem

hepati�chenGas eben �o vornehmen, als mit dem fohlen-
�auren Gas, am be�ten in der Parker�chen Glasgeräth-
{chaft. 8) Aetende alkali�cheLaugen �chlucfendas hepa-
ti�che Gas in Menge ein, und bilden damit wieder eine

Arc von flú��iger Schwefelleber.
Bergmann de aquis medicatis calidis arte parandis ; in �eiz

nen opu�c. Vol. LS, 229. ff

$. z9gr.

In den Schwefelwä��ern und Schwefelbädern i�
weder eigentlicherSchroefel , noch Schwefelleber, �on-
dern hepacti�chesGas aufgeld�t, und von die�em rúhren
die Wirkungen und Eigen�chaftendie�er be�ondern Art

der
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der minerali�chenWä��er her. Das hepati�cheWa��er
hat einen �tarken Schwefellebergeruch, der an der luft
niht �o leichtwieder verfliegt , einen �tarten, etwas úß-
lichten, e>elßaften Ge�chmack, und �ieht klar und helle
aus, �o langees fri�ch bereitet i�t, oder in wohlver�chlo�e
�enen Gefäßen, ohne einge�chlo��ene re�pirabele luft, auf-
bewahrt wird. Es rôthet die la>kmustincturnicht,mache
aber den Veilchen�aftgrünlich. Aèßondeund koklen�aurs
Altalien, und auh das Kallwa��er „bringen keineVer-

änderung darin hervor. Die�es wird niht davon ge-
trúbt. Nur wenn man zur Bereitung des hepati�chen
Gas eine, aus fohlen�auren Altalien durh Schmelzen
bereitete, gemeine Schwefelleber($. 586.) angewendec
hat, �o wird zugleichdurchdie Säure aus dem Aikali

Kohlen�äure entbunden, welchedann auh dem Wa��er
die Eigen�chaft ertheilc, die ta>mustinctur zu rôchenund

das Kalkwa��er zu trüben. Durch die dabey befindliche.
Keoúlen�äurekann das hepati�cheGas auch mehr oder
wcniger von �einer Entzúndbarkeitverlieren. Durchs
Kochen in o�enen Gefäßen wird das hepati�cheGas
gänzlichaus dem Wa��er wieder verjagt.

$. 592.

Wenn man das hepati�che Wa��er mit tebensluft
einge�chlo��en zu�ammenbringt, �o wird die�e immer mehr
und mehr vermindert , und zer�eßt. Das Wa��er wird-
nach und nach trübe, und es �ondert �ich ein wahrer.
Schwefeldaraus ab. Hierausi� es abzuleiten,warum

aus den Schwefelbädern, bey Berührungder luft, mit
der Zeit ein Schwefel niederfällt, der vorher durchs
Einfochen des Wa��ers nicht zu erhalten �tand. Die

Schwefel�äure ändert den Geruch -des hepati�chen Wa�s.
�ers nicht ab; nah Gengembreaber thuc es die�chwef:
ligtreSáure, die auch den Schwefel daraus niederchlagen.
�oll. Auch diejenigenSäureu , weichedas Brennbare

Grens Chemie, 1. Th, Aa �ehr
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�ehr �tark anziehen, (wie die Salpeter�äure,) �chlagen
aus dem hepati�chenWa��er einen Schwefelnieder, und

benehmenjenem den �tarken Geruch, und alle Eigen�chaf-
ten des hepati�hen Gas.

|

$. 593.

Jn der Erklarung der Ent�tehung und der Er�chei-
nungen des hepati�chen Gas �ind die Vertheidiger des

“antiphlogi�ti�chenSy�tems nicht einig. Darin kommen

�ie mit einander úberein,daß die Ba�is de��elben Schwe-
fel und Hydrogen($. 283.) �ey,“ und eben deswegen nen-

‘nen �ie es auh Gar hydrogène�ulfuré. Mach Genczem-
bre, Deiman, Paec�t van Troo�twyk, LTieuwland

und Bondt erhält der Schwefel durh die Verbin-

dung mit Alkalien und alkali�chenErden andere Eigen-
haften, und befolgt andere Verwandt�chaftsge�ebße, als
er �on für �ich allein thut ; insbe�onderewird dadurch
fein Vermögen ver�tärkt , das Oxygenanzuziehen. Die

Ur�ach die�er roirkf�amernAnziehung �cheint darin zu lie-

“gen „ daß die alkali�che Sub�tanz der �ich bildenden Ver-
bindung des Schwefelsund des Oxygen (Schwefel�äure)
eine Grundlage darbietet , womit die�e Verbindung zum

{wefel�auren Neutral�alz zu�ammentretenkann. Wenn
demnach die Schwefellebermit dein Wa��er in Berüh-
rung kfômmt,�o zer�ebt�ie das Wa��er, �ie entziehtihm
das Oxygen , das mic einem Theile des Schwefels zur

Schwefel�äure wird, welchemit der alkali�chenSub-

fianz der Schwefelleberzum �{hwefel�aurenNeutral: oder

Mittel�alzzu�ammentritt. Das freywerdendeHydrogen
des Wa��ers vereiniget �ih auf der andern Seite mitei:
nem Antheil -des Schwefels, und bildetdie Ba�is des he-
pati�chen Gas. Die�e Ba�is des hepati�chen Gas wird
aber von dem freygewordenenAntheile Alkalife�t zurück-
gehalten , und entläßt �ie er�t beymZu�aß einer Säure,
wo �ie nun durch die Aufnahme des Wärme�toffs gas-“

fôrmig
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förmig wird.Eine im Wa��er aufgeld�tealkali�cheSthwe-
felleber enthált al�o eigentlicheSchwefelleber, �chwefel-
aures Alétali , und hepaci�chesGas durchAltali aufge-
lô�t, tó} man eine tro>ene Schwefelleberin Wa��er

‘au�, �o erfolgt die Zer�eßung des Wa��ers dadurch nur

�o lange, bis die alfali�he Sub�tanz mic der erzeugten
Ba�is des hepati�chen Gas ge�ättigt i�. Wenn auf die
tro>ene Schwefellebereine flü��ige Säure gego��en wird,
�o i�t es nach die�em Sy�tem nur das Wa��er der Sâu-

re, was bey �einer Zer�eßung das hepati�cheGasbilden

hilfe, und die Sáure trágt weiter nichts bey, als daß
�ie das gebildete hepati�che Gas. vom Alkali entbindet.

Bringt manhepari�ches Gas und tebensluft zu�ammen,
�o vereiniget �ich das Hydrogendes er�tern mic dem Oxy-
gen der lehtern wieder zu�ammcà zum Wa��er; der

Schwefel des hepati�chen Gas wird abge�chieden, dies
wird �olcherge�talle zer�eßt, und eben �o auchdie tebens-

luft. Man nimmrehierbey al�o freylich�ehr willtührlich
an, daß das er�teremal das Wa��er zer�eßt , das andere-

mal da��elbe wieder zu�ammenge�eßtwerde.
|

“De Fourcroy über die Bildung und Eigen�chaftender Schwe
felleberluft; in Crells <enu�chen Annalen 1793. 2. 1k.
S, 64. ff. Mémoire �ur la nature des Sulfures alcalins
ou foies de �oufre, par M. M. Deiman, Pae�t van Trooft-
wyk, Nieuwland et Bondrt, im Fournal de Phy�ique,
Fuin 1792. S,. 409. und in den Annales de Chimie

T. XIV. ©. 294. Fourcroy elem. ‘de Chimie, 4 ed.
Tom. 11. S. 355.

|
$. 594.

Andere Vertheidiger des antiphlogi�ti�chenSy�tems
hingegenbehaupten,daß die Schwefellebernichtfür �ich
das Vermögen habe, das Wa��er zu zer�eßen , �ondern

, nur in Verbindungmic einer Sáure , durch die gemein-
�chaftlicheWirkung mehrerer Verwandt�chaften. Der

QLPâärme�tofder Säure trete nemlichmit dem Hydrogen
Aa 2. des
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des Wa��ers zu�ammen , das mit einem Autheil Schwe-
fel nun das hepati�che Gas bilde, und ein anderer An-

theil Schwefel werde durch die Aufnahme des Oxygens
vom Wa��er zur Schwefel�aure. Die Zer�eßungdes

hepati�chen Gas durchtebensluft erklären �ie auf eine

ähnlicheArt. Wie gehtes aber zu, daß das Hydrogen
des hepati�chenGas das Oxygen der tebensluft in jeder
Temperatur vom Wärme�toff  befreyet, da �on�t das

brennbare Gas nur in �ehr hoher Temperatur die Lebens:

luft zer�ebt?
Annales de Chimie, T. XIV. S, 311. f.

$. 595. |

__ Wenn wir mit den Lehr�äßender Antiphlogi�tiker
die lehre vom Brenn�toff verbinden, �o können wir die

Erklärung der erwähnten Phänomene , und der Erzeu-
gung des hepati�chen Gas leichtergeben. Der Schwefel
be�teht nemlich aus Brenn�toff und einer �auren Grund-

lagez in der Schwefelleberwird durchdie Anziehungdes
Alkali zu die�er �auren Grundlage der Zu�ammenhang
zwi�chen die�er und dem Brenn�toff geringer, �o daß �ie
freyer und frâftiger die Ba�is der Lebensluftanziehen
fann, als �ie es �on�t bey eben die�er Temperatur im

Schwefel zu thun vermögendi�t, Wird nun Wa��er zu
einer Schwefellebergebracht,�o geht eine doppelte Wahl-
verwandt�chaftvor; der Brenn�toff des Schwefels ver-

bindet �ich mit dem Hydrogen des Wa��ers, und die

�aure Grundlage des Schwefels mic der Ba�is der tebens-

luft des Wa��ers zur Schwefel�äure. Die er�tere Ver-

bindunguimmt einen Antheil Schwefelauf, und. bildet

die Ba�is des hepati�chen Gas, die vom Alkali bis zur
Sáctigung aufgenommen,dur< Wärme aber gasförmig
entwielt wird, zumal unter Mitwirkung einer Säurs,
welchedie�e Ba�is des hepati�chenGas von dem Alkali,
wovon �ie zurügehalten wird, losmachr, Die Ba�is

-
des
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des hepati�chenGas i� al�o Brenn�toff, Hydrogenund
Schwefel. Ködmmt das hepati�che Gas mit tebensluft
in Berúhrung, o werden beide tuftarten , kraft einer
doppelten Wahlverwandr�chaft, wieder zer�eze. Die

Ba�is der Lebenslufttritt mit dem Hydrogen des hepati-
{en Gas wieder zum Wa��er zu�ammen, währendder

Wärme�to} mit dem Brenn�toff in Vereinigung geht:
der Schwefel wird hierbeyniederge�chlagen. Da die

Einwiréung beider luftarten auf einander nur lang�am
ge�chieht,�o i�t auch die Entwickelung des tUchtsfür jeden
Moment fo geringe, daß es das Ge�ithtsorgan nicht af-
ficire. Die fri�che Aufld�ung der alkali�hen Schwefel:
leber im Wa��er be�ichr nachdie�em Sy�tem aus �hwe-
fel�aurem Alkali, aus �chwefelhalcigem-Alfali,aus freyem
Alkali, und aus der Ba�is des hepati�chenGas, wie es

auch die Erfahrung giebt.
Andere Erklärungsarten, nah dem Sy�tem vom Brenn�toff,

findet man in folgendenAbhandlungen:
Torb. Bergmann de aquis medicatis calidis arte paranJis;

in �einen Opu�c. pkuy�te.chem. Vol. I. S. 237. ff. Ver-

�uche mit hepati�cherLuft, von Hrn. Kivwanz in Crells

chem. Annalen 1787. B. 1. S, 25. ff. 116. ff. Fgvat-
teri Beobachtungen über die Natur und Zu�ammen�{esungdes

hepati�chenGas; in Gren's Journ, der Phy�, %. 11.

S, 99. ff.
|

$. 596.

Die völlig troene fri�chberceiteteSchwefelleberhat
keinen Geruch,da �ie nochnichtdie Ba�is des hepati‘chen
Gas enthält , die �ich �ogleicherzeugt, �o wie fie mit vem

Wa��er in Berúhrung kommt. Durch die Hiße läßt
fich auchaus der tro>énen Schwefelleberkein hepati�ches
Gas entwieln.

$. 597.

Die im Wa��er aufgeld�te oder mit Wa��er befeuch-
rere Schwefellebererfährt in der re�pirabeln tuft, wie in

Aa 3 der
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der. atmo�phäri�chen und in der tebensluft, eine gänzliche
Zer�iôrung. Bringt man die fri�cheAuflô�ung der alfa-

li�chenSchwefelleber in Wa��er unter eine mit reiner Le-

bensluft gefüllteGlasglocfe, die mit Wa��er oder Quecf-
�ilber ge�perrt i�, �o wird die luft nah und nach und

gänzlichab�orbirt ; die Auflö�ung der Schwefellebertrúbt
�ich , es �chlägt �ih etwas Schwefel als Schwefelmilch
nieder , und die übrige lauge enthält endlichbloßno<
hwefel�aures Alkali, das mehr oder wenigerge�ättigti�t.
Hat man zu die�em Ver�uche atmo�phäri�cheLuft ange-
wendet , und i�t Schwefelleber- Auflö�ung genug da, fo

- bleibt zuleßtbloß noch Srickgas übrig. Schecle �lug
eben deswegen die Schwefelleber unter einer mit Wo��er
ge�perrtengraduirten Glasglocfe, als ein eudiomecri�ches
Mittel vor, das Verhältniß der tebensluft zum Stickgas
in der atmo�phäri�chen luft zu be�timmen; und man muß
ge�tehen, daß man dadurch am be�ten und bequemer die-

�en Zwe erreicht, als durch andere Mittel, obgleich
lang�amér.

Scheele von Luft und Feuer, S. 269.

$. 598.

Man fann al�o die Schwefelleberniht anders un-

verändert aufbewahren, als in Gefäßen, die ganz damit

angefüllt �ind, und zu deren Jnnerm die feuchte tufc kei-

nen Zugang hat, Beym Zutritt der feuchtentuft ver-

wittert die Schwefelleber, und verliert alle ihre eigen-
thúmlichenEigen�chaften , �o daß endlichbloß ><wefel:
�aures Neuctral�alz, mit mehr oder wenigerSchwefel ver-

mengt, úbrig bleibe.

$. 599.

Die�e Veränderungen der Schwefelleber($$. 597.

598.) erklärt man nach dem antiphlogi�ti�chen Sy�tem
�o, daß theils das Hydrogen derBa�is des

hepatthen
as,
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Gas , die in der flú��igen Schwefelleber enthalten if,
�ich mit dem Orygen der tebensluft zum Wa��er vereini-

gel, theils der Schwefel der Schwefelleber dies Oxygen
anzieht, und daß �olcherge�tallt �ich �chwefel�auresAlkali

bildet, und die lebensluft zer�cht wird. Jch nehmehin-
gegen an, daß die �aure Grundlage des Schwefelsin der

Schwefelleber �ich der Ba�is der lebensluft bemächtigt,
während der Brenn�to�} de��elben mit dem Wärme�toff
der lebensluft zu�ammenutritr. Jn der That fann auch.
bey dem Verwittern mancher �{<wefelhaltigenGemi�che,
wie z. B. des Kie�es, Selb�tentzündung ent�tehen.

$. 600.

Wenndie alkali�cheSchwefelleberbey einem �{wa-
chenFeuer unter be�tändigem Umrühren, um das Zu-
�ammenbaen zu verhindern, in einem flachenirdenen

Ge�chirre �o lange gerd�tet wird, bis man nichesFlüch-
tiges mehr wahrnimmt, das �ich daraus entwickelt ; �o
bleibt endlichein weißgraues Pulver übrig, das theils
freyes Alkali , theils �hwefel�aures Aléfali’,vitrioli�irter
Wein�tein , oder Glauber�alz , i�t, je nahdem man Ge-

wächsaléfalioder Mineralalfkali angewendet hac. Bey
die�em Röô�ten verfliegt theils Schwefel in Sub�tanz,
theils wird er zer�ebt, und durch die Aufnahme der Ba-

�is der Lebensluftder Atmo�phärein Schwefel�äure ver-

wandelt.

$. 601.

Da in dem �chwefel�auren Gewächsalkaliund im

lauber�alzedie Schwefel�äure niht allein mehr figirt,
�ondern auch in einem �ehr concentrirten Zu�tandei� , �o
láßt �ich auchdarin die Schwefel�aure wieder in Schwefel
verwandeln, wenn jene Salze mit verbrennlichen Dingen
im Glühefeuer behandele werden. Man fann zu dem

Ende nah Stahl gleicheTheile feucrbe�tändigesAlkali
Ua 4 und
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Und victrioli�ircenWein�tein oder zerfallenesGlauber�alz,
und noh den vierten Theil des ganzen Gewichts die�er
Salze , oder noch weniger , Kohlen�taub mit einander

vermengen,in einem bede>ten Schmelztiegel{hmelzen,
und die ge�chmolzeneMa��e hernach ausgießen, welche

nun eine wirklihe Schwefelleber i�t, deren Au�ld�ung
(wegen der aufgelö�ten Kohlen) nah dem Durch�eihen
grünlichaus�ieht , und durch eine zuge�eßteSäure wirkf-

lichen und wahren Schwefel fallen läßt. Der Zu�aß
des taugen�alzes dienc bloß, um die Schmelzungzu be-

fördern, und um den erzeugten Schwefel de�tomehr zu

figiren. Jeder verbrennlicheStof} des Pflanzen- und

Thierreihs, der eine Kohle zu liefern im Stande i�t,
bringt auf die�e Art eine Schwefelleberhervor,

“4 Geo. Ern. Setaklii experimentum novum , verum fulphur
arte producendi, Hlu�tratam et demonftratum; in �eis
nen opu�c. S299

$. 602. .

Bey die�em Prozeß verbindet �ich, nach dem anti-

phlogi�ti�chen Sy�tem , das Oxygen der Schwefel�aure
der angewandten Neutral�alze mit der Kohle zum foh-
len�auren Gas, und der Schwefel wird wieder frey,der

nun mic dem Affali verbunden die Schwefellebermacht.
Mach dem Sy�teme vom Brenn�toff vereiniget �ich das

Phlogi�ton der Kohle mit der �chwefel�aurenGrundlage
in der Slühehißezum Schwefel, während die föhlen�au-
re Grundlage mit der Ba�is der lebensluft in der Schwe-
fel�aure zum fohlen�auren Gas wird. Untecrnimmt man

die Verfertigung die�er Schwefelleber in einer Retorte
in Verbindung mit dem pneumati�chenApparat , �o er-

hâ�t man auchwirklichkohlen�auresGas.

$. 603.
Auf die�e Zer�eßung der vitrioli�chen Neutral�alze

dur Kohlen im Glühefeuergründet �ich auch eine Me-

thode,
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‘thode, das Mineralalfaliwohlfeilaus dem Glauberfalze
zu gewinnen. Man nimmt eine beliebigeQuantität cry-

�tallini�chesGlauber�alz, pulvert es fein , und vermengt
es mit dem �ehsten Theile Kohlen�taub; man �chüttet
das Gemenge in einen geräumigenSchmelztiegel, oder

ím Großenin einen mit Kohlen�taub und tchm ausge-

fütterten ei�ernen Topfz man bedeckt das Gefäß leicht,
‘und erhlt es eine Stunde lang in einem mäßigenGlü-

henz láßt das Gemenge erfalten , trágt es in vieles rei-

es fochendes Wa��er, �eihet die erfaltete Auf!d�ung
durch, und läßt �ie in offenenGefäßen an der luft einige
KLVochen�tehen, wo �ie �ih trübt, und Schwefel fallen
laßt. Man fethet �ie wieder durch, raucht �ie ab, und

lôßt �ie cry�talü�iren. Das dadurch erhaltene Mineral-
alfali muß, um es rein und weißzu machen, noczmals
aufgeld| und cry�talli�irt werden.-— Jn die�em Prozeß
bildet �ich durch das Glühen der Kohle mit dem Glauber-

‘Falzeaus der Schwefel�äure des lebtern ein Schwefel.
Ein Antheil die�es Schwefels wird �hon durch das an-

haltende Glühenverjagt; und da das Mineralalfkaki zu-

glcich Kohlen�äure aufzunehmen Gelegenheit hat, wo-

durch de��en Verwandt�chaft zum Schwefel aufgehoben
wird, �o bildet fich eigentlic nur foviel Schwefelleber,
als von dem nech übrigen äßenoenAfkali aufgenommen
werden fänn. Bcym Auflö�en im heißen Wa��er ent-

weichtder grdßteTheil die�es Schwefels noch als hepa-
ti�ches Gas , und láßt einen Theil des Alkali frey, das

nun nach und nach aus der atmo�phäri�chen tuft Kohlen-
fáure in �ich nimmt, �ich dadurch immer mchr vom

Schwefel entledigt, und endlich als reines kohlen�aures
Mincralalfali în der Auflö�ung úbrig bleibt. Ju der

Kohlen�äure, die �ich bey die�em Prozeß bildet, und an

das Aal kegt , ift haupt�ächkih der Grund zn �uchen,
warum die�e Schwe;eileber - Xfld�ung �ich nicht �o ver-

hâtr, ats die aus êßendemAltali beveiteto. — Vielleicht
Ua 5 ließe
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ließe �ch im Großen nochvortheilhafterund kürzerdas
Glauber�alz in Mineralalkali zerlegen,wenn man da��el-
be in einem Kupellofen auf einem Heerde.in Ver�ehung
mit Kohlen�taube röô�tete, und die Arbeit �o lange mit
Zu�aß von fri�chem Kohlen�taubewiederholte,bis. endlich
alle Schwefel�aure als Schwefel oder �hwefligte Säure
verjagt wäre.

©

Gren'’s Pharmacologie, Th. 11. S. 156. f. Jl�emannin Crells

Peytrâgen zu den chemi�chen Annalen, B. 111, S. 489.
We�trumb über die be�te und zweckmä�sigfte Bereitung
des minerali�chen Laugen�alzes, in �einen chemi�chen©

Abhandl. B. LS. 191. �.

$. 604.

Jn Rück�icht der Verwandt�chaftdes Schwefels zu
den beiden feuerbe�tändigenAlkalien �cheint übrigens kein

Unter�chied �tattzufinden , und man findetauh zwi�chen
dem �chwefelhaltigenGewächsalkali und Mineralaltali
feinen Unter�chied. des Verhalcens. Die Kohlen�äure
�cheidet von beiden Alkalien dèn Schwefel ab; und dies

i�t der Grund der Unvollkommenheitder gewöhnlichen
Schwefelleber($. 586. ). Bitter�alz und Alaun wer-

den durch die aufgelö�te Schwefelleber �ogleichzer�ebt,
und der Schwefel fällt mic der Talf- und Thonerdezu-

�ammen nieder. Kalkwa��er bringtin der Schwefelleber
feine Veränderung hervor , außer in der mit fohlen�au-
rem Alfali bereiteten unvollflommenen,wodurches �elb�t,
wegen der Kohlen�äure, getrübt wird.

$. 605.

Auch.das Ammoniak i�t vermôgend, �ich mit dem

Schwefel zu verbinden. Durch Dige�tion nimmt das
flú��ige Ammoniak inde��en nur wenig vom Schwefel in

�ich auf. Wenn man aber da��elbe in Gasform mic den

Schwefeldämp�enzu�ammenbringt, �o verbinden �ie �ich
leichter
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leichtermit einander,und gebenmit etwas wenigemWa�:-
�er eine Schwefelleber, die man flüchtigeSchwefels
leber (Hepar �ulpharis volatile) genannt hat, die wir
aber durch den Namen �chwefelhaltiges Ammoniak
(Sulphuretum Ammoniaci, Sulfure d'Ammoniague) un-

ter�cheiden. Son�t heißt �ie Boyle’s rauchende Flú�-
�igkeit (Liquor fumans Boylei), ge�chwefelter Saly

miatgei�t (Spiritus �alis ammoniaci �ulfureus), Goff
manns flüchtigeSchwwefelcinctur(Tin&ura �alphu-
ris volatilis Hof�manui).

'

$. 606.

Um die�en ge�chwefeltenAmmoniak zu verfertigen,
�chüttet man zwey Theile gepulverten ungelö�chtenKalk

in eine tro>ene Retorte, und darauf einen Theil Sal:
miaf (falz�auren Ammoniak) und einen halben Theil
Schwejel , die man zu�ammenfein gerieben hae. Man

chüttele alles �chnell unter einander, verbindet die Re-
torte mit dem Woulfi�chenApparate, wobey man in den

Vorlagen nur -.�o wenig Wa��er vorge�chlagenhat , als

nôthig i�t, das übergehendeAmmoniakgas zu binden,
und de�tillirt nun ganz behut�am im Sandbade bey �ehr
behut�amer Regierung des Feuers. Son�t fann man

auch zwey Theile ungelö�chrenKalk mit etwas Wa��er
lô�chen, �o daß er nur in ein Pulver zerfälit, ihn in eine
Retorte �chütten, mit einem Theile Salmiak und einem
halben Theile Schwefel , die beide zu�ammengerieben
worden �ind, darin �chnell unter einander �chütteln , eine

geräumigeVorlage gehôrigankütten , und bey �ehr vor-

�ichtigem Feuer im Sandbade deftilliren.

$. 607.
Die erhalteneflúchtigeSchwefelleberhat eine gold-

gelbe Farbe , einen fluchtigalkali�chen, etwas hepati�chen
Geruch, giebtbeyBerührung der tuft weiße er�tictende

|

Dám-
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Dámpfe,und kann nur im flü��igen Zu�tandedarge�tellt
werden. Bey dem Zu�abß einer Säure wird �ie, wie

jede andere Schwefelleberzer�iórt, und der Schwefel
fállc nied. Concentrirtes Vitrioldl dazu ge�chüttet,
verur�acht eine gewaltige Erhibung undeine heftige Be-
wegung. Rauchender Salpetergei�t macht damit nah
Prou�t ein �tarkes Plaßen. Die Kohlen�äure trennt
ebentalls den Schwefel vom Ammoniak; und daher kann
man auch mic fohlen�aurem Ammoniak keine Schwefel-
leber erhalten. Der Schwefel i� mit dem Ammoniak

nicht �o nahe verwandt, als, mit den feuerbe�tändigenAl-
kalien. Durch die re�pirabele Luft wird die�e Schwefel:
leber ebenfallszer�tört, �o wie �ie �elb�t auch die Lebens-

luft zer�eße. Jn nicht genau genug verwahrten , oder

nicht ganz vollgefüllten Glä�ern wird deswegen die flúch-
tige Schwefelleber nah und nach zer�eßt, und es bilden

�ich nadelförmigeCro�talle, die �chwefel�auresoder �hwef-
ligt�aures Ammoniak �ind, und die Fourcroy für cry�tal:
li�irte lúchtige Schwefelleber�elb�t hält.

Fourcroy Elemens de Chimie, 4Ed. T.1l. S. 357. �.

d. 608.

Wenn man Ammoniakgasund hepati�chesGas zu-

�ammen über Queck�ilber vermi�cht, �o ent�teht eine be-

trächtlicheVerminderung des Volums ; es bildet �ich ein

weißer Rauch, wie bey der flüchtigenSchwefelleber,und

‘es �chlägt �ih ein �{wärzliher Boden�aß nieder , aus

dem man beym Zu�aß einer Säure wieder das hepati�che
Gas entbinden fann. Sollte man al�o nicht die flüchti-
ge Schwefelleberauch dadurch bequem bereiten kfdnnen,
daß man hepati�chesGas vom flú��igen äßendenAmmoniaët

ver�chluen ließe?
|

E

. 609.

Auch die reine Kalkerde vereiniget �ich mit dem

Schwefel zu einer Schwefelleber, die man �chwefel-
halti-
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Hal�ltigenRalf: (Sulphuretum calcis, Sulfure de Chaux),
Falïerdigte Schwefelleber, oder Ralkleber (Hepar
Culpharis calcareum) nennt, Man erhâlt �ie, wenn man

vier Theile ungelö�chten Kalk mit einem Theile fein ge-
pulverten Schroefel zu�ammenmengt,und dann nach und
nah mit Wa��er lö�cht, wo die ent�tehende Erhißung
die Verbindung des Schwefels mit der Kalkerde befdr-
dert. Die Aufló�ung hat eine gelblicheoder rôthliche
Farbe, und einen hepati�chenGeruch. Beym Zu�aß ei-

ner Sáure lâßt �ich der Schwefel ebenfalls varaus nie-

der�hlagen. Bey Anwendung der Schwefel�äure fälle
zugleichGyps nieder. Die fri�che Auflö�ung lieferc in,
der Wärme vermittel�t des pneumati�chenApparats he-
pati�ches Gas, Die lebensluftwird davon zer�ebt , wie

von der alkali�chenSchwefelleber,und die Schwefelleber
�elb�t wird dabey auf eine ähnlicheArt zer�tôrt ; �ie ver-

liert ihren Geruch und ihre Farbe, und es- bildet �ich
chwefligt�aurerKalk, der endlichzum Gyp�e wird. Der-

gleichenliefert �ie auchdur gelindes Rô�ten. Jn ganz
genau ver�chlo��enen und völlig angefülltenGefäßenläfic
�ie �ich unveränderc aufbewahren.

$. 610.

Durch die Kohlen�äurewird die falkerdigteShwe-
felleber �chnell zerfeßt, indem der kfohlen�aureKalk den

Schwefel nichtmehr aufgelö�t erhalten kann , und al�o
beideniederfallen. Kohlen�aures Alkali {lägt die Kalk-
erde roh daraus nieder,und das Alkali:verbindet �ich da-

gegen mit dem Schwefel. AebendesAlkali i�t näher mit

dem Schwefelverroandt , als die Kalkerde; die�e wird

al�o abge�chieden; �ie lô� �ich aber natürlicherwei�e, als

reine Kalkerde,wieder auf, wenn �ie Wa��er genug an--

triff. Bitter�alz und Alaun werden durchdie kalkerdig-
ce Schwefelleber�ogleichzer�eßt.

$, 61,
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Auf tro>nem Wegeläßt �ichdie kalkerdigte Schwe-
felleber�o bereiten , daß man gleicheTheilefein gepulver-
�e fohlen�aure Kalkerde und Schwefelblumen,die man

aufs innig�te mit einander vermengthat, in einembedecfcen
Schmelztiegel glühen, und zuleßtetwa 10 Minutenlang
weißglühenläßt. Es wird hierbey die Kohlen�äureaus-

getrieben, und das rú>�tändige weißlichePulver i�t die

Verbindung der Kalkerde mit dem Schwefel , die man

in einem wohl ver�topften und ganz angefülltenGla�e
‘aufhebt. Jt die�e Schwefelleberetwa nur ein inniges
“Gemengevonreiner Kalkerdeund Schwefel?

$. 612.

Wenn man Gyps mit verbrennlichenKörpern im

Feuerbehandelt , �o erhâltman eine wirklichekalterdigte
Schwefelleber, und ihre Enc�tehung läßt �ich aus dem

Vorhergehendenleiht erklären. Manfann zu dem En-
de vier TheileGyps und einen TheilKohlenwohl mit ein-
ander vermengen , und in mäßigerHißein einem wohl-
bedeften Tiegeleinige Stunden lang glühen la��en. Von

die�er ent�tandenen Schwefelleber rührt auch der hepatis
�che Geruch her, der �ich manchmalbeymVermi�chendes

gebrannten Gyp�es mit Wa��er zeigt($. 488.).

$. 613.
Der nach dem Rö�ten der falkerdigtenSchwefel-

leber zurúc{bleibendeGyps i vorzüglichge�chi>t , als

Leucht�teinoder Phosphor zu dienen. Hierher gehört
Cantons Lichrmagnec oder Phosphorus , den man

�o verfertiget , daß man drey Theile gebrannte Au�ter-
chaalen mit einemTheileSchwefelblumenwohl vermengt,
und in einem Schmelztiegel eine Stunde lang rothglü-
hend erhálc, da man nach dem Ertalten die weiße�ten
Theile be�onders aus�ueht , die nah dem Zerreibenein

weißes
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weißesPulver geben, das man am be�ten in einem ge-
nau ver�chlo��enen Gla�e aufbewahrt. Die�er teucht�tein
leuhtetim Dunkeln, wenn man ihn dem Tageslichtevor-

her aus�tellt. Merkwürdig i� es, nah Beccaria, daß
er, nachdem er in �{hwarzen Kä�tchen mit gefärbten
durch�ichtigen Glä�ern bede>t , den Sonnen�trahlen aus-

gej�eßt wurde, nachher im Dunkeln unbede>c eben die

Farbe zeigt, welchejedes der Glä�er hatte „womiter be-
de>t war.

An ea�y method of making a phosphorus, that will im-
bibe and emit Light like the Bolognian �tone; with
experiments and ob�ervations, by Fon Canron ; in den

Philo�oph. Tran�at. Vol. LVIIÉ, S. 337. �. Eine leich-
te Methode, einen Phosphoruszu verfertigen,von Herrn
Canton, úber�ezt im XI. Y. des neuen Hamburger
Miagaz. S. 529. f. Fac. Bartl. Beccarii de quampluri-
mis phosphoris nunc primum deteRis commentarius ;
in den commentar. bonon. Tom. UL. P. IL S, 1236. f.
Eiusdem — commentarius alter; ebenda�. P. IIL S.

498. ff. Jac. Barth. Beccari Abhandlungvon den mei-

ften er�t entde>ten Phosphoren; im allgemeinen WTagaz.
Th. VI. S, 181, ff. Ebende��elben zweyte Abhandlung;
ebendg�f. Th, VU. S, 163, ff.

$. 614.

Die gebrannte Schwererde wirkt niht �ehr �tark
auf den Schwefel, wenn man �ie, nach Art der ge-
brannten Kalkerde ($. 609.) , damit im Wa��er lö�cht.
Man erhält eine Auflô�ung , die nur �chwachhepati�ch
i�t, wegen der geringenAuflösbarkeitder reinen Schwer-
erde im Wa��er. Auf tro>nem Wege hingegenverbin-
det �ie �ich inniger mit dem Schwefelzu einer �chwoerer-
digten Schwefelleber ( hepar baroticum) oder zur

�chwefclhaltigenSchrvererde (Sulphuretum barytis,
Sulfure de Baryte). Wenn man nemlich aht Tfeile
ganz fein gepulverten Schwer�path mit anderthalb Thei-
len Kohlen�taub vermengt, und in einem wohlbede>ten

|

Tiegel
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Tiegel eine Stunde lang glühet, o erhält man eine we-
nig zu�ammenhängendeMa��e, die �ich im heißen Wa��er
zum Theil auflö�en läßt , wobey die überflü��igeKohlen-
theilezurückbleiben,und eine gelbeAuflö�ung giebt,welche
Geruch und alle Eigen�chafteneiner Schwefelleberbe�it.

F. 6rs5.

Die Aufld�ung der {hwererdigten Schwefelleber
wird gleichermaßenan der {ufczer�eßt; und �ie verwan:

delt �i mit der Zeit er�t in �hwefligt�aure und hernach
in �czwefel�aure Schwererde. Auch beym Rö�ten wird

die�e Schwefelleberwieder in �chwefel�aure Schwererde
verwandelt. Die Säuren trennen den Schwefel, der

bey Anwendung der Schwefel�äure zugleichmit dem ent-

�tehenden Schwer�path vermi�cht i�t. Die äßendenfeuer-
be�tändigen Alkalien �cheiven wahr�cheinlicherwei�eden.

Schwefel von der Schwererde. Thur es vielleichtauch
die Kalkerde?

'

$, 616.

Auf die Ent�tehung éines Schivefelsaus der Schwe-
fel�áure des Schwer�parhs mit Brennbarem gründet �ich
auch BercçzmannsVerfahren, die Schwererde aus:dem

leßtern auszu�cheiden. Man vermengt nemlichgleiche
Theile ganz feingepulvertenSchwer�path und feuerbe-
�tändiges kohlen�aures Alkali und FX Kohlen�taub, und
glúher das Gemenge in einem wohldede>tenTiegel, ohn-
gefähreine Stunde lang. Auf die erkaltete und gepul-
verte Ma��e �chüttet man hernacheine �olchereine Säure,
welche mit Schwererde ein au�löslichesMittel�alz liefert,
(Salpeter�äure oder Salz�ure, ) bis fein Aufbrau�en
mehr wahrgenommen wird, �eihet die Auflö�ung durch,
und �chlägtdie Erde durch ein fohlen�aures fires Alkali
wieder daraus nieder. Die�e Methode, die Schwerer-
de aus dem Schwer�pathe zu �cheiden, wobey man näch
tMierveau auchdes Zu�aßes von Alkali ganz entbehren

fanny
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kann, i� inde��en niche �o guc , als die oben ($. 399.)
angegebene.

Torb. Bergmann �ciagraph. regn. miner. S. 61. De Morveat
Über den {weren Spath, und die Art , �einer Erde �eine Säure
auszuziehen; aus den Nouv. Mim. de Pacad de Dijon,
I. Sem. pour. lan. 1782. S, 159. úber�: in Crells chem.
Ann. 1786. D. Il. S. 266. �. Ueber die Zer�eßung des

Schwer�paths dur Kohlen�taub, vom Herrn Prof. Fuchs,
in Crells hem. Ann, 1793. D. L. S. 146...

$. 617.

Auf die�e Erzeugung einer Schwefellebergründet
fichauch die Eigen�chafc des Schwer�paths, durch fortge-
�eßtes Glühen zwi�chenKohlen das Vermögen zu erhal-
ten, im Dunkeln zu leuchten. Es gehôren hierher der

Bononi�che Leucht�tein (Phosphorns bononien�is)
aus Bologne�er- Spath, der ein wahrer Schwer�path
i�t (d. 521. Anm.), und an dem Vincenzo Ca�ciarolo
die�e Eigen�chaft zuer�t beobachtete; und die tMargetras
fi�chen Leuchbr�teine. Man fann, um aus dem Schwer-
�pathe dergleichenLeuchc�ieinezu machen, den�elbener�t
in einem Tiegel roth glúhen la��en, dann in einem �tei-
nernen oder glä�ernen Mör�er zu einem feinen und zarten

Pulverreiben, mit etwas Traganth�tein vermengen, und
daraus dúnne Scheiben und allerley Figuren bilden , die

mantro>net , zwi�chen Kohlen in einem gut ziehenden
Windofen �tark glühet , und �ie nah verzehrten Kohlen
herausnimme. Sie äußern beym Befeuchten einen he-
pati�chen Geruch, und leuchten im Dunkeln, wenn man

�ie vorher eine Zeitlang am Tageslichcelicgen läßt. Jhre
leuchtendeKraft verliert �ih mit der Zeit , und kömmt

durch einneuesGlühen wieder.

Andr. Siegm. Marggraf Abhandlung derjeniaen Steine ,

welchemit Kohlen—#o weit gebrachtwerden, daß �ie — im
Dunkeln leachten; im 1]. D, �einer ym, Schriften
S. 113. ff. S. 135. ff.

Grens Chemie. 1, Th. Bb $. 618.
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d. 618.

Die gebrannte Talkerde verbindet �ich, wegen ihrer
Unaufldsbarkeitim Wa��er, auf na��em Wege nichemit

dem Schwefel; aber auch‘ auf tre>énem Wege fant

durs Schmelzen des Schwefels mit die�er Erde feine

volléommene hepati�che Verbindung erhalten werden.

Mit der kohlen�auren Talterde läßt �ich nach Bergrnann
auf na��em Wegeeine talkerdigte Schwcfellebder (He-
par Magneßiæ) over �chwcfeihelcicceTalëerde (Sul-
phuretum Magne�iæ, Suifure de Magne�iz) hervorbrin-
gen. Wenn man eine Fla�che , die z. B. ohngefähr ein

Pfand [l¿âlc,bis zu Zweydrittel mit de�tillirtem Wa��er
anfällt, drey Finger voll Schwefclblumenund Magne�ie
hineinthut, die in der Fla�che noh enchalcenetuft durch
Wärme verdünnt , und die wohiver�topfte Fla�che einige-
Stunden der Wärme des Wa��erbades aus�eßtz; �o er-

hált man eine Flü��igkeit , die cinen hepati�chen Geruch
giebt , und �on�t �chwacheWirkungen der Schwefelleber
zeigt. Durchs freywillige Abdun�ten ent�tehen darin

theils fleine nadelfdrmigeCry�talle, die aus gashaltiger
Talkerde. be�tchen , theils erzeugt �ich auchwirklicheine

�chwefel�aureTalkerde. Das feuerbe�iändigeäbendeAl-
ali trennt die Talkerde vom Schwefel, Wahr�cheinlich
ge�chiehetdies auch durch reine Kalf- und Schiwererde.
An der luft i�t die�e Schwefelleber gar nichrdauerhaft,
weil der wenige Schwefel, der �ich aufld�t, größtentheils
�chon als hepati�chesGas entweicht. Durchdas Calci-
viren des Eicter�alzes mit verbrennlichenDingen , wie
mit Kohlen�taub , in ver�chlo��enen Gefäßen, läßt �ich
zwar. die. Schwefel�äuredie�es Salzes auh in Schwefel
verwandeln, aber doch keine talkerdigteSchwefelleber

-

hervorbringen.
|

Bergmann in �einenopu�c, Vol. I. S. 391.

Pyro-
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Pyrophorus,

$. ór9.

Die Thonerde i� weder auf na��em, nochauf tro
nem Wege im Stande, den Schwefel in eine, im Wa�-
�er aufldsbare, Schwefelleber zu verwandeln. Wenn
man aber die Kohle eines brennbaren Körpers mit ge:
branntem Alauneine Zeitlang glühet, o erhält man den
merfwürdigen hombergi�chenPyrophorus oder Lu�t-
zúunder, Selbjèzunder, ein �<hwarzes oder �chwarz-
graues Pulver, das �ich an der freyenluft, zumal wenn

die�e feucht i, von �elb�t entzündet, und mic einem
Schwefelgerucheabbrennt. _

|

$. 620.

Homberg erfand den Pyrophorus im Jahr 1710

zufälligerwei�e,da er Men�chenkoth mit Alaun im Feuer
de�tillirte, um aus dem er�tern ein weißes Oel zu ziehen,
und theilte hernachdie Vor�chrift zur Bereitung die�es
Pyrophorus mit. Lemery, der Júngere, zeigte hier- -

auf (I. 1714 und 17: 5.), daß �tatt jener Materie an-

dere chieri�he und Pflanzen�toffe, welchein der Hißbeeine

Kohlegeben, zur Bereitung des Pyrophorus angewendet
werden fönnen. Suvi1gny hat endlichin den neuern

Zeiten gelehrt, daß auch ohne Alaun Pyrophorus ge-

macht werden fönne, wenn man vitrioli�cheSalze mic
brennbaren Dingen im Feuer behandelt.

Sur un nouveau Phosphore, in der hift. de l’acad. roy. des
�c. de Paris, S,. 1710. S. 54. Ob�ervations �ur la
matière fécale, par Mr. Homberg; in den Mim etc.

À. 1711. S, 49. und 307. ; über�. in Crells n. chem,
Archiv, B. l. S. 59. und 65. Experiences �ur la di-
ver�ité des matières, qui �ont propre à faire un phos-
phore avec Valun, par Mr. Lemgry; ebenda�.J. 1714.
S. 520.3; über�, a. a. O. S. 139. Reflexions phy-
�iques �ur, un nouveau phosphore, et �ur un grand

b 2 nombre
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nombre d’experiences, qui ont &é faites à �on occa-

�ion, von ebendem�. ; ebenda�. Y. 1715. S. 30.3 úber�-
a, a. O: S. 147. Nouvelle theorie du pyrophore de

Mr. Homberg par Mr. de Suvigny; in den Mém. pré�ent.
T. UI. S. 180.

$. 62.

Ú Vermittel�t des Alauns kann man den Pyropho-
rus am bequem�ten �o bereiten: daß man einen Theil Zu-
>er mit drey Theilen gewöhnlichenAlaun vermengt, und

in einer ei�ernen Pfanne unter be�tändigem Umrühren
�o lange rô�tet , bis alles zu einem �chwarzen fohlenarti-
‘genPulver geworden i�. Man füllt mit die�em Pulver
äne irdene Fla�che mit einer engen Múndung bis zu

Zweydrittelan, ebßt�ie in einen Tiegel mit Sand, und

�tellt die�en ins Feuer. Man erhißt hierauf alles �tu-
fenwei�e, bis zum Glühen der Fla�che. Mun �teigen
<hwefligteDün�te in die Höhe, die �ich endlichmit ei-

ner blauen Flamme an der Mündung der Fla�che entzün-
den. Wenn man die Flammenicht weiter wahrnimmt,
�o ift der Pyrophorus fertig. Man ver�topft dann die

Fla�che mit einem gut pa��enden Kork�töp�el, nimmt
den Tiegel aus dem Feuer, und láßt alles allmählichkalt

werdenz worauf man die Fla�che noh weiter mit Bla�e
und Papier verbindet. Es i�} be��er, die Calcination
lieber zu lange als zu furze Zeit zu unterhalten , zumal
wenndie Oeffnungder Fla�che nicht �ehr weitift.

$. 622.

_
Aufeine kürzereWei�e kannman den Pyrophorus

âuch �o verfertigen, daß man fünf Theile gebrannten
Alaun und einen Theil Kohlen�taubvermengt , und auf

*

die vorerwähnteArt calcinirt. Statt des Kohlen�tau-
bes und Zuers kann man jedenverbrennlichenKörper
des Pflanzen- und Thierreichs anwenden , der eine

Kohle giebt. Die Bereitung gelingt aber keinesweges
>mit
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mit Alaun, der- ganz frey von feuerbe�tändigemAl-
kali i�t,

'

$. 623.

Wenn man von dem guc gerathenen Pyrophorus
etwas auf Papier oder �on�t wohin �chüttet , �o erhibt er

�ich beym Zutritt der freyen tuft , zumal beymAnhau-
chen, und fängt dann früher oder �päter ganz von �elb
Feuer. Erbrennt unter einem Glühen und éinem �tar-
kenhwefligten Geruch, und hinterläßt eine weißgraue
A�che. Junder lebensluft verbrennt er heftig, mit einer
röthlichen,�ehr glänzendenFlamme. Er vermindert
die re�pirabele {uft beym Verbrennen an�ehnlih, und

mehr, als irgend ein anderer verbrennender Körper. Zu-
gleicherzeugt �ich fohlen�aures und {hwefligt�auresGas,
und die�es und der Rúck�tand des verbrennten Pyropho-
rus wiegen �o viel, als das Gewicht der zer�eßtenLebens-
luft und des Pyrophors vor dem Verbrennen betrugen.
In nicht gut verwahrten Gefäßen verliert der Luftzünder
nach und nach �eine Selb�tentzúndlichkeit,die man ihm
aber (‘wenner niht etwa verbrannt ift,) dur neues

Glühenwiedergebenkann.

Experiences �ur la combinai�on de l’Alun avec les matiè-
res carbonneu�es, et �ur les alterations, qui arrivent à

l’aîr, dans le quel on fait brûler du Pyrophore, par Mr.
Lavoi�ier, in den Mém. de lac. roy. des �c. Ÿ. 1777.
S. 363.3 über�. in Crells n. Entd. Th. V. S. 167. und

in �einen Werken von Weigel, Th. 111. S. 86.
'

$. 624.
Aus der Schwefel�äure des Alauns erzeugt �ich of-

fenbar mit dem brennbaren We�en der Kohle vermittel�t
der Hibe ein Schwefel, de��en Dämpfe �ich auch bey
der Arbeit entzunden,der aber nicheganz zer�tdrt wer-
den fann , wegen des geringenZuganges der freyenluft.
Man follcenun dem er�ten An�cheine nah meynen,

Bb 3 daß



390 V. Ab�chn. Mineral. Säuren u. ihreVerbind.

daß die Erde des Alauns mit die�em Schwefel eine

Schwefelleberbildete. Allein beide gehen �on�t zu�am-
men éeine �olche Vereinigung ein ($. 619.), und dann i�k
es, be�onders durh Scheelens Ver�uche, bewie�en,
daß der Alaun nur in �o fern einen Pyrophorus giebt,
als er feuerbe�tändiges Alkali enthält ($. 622.), oder in

�o fern die Kohle, welcheman mit dem Alaun verbindet,
dergleichen in der A�che liefert. Es ent�tehet al�o eine

wahre altali�che Schwefelleber. Der Pyrophorus �{<hme>t
deswegen auh nah Schwefelleber, und wenn man ihn
‘vor dem Verbrennen mit Wa��er kocht, �o läßt �ich durch
Sâure aus der durchge�eihetenAbkochung eine wahre
Schwefelmilh, wiewol in geringer Menge, nieder-

�chlagen. Wenn man die Bereitung des Pyrophorus
în einer Retorte, in Verbindung mit dem pneumati�ch-

chemi�chenApparate vornimmt, �o erhält man fohlen�au-
res Gas, und brennbares Gas, und zugleich�ublimirt
�ich Schwefel.

$. 625.

Die we�entlichenBe�tandtheile des Pyrophorus �ind
demnach feuerbe�tändigesAlkali, Schwefel und fohligte
Sub�tanz. Die Thonerde �elb�t i nur außerwe�ent-
lich, und �o erhâlt man auch ohne allen Alaun einen

Pyrophorus , wenn man nah Suvigny gleiche Theile
Glauber�alz und Mehlz vier Theile vitrioli�irten Wein-

�tein und fünf Theile Mehlz gleicheTheileGewächsal-
kali und Mehl mit dem vierten TheileSchwefel; oder

nah Bergmann einen Theil Mineralalkali , mit dem

vierten Theile Schwefel und dem dritten Theil Kohlen-
�taub; oder nach Scheele vitrioli�irten Wein�tein mit

3 Theilen (dem Volum nach) Kohlen�taubzu�ammen auf
ähnlicheArt calcinirt ; welchesauchdurh Bewpoley'sEr-

fahrungen be�tätiget wird.

Suvigny
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“Suvigny a. a. 9,7 Bergmann in Schefers hem. Vorle-
�ungen $. 205. no. 1. und in �einen opu�c. Vol. I. S,

_ 326.5 Scheele von Luft und Fener, $. 8r.z de��elben
berichtigendeBemerkungen über den Lu�ezünder, in Crells

hem. Annalen, J. 1786, B. 1. S. 484.3 Bewley, im

Anh. zu Prie�tleys Experim. and ob�ervar. Vol. IIT. im
Ausz3. in Weigels Beytr, zur Ge�ch, der Kuftarten Th. I.

S. 3832.3 de��en fernere Ver�uche , ebenda�. im Auszuge
S, 433.

626.

Die Bedingungen zum Selb�tentzünden des Pyro-
phorus �ind feuchteund re�pirabele Lufe. Man beobach-
tet, daß er vor der Entzündung �ich er�t erhibt. Hier-
aus und aus den Be�tandtheilen de��elben ($. 625.) laf-
�en �ih nun die Er�cheinungende��elben erklären. Be-

rúhret nemlih der gut bereitete Pyrophorus die feuchte
re�pirabele tuft, �o ziehet �ein, hôch�t tro>kenes , Alkali die

Feuchtigkeitan, und erhißt �ich damit ($. 314.)z zugleich
entwickelt �ich hepati�ches Gas, das nun dur) Berúhs
rung der re�pirabelen Luft wieder zer�eßt wird , und die

tebensluft �elb�t zer�eßt; dadur<h wird noh mehr Waär-

me�to frey, der mic dem Brenn�toff des Schwefels das

Feuer bildet , das zur Entzúndung der Kohle �tark ge-

nug i�t, Nach dem antiphlogi�ti�chen Sy�tem bemächtigt
�ih, bey der ent�tehendenErhißung, der Schroefel des

Pyrophorus des Oxygens der lebensluft; die�e encläßt
ihr Feuer , welchesdurchdie Kohle noh mehr unterhal:
ten wird.

|

Andere Erklärungsarten�ele man in den nachfolgendenSchriften
Homberg a. a. O. KLemerpa. a. O. Suvigny a. a. O.

Wiegleb Handb. der Chemie Th, 1. $. 539. Götrlings
Bemerkungenüber den Luflzünder; in. Creils Beytr, zu den

chem, Ann, 5, 1. St. 1. S, 609, �. Pewley a. a. O,
Pilatre de Rozier ob�ervations �ur le pyrophore; im

Foura. de Phy�. T. XVI. S. 381., übercf. im Ausz. in

Lichtenbergs.UTagax.für das LXleue�te aus der Phy�.
%, I. St, ki, S, 80, Scheele a. a. D. Keonbardi, in

Bb 4 WMöiagcquers
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Macquers chem. Wörterb. Th. I. S, 129., Und den.

Anm. dazu, Th. [I]. S. 62.

NVerwitternder Kie�e. Gewinnung des Alauns,
$. 627.

Aufeine ähnlicheArt ge�chiehetauchdie Zer�tidrung
der Kie�e ($. 558.), worin Schwefel und Ei�en, mit

oder ohne Kupfer, verbunden �ind, was man das Ver-
wuictern ( fermentatio fo��ilis) der�elben nenne. Der

Kies verliert nemlih beym Zugange der (ufc und ver-

mittel�t der darin befindlichenFeuchtigkeit, in einer län-

gern oder fúrzernZeic,�einenmetalli�chenGlanzund �ei-
ne Hárte , er zerfállcin ein Pulver, und zeigt nun einen

herben�alzigten Ge�chmak. Einige Kie�e erfordern zu

die�er von �elb�t erfolgendenZer�törunger�t die Beyhúlfe
des Rô�tens ; und auf eine ähnlicheArt verwittern auch
die Schwefeibrände($. 559.). Wenn die verwitterne

den Kie�e in einiger beträchtlichenMenge bey�ammenlie-

gen , und {uft und Feuchtigkeitgemein�chaftlichzu�am-
men wirken , �o äußert �ich nicht allein eine �tarke Hibe
in dem verwitternden Körper , �ondern es entzündet�ich
auchwol �ogar alles mic einander.

$. 628.

Die tebensluft erfährt bey dem Verwittern der

Kie�e eben die Veränderung , als durch die Schwefelle-
ber ; �ie wird zer�eßt , und der Schwefeldes Kie�es wird

_ur Schwefel�äure, die �ich nun mit den Ei�entheilen
“des Kie�es zum Vitriol, und mit den dabey befindlichen

erdigtenTheilenzu Mictel�alzenverbindet. Durchs Aus-

laugên mit Wa��er, Abrauthen und Cry�talli�irenerhált
man die�e Salze, von denen man vorher in dem unver-

witterten Kie�e keine Spur antrafz die al�o er� aus den

entferntern Be�tandtheilende��elbenbey�einer Zer�tôrung

u�ammenge�eßtwerden.

$.629.
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d. 629.

Ne�pirabele(uft und Feuchtigkeit�ind bey dem Ver-
wittern ganz nothwendigeDinge. Alle dabey �ichereig-
nende Er�cheinungen la��en �ich �ehr leichtauf eine ähnli-
cheArt nachbeiden Sy�temen erklären , als die Verân-

derung der alkali�chenSchwefelleberdur<hFeuchtigkeit
und tebensluft.

Mémoire �ur la vitrioli�ation des pyrites martiales, par
Mr. Lavoi�ier ; in den Mé. de Pac. roy. des �c. de Paris,
I. 1777. S. 398.3; úber�-. in Crells neuen Entd. Th. V.

S. 194., und in �einen Werken von Weiget, Th, 11.

S, LOS»

$. 630.

Wenn bey dem Ei�enkie�e nun no<h Thon - oder

Alaunerde i� , �o erzeugt �ih natürlicherwei�edurch die

freywerdendeSchwefel�äure Alaun, und wirklichgewinnt
man die�en auch auf eine ähnlicheArt aus den eigentli-
chen, �ogenannten, Algunerzen, Jn den�elbenwird der

Alaun er�t aus ihren entferntern Be�tandtheilen durchs
Rô�ten und Verwittern zu�ammenge�ebt, da �ie keinen

Alaun, �ondern, außer mehr oder weniger fremdartigen
Stoffen , Kies und Thon oder Schwefel und Thon ent-
halten, welchedurchihre Zer�ehung er�t zu Alaun zus

�ammentreten.
$. 63.

Das gewöhnlich�teAlaunerz i� der Alaun�chiefer
(Schi�tus aluminaris), ein thonigter, mit eingetro>ne-
tem Bergdl oder Erdharz durhdrungener Schiefer , der

außer wenigen Kalk - und Bitter�alztheilen, ein verän-

derlichesVerhälcnißan eingemengtem Ei�enkies enthält.
Die�e kie�igten Theile enthalten den Schwefel , de��en
Sáure mit der Thonerde den Alaun giebt. Zu dem Ende
werden die Alaun�chiefer gerö�tet , wodurch das Erddl
verbrennt, und der Schwefelaus �einer Mi�chungge�ebt

Bb 5 wird,
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wird, de��en Säure beym Verwittern mit dem Ei�en zu

Vitriol, und mit der Fhonerde zu Alaun zu�ammencritt.
Aus ungerd�tetem und unverwitterten Alaun�chieferläßt
�ich daher nichts �alzigtes auslaugen. Wenn wenig Bi-
tumind�es dabeyi�t, �o zerfälltder ei�enkie�igteTheil des

Schiefers auch an der bloßentuft , ohne vorherigesRd-

�ten. Jf das Verhältniß des Ei�enkie�es im Schiefer zu

groß „ �o benußt man ihn nicht auf Alaun, wegen der

gar zu �tarken Verunreinigung de��elben in Vitriol. Hier
würde aber nah Bergmanns Rathe ein Zu�aß von

Thon �ehr núßen, und nach tMionner kann man auch
aus Thon und bloßem Kies , zu�ammen zu wiederholcen-
malen gerö�tet, Alaun erhalten.

$. 632.
Mit dem Alaun�chiefer kèmmt der ei�enkie�igte

Thondarin überein , daß er aus Thon, Ei�enkies und

Erdharz be�tehet, und al�o durhs Verwittern Alaunlie-

fert, wozu er nah Be�chaffenheitder Menge des erdhar-
zigenAntheiles entweder dur<s Rö�ten vorbereitet wird,
oder welcheser nach einer längern oder kfürzernZeit von

felb� erleidet, wenn er der tuft und Feuchtigkeitausge-
�eht i�t.

: $. 633.
Bey den �ehr erdharzigenAlaunerzen i�t al�o das

Rôften die er�te Arbeit, die man vornimmt, um den

Alaun zu gewinnen , die aber nicht nôthig i�t, wenn die

kie�igten Theile durch nicht viel Bitumind�es eingehüllt
find. Die Ver�chiedenheitdes Erzes und das tocale la�-
�en keine allgemeine Regeln für die�e Arbeit zu. Jn
Schweden legt man nach Bergmanns Bericht auf eine

Neiße angezündeter Rei�igbündel den gröblichzer�chlage-
nen Alaun�chiefer, ohngefähr einen halben Fuß hochzbe-

deckt die�en eben �o hoch wieder mit {hongerö�teten und

viermal ausgelaugten Stücken, wenn die Rei�er ver-

brannt
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brannt �ind; und legt �o �tufenwei�e, und in gehörigen
Zwi�chenzeiten, �olche Schichten übereinander , damit

das Feuer unterhalten und die Ma��e gut durchgeheizt
werde und dampfe, aber nicht in Flammen ausbreche.
Man legt auf die�e Art ohngefähracht Schichten über-

einander , und errichtet neben die�en gleichlaufende, bis
der ganze Haufen die gehdrigeGrdße hat. Das nur

einmal gerö�tete Erz enthält noh unzer�tdrtes Erdöl, �o
daß das Wa��er noh nicht gehörigdarauf wirkt, und

er�t nacheinem wiederholcenzweyten, dritten oder vier-

ten Brennen wird es ganz aus �einer Mi�chung ge�eßt.
Das Erdharzigte unterhältdas Feuer beym Rö�ten des

Erzes �elb�t, und eben deswegen werden die Schichten
wech�elswei�emit den rohen und �chon gerö�teten gemacht.
Gn dem Alaunwerke bey Garphytte gebraucht man das

�ehr erdharzigteAlaunerz zugleichmit als Feuerung beym
Alaun�ieden y, in eigenen, dazu von Hrn. Rinmann er-

fundenen, Oefen, und benußtdas ausgebrannte Erz
hernachauf Alaun.

$. 634.

Bey die�emRö�ten if es eine Haupt�ache, das Feuer
und die Hibe gehörigzu regieren , wodurch das Erdharz
zer�eßt wird. Durch zu �chwacheHiße wird die Arbeit

verzögertund das Erdharz nicht gehörigzer�tört. Durch
zu �tarke Hibe wird aber auch zu viel Schwefel in Subs

�tanz verjagt , oder die Erz�túcke �chmelzenund �intern
auch zu�ammen , und taugen hernachnichtzum Auslau-

gen. Wenn das Feuer von einem �tarken Winde zu

�ehr angebla�enwird, �o dämpft man die Stärke de��el:
ben dur etwas darauf gego��enes Wa��er ; zu �{<hwaches
Feuerver�tärkt man dadurch, daß man hin und wieder

tdcher in den Haufen �ößt, um der tufc Zugang zu verz

�chaffen.

$. 635,
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$. 635.

An einigen andern Orten rö�tet man die Alaun�chie-
fer auh wol nur einmal, und legt �ie dann ‘an die Luft,
�o daß �ie hier nach und nah weiter verwittern mü��en 5

in Schwedenlaugt man �ie �ogleich aus , wenn �ie durch
wiederholtes Rô�ten gehörigaufge�chlo��en worden �ind.
Beyerdigten und lo>ern Alaunerzenkann man das Rdö-
�ien auf die vorige Art ohnedemniht anwenden, und
man überläßt�ie daher,wie zu Schwem�al, demfreywilli-
gen Verwittern, und dies ge�chiehet auh wol bey andern

nicht �ehr erdharzigenfe�ten Erzen. Die�e von �elb| er-

folgendeZer�törung erfordert aber eine längereZeit zur

Zu�ammen�eßungdes Alauns, als das Rö�ten. Man

häuft zu die�em Zweckdas Erz in langen , dahförmigen
Haufen von drey bis vier Fuß Höhe und Breite auf,
und wählt einen fe�ten thonigten Boden , und zieht ent-
weder einen Graben herum , in welchem�ih die tauge
fammlet,die von einfallendemSchnee und Regenwa��er
aus dem verwitterten Erze abläuft, und die tauge in ei-
ne Grubeleitet ; oder man errichtetdie Erzhaufen unter

einem o�enen Schuppen, welcherder tuft freyenZugang
läßt, Regen und Schnee aberabhält. '

$. 636.

Das, durchs Rô�ten oder durchs freywilligeZer-
fallen und Verwittern gehörigaufge�chlo��ene, Alaunerz
wird nun ausgelaugtr. Dies ge�chiehetin den mehre�ten
Alaunwerken durch aufgego��enes kaltes Wa��er in Gru-

ben, die mit Mauerwerk oder Dielen gut ausgefüttert
�ind. Da es aber zur Er�parung des Feuermaterials
nôthig i�t, die lauge �o concentrirt als mdglih zu erhal-
ten, dies aber weder durchGradiren �chi>élichangeht,
nochdurch den Fro�t bewirkt werden fann, da der Alaun

das Gefrieren des Wa��ers verhindert; {oi�t gewöhnlich
die
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die Einrichtunggetroffen, daß die er�te lauge des Erzes
wieder auf fri�chesgeleitet,und �o immer mehr mit Alaun-

theilenange�hwängert wird; Überhaupt aber müßte man

�ie billig ganz mit den Alaunctheilen�ättigen. Die aus-

gelaugten Erze werden mit Wa��er oder mit {wacher
Alaunlauge abermals úbergo��en, �o lange als das Wa�-
�er davon noch einen Alaunge�chmackerhält. Manver-

�iedet auch wol nur die er�teren taugen , und braucht die

leßtern zum fri�hen Auslaugen. Die gänzlichausge-
�augten Erze werden encweder, wie in Schweden, durch
fri�hes Rö�ten , oder dur<h weiteres Verwittern noh
ferner aufge�chlo��en ‘und �o zu wiederholtenmalen auf
Alaun benubt. Die �iedwürdige (rohe) lauge hebt man

in eigenenBehälternzum Ver�ieden auf.

F. 637.

Die zum Ver�ieden be�timmte Alaunlauge wird

hierauf aus den Behältern in bleyerne Ke��el geleitet, in

welchenoh aus einem darüber befindlichenGefäße be-

�tändig �oviel fri�che Lauge nachtrôpfelt, als Wäßrigkeit
verdampft, �o daß die Ke��el be�tändigvoll bleiben.
Das Einkochender lauge wird nun �o lange fortge�ebt,
bis etwas davon in eine falte Schú��el gego��en beym
Erkalten zu Cry�tallen an�chießt. Manbringt die lauge
durch.Ninnen in hölzerneKä�ten, nachdem man �ie er�t
vorher dur<hSeben von den gröbern Unreinigkeiten be-

freyethat, worin nah dem Umrühren und Erfalten der

tauge der Alaun in kleinen Cry�tallen,
und als ein Mehl

(Alaunmehl) niederfällc,das man nach dem Abwa�chen
durch Auflö�en in wenigem heißenWa��er und Abkühlen
¿u großenCry�tallen hringt, die man nachherabjpültund

troc>net._
$. 638.

._ Diecer�tereMutterlauge wird mit dem drittenThei-
le roher lauge ($. 636.).wieder ver�eßr und weiter einges

focht.
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koche. Daaber die über�chü��ige Säure der Mutterlau-

ge, die dur<h Zer�eßung des Ei�envitrioles und durch
Herausfallendes Ei�enochers�ich bildet, bey die�er zwey-
ten und den folgenden Cry�talli�ationcn das An�chießen
des Alauns verhindert ($. 514.), �o �eßt man nach dem

gehdrigenEindicken der�elben, und überhaupt auchden

eríten taugen, wenn �ie zu �chmierig oder fett , d. h. mit

zu vieler Sâure beladen �ind, um das Alaunmehl dar-

aus niederzu�chlagen,A�chenlauge oder Potta�che (Fluß)
(nicht �o gur Kalk oder Urin) zu, welche, wenn �ie in

gehörigenVerhältni��en zugethan wird, die über�chü��ige
Sâure ver�chlu>en, und jo das An�chießen allerdings
befördern,und den Ei�enocher aus�cheidenfann, aber doch
auch den Alaun �elb verunreiniget und �chwefel�aures
Gewächealkalihineinbringt ($. 51 5.).

$. 639.

Um die�e über�chü��ige Säure des Alauns tvegzu-
nehmen , hat Bergmannvorge�chlagen , der mic zu vie-
ler Sáure úber�ebten,incry�talli�abeln, ‘auge des Alauns

reinen Thon, der von Ei�en- und Kalkcheilenfrey wäre,
beym Sieden zuzu�eßen. Die Erde de��elben würde die

úber�chü��ige Säure nicht nur wegnehmen, �ondern auch
felb� uoch den Alaun vermehren,ohneein fremdes Salz
hineinzubringen. Die Erfahrung hat inde��en gezeigt,
daß die�er Vor�chlag nicht �o ausführbari�t, als er �cheint,
weil �ich dadurchder Alaun gar zu leichtganz mit Thon-
erde �ättigt ($. 5x13.).

$. 640.

Außer der úberAú��igen Säure hat die Alaunlau-
‘ge, wegen des in den Alaunerzen befindlichenEi�enkie-
fes, mehr oder wemger Ei�en in �ich, theils als Ocher
(dephlogi�ti�irter Vitriol), theils als ordentlichenVirriol,
wodurch der Alaun �elb�t beym An�chießenverunreinigt.

wird.
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4oird. Durch das fortge�ebte fehlerhafteVer�ieden der

Mutterlauge mit roher tauge wird endlichdie�e Unreinig-
Feit immer mehr und mehr vermehrt ; und deswegen i�
der zuer�t gewonnene Alaun immer reiner. Der aufge-
lô�te Ocher wird durch zuge�eßtesAlkali oder A�chenlau-
ge ausge�chieden ; der vollflommene Ei�envicriol kann we-

der durch Ulfalien, noh weniger durch Thon abge�chie-
den werden , weil im er�tern Falle auch der Alaun mit

zer�idrt werden woûrde. Man kônnte aber die Mutter-

lauge mic getrocknetemThon zu einer Ma��e machen,und

dann unter einem Schuppen der Luft aus�eßen, wo der

Vitriol nach und nachzer�tdrt wird; oder nachLTionnet

gleichbeym Rô�tender Alaunerze etwas reinen Thon zu-

�eßben. Wenn die fauge viel Vitriol enthält,�o benuße
man �ie auchwol er�t auf die�en. Oft enthält die Alaun-

lauge auch Bitter�alz,das man aus deu leßtern ge�amm-
leten Laugen mit Vortheil benußenfönnte,wenn man

durch fohlen�auren Kalk den rück�tändigen Alaun und

Vitriol der tauge zer�törte.
Torb. Bergmann de confe@ione aluminis, in �cinen opa�c-

phu�. chene. Vol. LS. 279. f�. Monnet traité de la

viirioliication et alumination, à Am�terd. 1769.12. JJ.
Þ. Fies practi�che Abhandlung von den Eigen�chaften und
2ubereitung des Alauns, neb�r einerBe�chreibung des bey
Steinkohienwerken ent�tehenden Feuers, dex entzündbaren
Luft und ‘ent�chläferndentödtenden Wetrer.Marburg, 1785. $.

Th. Ph. von Hagen Be�chreibung der Stadt Freyenwalde,
des da�igeizGe�undbrunnens und Alaunwerks. Berlin 1784. 4.

Einige Bemeréungen ber das Allendorfi�cheSalzwerk, den

Meißner, und die an dem�elben gelegeuenSteinkohlen - Berg-
werke, und über die Tiegelfabriten und Ataunwerke zu Groß-
Allmerode , von Hrn. J, 5+ Wittekopfz in Crells Beyträ-z
gen zu denchem. Ann. B. 11. S. 475. ��.

$. 641.

Einenreinern Alaun, den römi�chenAlaun($. 515.),
erhâlt man aus denjenigenAlaunerzen, wo die Thonerde

niche
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nichtmit Kies , �ondern mit Schwefelallein verbunden

i�t, wie in dem Alaunerze von ta Tolfa beyCivita vecchia,
welchesweiß, dicht und von der Härte eines verhärteten
Thones i�. Die�er Alaun�tein euthältnah Bergmann
0,43 Schwefel, 0,35 Thonerde, und 0,22 Kie�elerde,
mit einem �ehr kleinen Theil Ei�en. Dies Erz enthält
al�o auch nicheden fertigen Alaun , �ondern muß er�t ge-

rô�tet werden, um den Schwefel zu zerlegen. Man brennt
daher die�en �chwefelhaltigen Thon, wie die Kalk�tei-
ne, er�t, um den Schwefel zu zer�eßen, de��en Säure
dann auf die Thonerdewirkt, Dies Brennen ge�chiehet
in runden Oefen, welche die Form eines umgekehrten,
abge�tumpftenKegels von einer Tiefe von 5 bis 6 Schuh
haben, tvorin man er�t Holzlegt, und hierauf den Alaun-

�tein 9 bis 10 Schuh hoch darauf thúrmt; man zúndet
das Holz an, worauf �ich das Brennen in den Steinen

unterhält. Man lö�cht das Feuer aus, wenn die Flamme
weiß zu werden und der Geruch der Schwefel�äure auf-
zu�teigen anfängt. Die erkalteten Steine werden anders

ge�chichtet, �o daß die am Rande gelegenen in die Mitte,
und die vorher in der Mitte lagen, an den Rand des

fri�chenHaufens zu liegen fommen. Manrö�tet �ie hier-
auf zum zweytenmale. Esi� be��er, �ie zu �chwach, als

zu �tark zu brennen , damit nicht von der Schwefel�äure
�elb�t zu viel entweiche. Die Steine �ind hinlänglichge-

brannt, wenn man �ie mit der Hand zerbrechenfann.

$. 642.

Das calcinirte Tolfi�cheAlaunerz wird hicrauf in

ver�chiedenenHaufen auf Pläbe gelegt, um melche
Wa��ergräben gezogen �ind, und �o lange zu wieder-
holtenmalen des Tages mit Wa��er beneßbt, bis der

gebrannte Stein auf�chwille, lo>er wird, und einen

rôthlichenBe�chlag betömmt. Mach einigen Schrift-
�iellern , die Augenzeugengewe�en �ind, ge�chiehetdies

nach



mit Alfalien, Erden und Brenn�toff. 402
nach vierzehn,nachandern nachvierzigTagen. Ein an-

haltender Regenverdirbt alles. Dieverwitterten Stei
ne werden hierauf in Wa��er gekocht, um allen erzeug-
ten Alaun aufzuld�en. Die Kochung dauert, unter be-

�tändigemUmrühren, 24 Stunden. Man-läßt hierauf
das Feuer ausgehen, und nimmt das Erdigte theils mic
Werkzeugen aus der lauge weg, theils bringe man es

durch die Ruhe zum Sinken. Die Flú��igkeit wird o-
dann in eichene Gefäße abgezapft, worin �ie 14 Tage
lang zum An�chießen �teher. Die lauge kömmt hierauf
in andere breitere und niedrigere Fä��er zum fernern An-

chießen. Die erhaltenen Cry�talle werden niht von neuem

gereiniget, und �ind deswegen auf der Oberflächemic der

röthlichenErde bede>t ($. 515.).
Ferbers Briefe aus Wel�chland, S. 238. (Nach ihm ge-

�chiehet das Brennen des Steins drey Stunden, und das

Verfieden in kupfernen Ke��eln. Er erwähnt auch eines

Zu�akes von Harn und Kalk.) Mazeas, in Mm. des �e.
errangers ‘TL. V.- (Œr �agt, daß das Anfeuchtender Steine

14 Tage daure, und das Ver�fieden in bleyernen Ke��eln ge-
hehe.) Fougeroux de Bondaroi, in den Mém, de l’acad.
de Paris 1766. (Er erwähnt ein zwölf�túndiges Bren-
nen und ein 4otägigesBefeuchten, und einen Ke��el mit

bleyernemBoden.)

$. 643.

Hieher kann man auch den Alaun von Solfatara
re<hnen, Man gewinnt ihn aus einer weißen Erde,
welche �i<h auf der Ebene der Solfatara findet, und

den �chon fertig gebildeten Alaun enthälc. Die�e Erde

ent�tehet aus einer �<hwarzen lava, welche von den in
der Solfatara hervorbrehendenDämpfen der chweflig-
ten Sâure durchdrungen wird, wodurch die Thonerde

“der tava zu Alaun verbunden wird, und das fe�te Gewe-
be der tava überhaupt verloren gehen muß. Die�e Er-
de enthält nah Bergmann 0, 08 Alaun, 90,04 Thon-

Grens Chemie, 1, Th. Cc erde
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erde und 0, 88 Kie�elerde. Das Verhältniß die�er Be.
�tandtheile i�t aber �ebr ver�chieden, da ein einfallender
‘Regen den erzeugten Aiaun auflö�en und auswa�chen
tann. Man �ammler die�e Erde, fülle damit bleyerne
Ke��el an, welcheunter einem Schuppenin die Erde ein-

gegraben �ind, und gießt Wa��er darauf. Die Wärme
des Bodens , die hier fa�t ‘bis auf 115° Fahr. �teigt, be-

fördert die Auflö�ung und Säctigung der ‘auge. Man
läßt die lauge in die�er Wärme, wo �ich nah Troller.
auf der Oberfläche große Cry�tclie bilden, welche man.

�ammiet , und in einem trichterförmigen �teinernen Ge-

fáße, vermittel�t der Wärme des Bodens , im warmen.

Wa��er wicderauflö�t, abdamp�tr und cry�talli�irt. Die

Cry�talle die�cs Alauns �ind aber dochauch nichtvon Ei-.

�entheilenganz frey, wie es der rômi�che Alauni�t.
Bergmann de produé&is Vulec.; in den opu�c. phy�. chem.

Vol. LL. S. 198,
y

$. 644.

Eine �innreihe Machahmung der Natur in Erzeu-
gung des Alauns zu Solfactara i� das von Hrn. Chap-
tal vorge�chlageneund im Großen ausgeführte Verfah-
ren, aus der YVerbinduagder vom brennenden Schwefel
auf�teigenden �chwefel�auren Dämpfe mit der Thonerde
Alaun zu erzeugen. Hr. Chapral läßt in großen Zim-
mern, deren Wände mic Dielen beftleidet und mit einem
harzigtenUeberzug ver�ehen �ind, Schwefel mit Salpeter.

ver�eßt ($. 574.) verbrennen , de��en �chwefel�aureDäâm-

pfe �ich an die Thonerde des auf dem Boden befindlichen
Thones anhängen.und damit zu�ammentreten. Man

wählt dazu reinen, weißen Thon, der frey von Ei�en-
und Kaíttheilen i� , bilder daraus mit Wa��er Kugeln,
brennt �ie er�t mäßig, zer�tampft �ie dann , und breitet

eine Schicht von dem gröblichen Pulver in dem erwähn-
ten Zimmer aus. Nach einigen Tagen fangen die Stücke

an
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an aufzu�hwellenund zu ber�ten, und auf der Oberfläche
mit Éleinen Alauncry�tallen be�eßt zu werden îMan
nimmc nun die Erde aus dem Zimmerheraus, und legt
�ie unter einen fuftigen Schuppen , damit �ie noch mehr
aufge�chlo��en werde , laugt �ie dann aus, und läßt die
lauge, wie gewöhnlich„ cry�talli�iren.

Ob�ervations �ur la manière de former l’alun par la com-

binai�on direte de �es principes conl�tituans, par Mr.

Chaptal; in den Annal. de Ciim. T. IIL S. 46. ff.

Dephlogi�ti�irteSchwefel�äure.
$. 645.

JFch habe �chon oben aus einer Er�cheinung der

Schwefel�aure($. 507.) ge�chlo��en, daß auchdie weißc�te
noh Brenn�ioff in�ich habe. Wird die�er nun, durch die

Aufnahme von noch mehrerer Ba�is der tebensluftin die

Sáâure, daraus ge�chieden, �o muß �ie auh mit veränder-
ten Eigen�chaften �ich zeigen. Vergeblichhat man �ich
bemúhet, die Schwefel�auredurh Abziehenüber Braun-
�tein zu dephlogi�ti�iren , oder mit no< mehr Ba�is von

lebensluftzu ver�ehenund �o die dephlogi�ti�irte Schwe-
fel�áure (Acide �ulfurique oxigené) darzu�tellen. Es i�
wahr, es entziehthierbeydie Säure dem Braun�tein die

tebensluft , und tritt ihm den thr nochanhängenden An-
theilBrenn�toff ab; da aber die �o dephlogi�ti�irreSchwe-
feläure feuerbe�tändigerwird, und zum Uebertreiben das

Gilühefeuererfordert , �o verbindet �ich in die�er hôhern
Temperatur die Ba�is des Uchts wieder mit der�elben,
und �ie entláßt die über�chü��ige Ba�is der Lebensluft,die

durch den Wärme�toff als Lebensluftentweicht. Man ere

 hált al�o in den Vorlagen nur eine gemeineSchwefel�äure,
Zugleich erhellethieraus , warum: der Braun�tein, der
durchs Glühen für �ich allein feine Lebensluftmehrliefern
will, deren nocheine an�ehnlicheMenge giebt , wenn er

Cca2 mic
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mit Schwefel�aure getränkt von neuem geglúhet wird,

Die Dephlogi�ti�irung der Schwefel�aure läßt �ich al�o
nur dur Dige�tion mit Braun�tein veran�talten, Man
fann zu dem Ende nah Giobert zwey Theile �ehr fein
gepulverten Braun�tein in einem Kolbenmit 3 Theilen
concentrirter Schwefel�äure Úbergießen, noh 12 Theile
de�tillirtes Wa��er zu�eben, und zu�ammenbey einer Tem-

peratur von 60 bis 70° R. digeriren , und zuleßteinige
Minuten lang auffochen la��cn, dann noh 12 Theile
Wa��er zu�eßen, und nah dem Erkalten durch�eißen.
Dies i| nun �{wefel�aurer Braun�tein mit über�chú��i-
ger dephlogi�ti�irter Schwefel�aure. Das Gemi�ch ift ge-

ruchlos, hat eine Ro�enfarbe , wird aber im Sonnen-

�cheineungefärbt, und zer�eßt , eben �o auch durchleicht
verbrennlicheKörper , indem in vie�en Fällen die dephlo-
gi�ti�irte Schwefel�äure �ich wieder mit Brenn�toff �ât-
tigt, die entla��ene Ba�is der lebensluft aber wieder vom
Braun�tein aufgenommen wird, Es zer�tôrt auch die

Farben der Gewäch�e.
Effai fur la combinai�on de Poxigène avec lacide �ulfuri-

que et �ur quelques proprietés cconomiques de Vacide.

�ulfurique oxigené, par Mr. Fean Anr. Giobertz; in den
Annales de Chimie T. XI. S, 178. ff.

Salpeter�äure

$. 646.

Wenn man Vitrioldl auf Salpeter gicßt, �o wird

unter Aufbrau�en und Erhißung �ogleih eine Menge ei-
nes rothen, �auren und �charfen Rauchs entbunden, den

man durch eine De�tillation fammlenkann. Wenn man

auf-gereinigten, gut ausgetrocfneren und fein gepulver-
ten- Salpeter, in einer geräumigen glä�ernen Netorte,
einen halben Theil �tarkes Victrioldl gießt , welcheswe-

gen derent�tehendenErhißung nur nachund nach, und
|

in
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in einer vorher erwärmten und völlig tro>kenen Retorte

ge�chehenmuß , �o daß man die Retorte nachjedemHin-
cingießenallemal ret umrüttelt , wenn man dann fer--

ner die De�tillation aus dem {hon etwas erwärmten
Sandbade beybehut�amer Ver�tärkung des Feuers an-

�telle , nachdemman auf. das ge�chwinde�te eine rechtge-

ráumige Vorlage vorgelegt , und die Fugen mit einem

dichtenKútte wohl verwahrt hat; o gehen zuer�t gelb-
liche, nacher rothe �ehr ela�ti�che Dämpfe und Nebel
über , welchedie ganzeBorlage anfüllen, und �ich nur

lang�amzu einer rôthlichenFlü��igkeit verdien, die bey
ver�tärftem Feuerendlichzugleichtropfenwei�eübergeht.
Man unterhält die�en Feuersgrad �o lange, bis feine

Nebel mehr übergehen. Nach dem Erfalten lö�t man

die Vorlage �orgfältigvon der Verküctungab, und gießt
die erhalteneFlü��igkeit, die röthlichvon Farbe , �ehr
fauer und aßendi�t „ und einen rôthlichgelbenRauch von

�ich giebt, in ein geräumiges, recht tro>enes und �tarkes
Glas mit einem eingeriebenenStdp�el durch einen glä-
�ernen tro>enen Trichter. Sowol hierbey, als auch
bey der Vermi�chung des Vitriolôls mit Salpeter, hac
man �ich �o viel als möglichzu hüten, die er�tifenden
Dúün�te und Nebel in die tungen einzuathmen. Wegen
die�er nachtheiligenund be�chwerlihen Dün�te hat der

Woulfi�che De�tillirapparat ($. 155.) Vorzúgezur Aus-

führung die�er Arbeit.

$. 647.

Die�e �o erhaltene Sáure nennt man rauchenden

Salpetergei�t(Spiritus nitri famans Glauber), Das

eigenthümlicheGericht des �tärk�ten Salpetergei�tesift
1,583 gegen das Wa��er. Eis und Schnee erkältet er

an�ehnlich; mit dein Wa��er aber erhihr er �ich. Erziehe
die Feuchtigfeitenaus der tuft an, und wird dadur<
�chwächer, auch wolgrünlich von Farde, Der rothe

Cc z und
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und concentrirte Gei�t wird bey der Verdúnnung mit

ohngefährdem vierten Theile Wa��er, dem Umfange
nach, jdn grün, �tößt aber immer noch röcthliche
Nebel aus: durch gleiche Theile Wa��er aber, oder

durch etwas mehr, wird er blau; und dur<h noh
mehreres Wa��er verliert er endlich�eine Farbe ganz,
und wird weiß.

|

$. 648.

Statt des Vitrioldles bedienet man �ich zur Austrei-

bung der Salpeter�aure aus dem Salpeter auch wol des

gebrannten Vicriols , oder auch wol des Thons , durch
deren Hülfe in der Hiße ebenfalls die Salpeter�aure aus-

getrieben werden kann. Man unternimmt die�e De�til-
lationen der Salpeter�äure gewöhnlichnur im Großen,
Man vermi�cht entweder 4 bis 5 Theile tronen , gepul-
verten Thon mit einem TheileSalpeter; oder gleicheThei-
le gebrannten Vitriol und Salpeter; und �tellt die De-

�tillation im Reverberirfeuer an. Man bedienet �ich hier-
zu, nach Ver�chiedenheitder Gegenden, mancherley Vor-

richtungen,entweder irdener Retorten, birnförmigerKrú-

gé, oder ovaler Gefäße, die man be�chlägt, und mit oder

ohne Vor�toß mit der Vorlage verbindet; oder ei�erner
Ko!ben,mit einem thônernenZwi�chenrohr und glä�ernen
Helme, ei�erner ovaler Röhren, oder ei�erner Ballonen
mit irdenen Helmen. Jn die Vorlagen �chlägt man auch
gewöhnlichWa��er vor. Ueberhaupt aber verrichtetman

. dfters die�e Arbeit ziemlichhandwerksmäßigund regellos,
und nimmt nach den ver�chiedenenOrten bald mehr, bald

weniger vom Vicriole, der auch bald mehr oder weniger
�tarf gebrannc i�. Eben �o trâgt man auchnicht immer

Sorge für die Reinigkeit des Salpeters.

Dernachya Laborant im Großen, Th. I. S. 55. Weber's

phy�ikali�cheshem. Magazin, Th. 1. S. 306.

$. 649.
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|

Die �aure Flü��igkeit, die man hiebeyerhält, i�
dahervon ver�chiedenerStärke, aber immer {wächer,

‘als die vorher erwähnte mit Vicriolöl bereitete. Sie

i�t gewöhnlich, wegen ihrer Schwächung durh wä��e-
rigte Theile, weiß, und �dßt keine oder kaum �ichtbare
Dämpfe aus. Man nennt �ie �hlechtweg Salpeter-
gei�t (�piritus nitri, N. PD) oder auh Scheide-

Wa��er (aqua fortis, .). Die verkäuflichei meh-
rentheils mit Schwefel�äure, und mit der Säure des,
beym ungereinigten Salpeter befindlichen,Küchen�alzes
verunreiniget.

$. 650.

Durch den bis zur rothen Farbe calcinirten Vi-
triol fann man aber eine ziemlich concentrirte Salpeter-
fáure erhalten , wenn man �ieben Theile davon mit acht
Theilen gereinigten und tro>nen Salpeter gepulvert
mit einander vermi�cht, und aus einer be�chlagenenRe-
torte im Reverberirofende�tillirc, an welchegroße Vor-
lagen, mit oder ohne Vêr�toß durch einen dichtenKütt,
gehörigbefe�tigt �ind. Zur be��ern Verdichtungder �ehr
ela�ti�chen Dämpfe �chlägt man auch wol etwas weniges
Wa��er in den Vorlagen vor, und ver�tärkt das Feuer
nur nah und nah und allmählich, bis zum Rothalühen
der Retorte. Ambe�ten i� es, die De�tillation zur
Winterszeitanzu�tellen, und die Vorlagen durch gehd-
rige Entfernung von dem Ofen und andere �chi>liche
Liittel immer abgekühltgenug zu erhalten. Man endigt
die De�tillation, wenn bey �tarker Hibe nichts mehr über-

geht, Die hiebeyerhaltene Säure i� ziemlich concen-

trirt, hat eine rôthlicheoder dunkelgelbeFarbe, und �tößt
ebenfalls rothe Dämpfe bey Berührung der tuft aus.

Man nennt �ie au<h wol doppeltes] Scheidewa��er
(agua �ortis duplex),

Cc4 $. 651.
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d. _6gz1.
Bey der De�tillation der Salpeter�äure aus Sal:

peter durch Vitrioldl, oder Vitriol, bleibtin den De�til-
lirgefäßen die angewendete Vicriol�äure, in ein Neucral-
�alz verwandelt, als �chwefel�aures Gewächsaltali(vitrio-
li�ircer Wein�tein) zurü>, dem man aber in die�em Falle
unnöthigerwei�e die eigenen Namen: Arcanum duplica-
tum, arcanum Holíteinien�e, panacea hol�teinien�is,
nitrum vitriolatum , panacea duplicata, �al de duo-

bus, gegeben har. Bey der Verfertigung des rauchen-
den Salpetergei�tes fann man den tro>nen Rück�tand �o-

, gleichin heißem Wa��er aufid�en , und cry�talli�iren laf
fen, wenn aber überKú��ige? Schwefel�aure dabey-�eyn
�ollte, die�e mit Gewächsalfali �äctigen. Wenn man

abér Vicriol zur De�tillation der Sâure angewendet hat,
�o muß man durch Auslaugen im heißen Wa��er und

�orgfältiges Durch�eihen der lauge den vitrioli�irten
Wein�tein von den metalli�chenTheilendes Vitriols �chei:
den, und, wenn etwa unzer�eßzterVitriol dabey �eyn foll:
te, die�en dur<h Gewächsalkali vollends zerlegen, und

das Mecalli�chenieder�chlagen.®

$. 652. /

Aus dem bisher Vorgetragenen erhellet al�o, daß
der Salpeter ein Neutral�alz �ey, welchesaus �einer eige-
nen Sâure und dem Gewächsalkalizu�ammenge�ehti� ;

daß aber das Aléali näher mit der Schwefel�aure ver-

wandt �ey, und daß al�o die�e, wenn �ie dem Salpeter zu-

ge�eßt wird , die Stclle der Salpeter�äure einnehme , ei:
nen vitriolifirren Wein�tein erzeuge, und die vorher ge-
bundene Sa-peter�aure frey mache. Bey der Anwen-

dung des ca�cinirten Vicriols geht eine doppelte Wahlver-
wandre�chaftvor. Die Schwefel�aure de��elben verbin-
det �ich in der Hiße mic dem Aikali des Salpeters eben-

falls zum vitrioli�irtenWein�tein , und die freygewordene
Salpcters
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Salpeter�äure mic den Ei�entheilen des Vitrioles , aus

welchen�ie aber durch die bloßeHiße wieder freygemacht
wird. Auf eine ähnlicheArt ge�chiehet die Zer�eßung/

auchdurchAlaun und Bitter�alz.

$. 653.

Die Aus�chéidungder Salpeter�äure aus dem Sal-

peter in der Hiße vermittel�t des Thons hat man irrig
durch die Schwefel�aure des lebtern erklärt. Reiner

Thon enthältnichts von Schwefel�äure, und demohnge-
achtet dient cr ebenfalls zur De�tillation des Scheidewa�
fers, und �o kann auch gebrannter Thon, Porcelläns
Glas, Sand zur Austreibing der Säure angewendet
werden. Jn dem Rúckf�tande'i�t auch nichts vom vitrio-

li�ircen Wein�teine zu finden, wenn man reine Thonarten
anwendet, �onderner i�t vielmehralkali�ch,und mehr oder

weniger zu�ammengeba>tenund glasartig, je nachdemdie

Hiße �iärfer und anhaltender , oder {@wächerdarauf ge-
wirkt hat. Andere haben den Grund davon darin ge�ebt,
daß der Thon, oder andere ähnlicheKörper, das Fließen
der Ma��e verhinderten,und daß �ie dadurcheinegrößere“
Hibe anzunehmenvermögendwäre.

$. 654.

Die nahe Vertoandt�chaft der Kie�clerde zu den

feuerbe�tändigenAlfalien auf tro>nem Wege macht es

wahr�cheinlich, daß der Thon wegen �eines fie�elartigen
Grundtheils, der ihm we�entlich i�t, und �o auch die
andern kie�elarcigen Körper den Salpeter �o zer�eßen,
daß durchdie Anziehung der Kie�elerde zum Alkali in der

Hihbedie Anziehung der Saure zum leßtern nothwendi-
gerweijege�chwächtwird, �o daß �ie hernach durch die

. Wirkung des „Feuers ausgetrieben wird. Denn die

Verwandt�chaft der Körper auf tre>nem Wegë i ofc
ganz anders, als. auf na��em z wofreylich die Kie�elerde

Cc 5 nicht
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nicht �o nahe mit dem feuerbe�tändigenAléali verwandt

i�t, als die Salpeter�äure, welchedeswegen auch die

Kie�elfeuchtigkeit�ogleichzer�eßt.
Vionnets Unter�uchung Über die Ur�ache der Zer�ekung des

Saipeters und Seefalzes dur< erdigte Zwi�chenmittel;
úber�. im neucn hamb. Wagaz. B. XV1. S. 462.

$. 655.

Bey der Bereitung der �tärkern oder �hwächern
Salpeter�aure vermittei�t der Schwefel�äureoder des Vi-
triols i� �ie gewöhnlichmit Schwefel�aure verunreinigt.
Um fie davon zu befreyen, �chlägt -man vor , �ie noch-
mals úber fri�chen , reinen Salpeter aus einer glä�ernen
Retorte im Sandbade zu rectificiren; be��er aber i� es,
von der Auflè�ung der Schwererde in Salpeter�äure zu-

zu�ehen, bis �ich kein Nieder�chlag weiter zeigt, und dann

die Sâáure wieder zu de�tilliren. Koch�alz�äure i�t nur

dann in der Salpeter�áure, wenn der dazu angewendete
Salpeter nicht frey von Koch�alze oder �alz�aurem Alkali

war. Von den Mitteln, die�e Salz�aure daraus zu �chei-
den, wird in der Folge gehandeltwerden.

$. 656.

Son�t glaubte man fäl�chlich, daß der rauchende
Salpetergei�t um de�to �tärker und concentrirter �ey, je
mehr er Nebel aus�toße und je dunkler �eine Farbe �ey.
Nun i�t es zwar wahr , daß die Verdünnung mit Wa�:
�er dem rauchenden Salpetergei�te �eine Farbe, und �eine
rauchende Eigen�chaft benimmt ($. 647.); allein die Ur-

�ach der. Farbe und der rauchendenEigen�chaft liegt dem-

ohngeachtetnicht in der mehrern Concentrirung.Wenn
man rauchenden Salpetergei�t aus einer glä�ernen Re-
corte im Sandbade bey ganz gelindemFeuerde�tillirt, fo
‘erhebt �ich der rauchendeTheil zuer�t, und der Rück�tand
‘verliert endlichalle �eine Farbe und �eine rauchendeBe-

�haffen-
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chaffenheic. Je dunkler die Farbe des rauchenden Sal-

petergei�tes war , um de�to weniger bleibt davon unge-

färbteSäure zurü.

$. 657.

Die�er zurúcfbleibendeTheil des rauchenden Sal:

petergei�tes i�t farbenlos, von einer größern Acidicät,und

minder fluchtigzbey Berührung der tuft in der Wärme -

giebt er einen weißlichenRauch. Die�er Antheil des rau-

chendenSalpetergei�tes i� eigentlichals die vollkom-

mene Salperer�äure (Acidum nitricum, Acide nitri-

que, + VDV)anzu�ehen. Man nennt �ie auch dephlo-
gijti�irte Salperer�äure (Acidum nitri dephlogi�tica-
tum). Die rauchende, gefärbte, flúchtigereSäure i�
in der That in einem minder �auren oder unvollkommne-

ren Zu�tande, und fann durch vie Benennung der un-

vollfommneren Salpeter�äure, oder der �alpetrigten
Sâure (Acidum nitrofum, Acide nitreux) unter�chieden
werden. Son�t nennt man �ie auch phlogi�ti�irte Sale

peter�âure (Acidum nitri phlogi�ticatum),

$. 658.

Der Unter�chied zwi�chen beiden Säuren beruhet
un�erer Theorie nachnichtblos darin, daß die rauchende
Salpeter�äure weniger Ba�is der lebensluft, �ondern
auch darin, daß �ie mehr Brenn�toff enthält. Es i�
hier ganz der Fall, wie bey dem Unter�chiedezwi�chen
Schwefel�äure und �chwefligter Säure. Hat die voll-
fommene Salpeter�aure Gelegenheit, �ich mit Brenn�toff
zu verbinden, �o entläßt �ie dagegen einen Theil tebens-

luftba�is, und er�cheint dann als unvollfommenere Sal-

peter�aure. Die�e Theoriewird durch die folgendenEr-

�cheinungender beiden Säuren be�tätigt.

— $. 659.
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$. 659.

Fe rauchender das Vitrioldl war, das man zur
Austreibung der Salpeter�aure aus dem Salpeter an-

wandte, um de�to dunkler von Farbe ; und de�to �tárter
rauchend wird auch der erhaltene Salpétergeiß. Da
aber auch da3 weiße�te Vitrieldl no< Brenn�toff ent-

hâlt, �o láßt �ich ein�ehen, warum auch durchdie�es die

Salpeter�äure nicht ganz farbenlos erhalten werde.

Bey der Vermi�chung des rauchendenSalpetergei�tes
mit Wa��er wird durh die dabey ent�tehende Erhit-
zung die unvolléfommenere Salpeter�äure wegen ilrer
größern Flüchtigkeitund ihrer mindern Verwandt�chaft

‘zum Wa��er abge�chieden, und entweichtgrößtentheils
als Rauch.

'

F. 660.

Wenn man ungefärbteconcentrirte Salpeter�äure
in Verbindung mit dem pneumati�chen Apparate den
Sonnen�trahlen aus�eßt , �o wird �ie wieder gefärbtund

rauchend, und zu gleicherZeit entwi>elt �ich Lebensluft.
Hier verbindet �ih nemlih die Salpeter�äure mit der

Ba�is des tichts oder dem Brenn�toff zur unvoll�tändi-
gen Salpeter�aure, während die Ba�is der ‘cbensluft
der Salpeter�äure durchden Wärme�toff luftförmig,als

Lebensluft,entwickelt wird.

$. 661.

Eine gleicheVeränderung widerfährtder ungefärb-
ten-oder dephlogi�ti�irten Salpeter�aure , wenn �ie dur
eine glühendeglä�erneRöhre getriebenwird. Sie nimmt

hierbeydie Ba�is des lichts oder den Brenn�toff auf, und

wird damit phlogi�ti�irte Salpeter�äure, während fiedie

Ba�is dertebensluft ‘dem Wärme�toff überläßt. Durch
das erzeugte Salycteraas wird aber kierbey ein droßer
Theil der gcbüdetentebensiufcwieder zer�ebc.

5. 692.
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$, 662.

Auchin dem Salpeter läßt �ih durchblokesGlühen
de��elben die darin befindlicheSalpeter�äure zerlegen, ‘e:
benslufcaustreiben, und die Salpeter�äurephlogi�ti�iren.
Son�t wandte man auchden Salpeter vorzüglichzur Be-
reitung der {ebensluftan, und aus ihm �tellten �ie ihre
Erfinder , Prie�tley und Scheele, zuer�t dar. Wenn
man die�emnah das Schmelzendes Salpeters im Glúhe-
feuer in einer gut be�chlagenen glä�ernen, oder in ciner

gut gebrannten irdenen Retorte �o vornimmt , daß man

an die Mündung der Retorte eine bleherne Röhre an-

gefüttet , und die�e mit dem pneumati�ch- <hemi�chenAp-
parat verbunden hat, fo geht beym anhaltenden Glühen
eine �ehr an�ehnlicheMenge Lebensluftdurchdas Wa��er
Über,das man zum Sperren braucht;zuleßtaber, wenn

die Recortees aushâlt, entwickeln �ich Dämpfeeiner wah-
ren phlogi�ti�irten Salpeter�äure, die �ich mit dem Wa��er
der Yanne verbinden , und die auh beym Glühen des

Saipetersin o�enen Gefäßen zuleßtzum Vor�cheinkdm-

men. Gewöhnlichaber dringt gegen das Ende der Ar-
beit der Salpeter durchdie Zwi�chenräumeder Retorte,
oder die�e fließt gar. Der Salpeter bleibt dann nur zum

Theil alkali�irt zurü>, größtentheilsmit �ehr phlogi�ii�ir-
ter Salpeter�äureverbunden,die �ich jezt von �{wä-
Hern Säuren in rothen Dämpfen austreiben läßt, ohn-
geachtecdie�e �on�t den gewöhnlichenSalpeter nicht zer:legen.

Einige Fragen, das Salz betreffend, das nach dem Austreiben
der dephlogi�ti�irten Luft aus Salpeter zurü>kbleibt, von

Gmelin; in Crells em. Ann. 5, 1785, S, 3. ff.

$. 663.
Sobald die vollflommene Salpeter�aure Gelegenheit

hat, �ich mit Brenn�toffzu verbinden , gegen den �ie eine

�ehr �tarke Verwandt�chaftbe�ißr , �o verwandelt �ie �ich
wie-

,
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wieder in unvollkommeneSalpeter�äure, oder �ie wird

phlogi�ti�irt. “Uebrigensi� �ie eines �ehr ver�chiedenen
Grades der Phlogi�ti�irungfahig.

$. 664.

Die dephlogi�ti�irte Salpeter�äure unter�cheidet �ich
von der phlogi�ti�irten auch ferner durch ihre Verbindun-

gen mit Aléalien und Erden, und durch ihre weit �chwà-
chereVerwandt�chaft dagegen. Machder neuen Nomen-
clacur nennt man daher auch die mit der vollkommenen

Salpeter�äure bereiteten Meutral - und Mittelfalze Né-

trates, die mit der unvollklommenen Sàure verfertigten
Nitrites, Jene fdnnte man �alpeter�aure (Nitrica), die�e
�alperrige�aure (Nitro�a) nennen. Die lehrern fom-

men nur �elten vor , und �ie ent�tehen dann, wenn man

die �alpeter�auren Salze der Wirkung des Glúhefeuers
aus�eht ($. 662.).

$. 665.

Die Sâure des Salpeters unter�cheidet�i �att�am
von der Schwefel�aure durch einen eigenthümlichenGe-

ruch, durch ihre mehrere Flüchtigkeit, be�onders aber

durch ihre Verhältni��e und Verwandt�chaftengegen an-

dere Körper. Jhre Säure i� übrigens �ehr �charf und

Fre��end. Auf die PÄlanzenfarbenzeigtfie zwar im ge-

�hwächtenZu�tand die gegenwirkendeKraft aller Säu-

ren, aber im concentrirten Zu�tande zer�tdrt �ie die meh-
re�ten gänzlich. Die Salpeter�aure färbt Haut, Federn,
Haare, Seide und dergl. gelb; und man fann der lehte-
ren eine dauerhafte, gelbeFarbe micttheilen, ohne daß
�ie von ihrem Glanze und ihrer Fe�tigkeit verliert , wenn

man �ie nah Herrn Gmelin eine Zeiclang in nicht zu

�tarkes Scheidewa��er legt. Eine alkali�che Lauge erhd-
hetdie Farbe nochmehr, die durchWa�chen mic Wa��er
nicht vergeht. _

2.
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Fo. Frid. Gmelin de tingendo per nitri acidum, five nu-

dunn, �ive terra aut metallo faturatum, �erico. Erfirti

1785. 4. über�etzt in Crells chem. Annalen, J. 1785.
B. I. S. 483+

/

Salpeter�aure Neutral�alze, Gemeiner Salpeter.

$. 666.

Mic dem Gewächsalkali ge�ättigtmacht die Sal:

peter�aure ein Neutral�alz, das mitdem gemeinen Salz
peter (Nitrum vulgare D vóôlligúbereinkömmt, und

wegen der Ge�talt �einer Cry�talle auch prismaci�cher
Salpercr genannt wird. Nach der �y�temati�chen
Nomenclatur heißt es �alpeter�aures Gewächsalkali
(Pota�linum nitricum, nitratum, Alcali vegetabile
nitratum, Nitras Pota��ae, Nitrate de Pota��e).

$. 667.

Der Salpeter hat einen �charfen, bitterlichen, Fúh-
lenden Ge�chmack, und bildet an�ehnlichegroße Cry�talle,
welchepri�marti�ch, �e<hsächig , ge�treift �ind, mit �ehs:
flächigen, pyramibali�chen, mehrentheils �{hrag abge-
�tumpfcen , Eud�pißen. Die Cry�talle �ind im Wa��er
ziemlichaufldsbar. Vey der mittlern Temperatur er-

fordern �ie 7 Theile, bey der Siedhibe aber' kaum etwas
mekr , als gleicheTheile Wa��er zur Auflö�ung; und der

Salpeter läßt �ich daher bequem durchs Abkühlen cry-

�talli�iren. Der cry�tallini�che Salpeter enthält nach
Bergmann0,49 reines Gewächsalfali,0,33 Salpeter-
�áure und 0,18 Cry�tallenwa��er.

3
Mémoire �ur la �trudure|/ des Cri�taux de nîtrate de Po-

tale, par Mr. Haüy; in den Annales de Chimie, Tom,
XIV. S, 85. ff

$. 668.
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Die Cry�talledes Salpeters �ind an der Luft be�tän-
dig,ohne zir verwittern , oder zu zerfließen, Der Sal-

peter fließt
i

in der Hibe, nochvor dem Glühen, und zwar

ruhig, ohne �ich aufzublähen. Sein Schmelzeni�t
ein wahres Schmelzen, fein bloßes ZJergehenim Cry-
�tallenwa��er. Der ge�chmolzeneSalpeter, der noh
nicht bis zum anhaltenden Glühen erhißt i�t, ge�teht
beym Erkálten zuciner fe�ten, klingenden, halbdurch�ich:
tigen Ma��e, welche minerali�cher Cry�tall genannt
wird, und durchs Auströpfeln auf ein glattes fupfernes
oder �ilbernes Blech zu fleinen Halbkugelngebracht, die

�ogenannten Salpererkügelchen oder das Prunellens
faiz (nitrum tabulatum, Nl prunellae) giebt, bcy deren

Verfertigung man auch wool noh Schwefel anivendet.

Durch das Schmelzen des Salpeters in die�er mäßigen
Hiße verliert er nichcs, als etwas von �einem Cry�tallen-
wroa��er , dás er aber doch ohneanhalcendesGlühefeuer
niche ganz fahren läßt. Jm anhaltenden Glúhefeuer
wird der Salpeter endlichalfali�irc; aber �elten halten
die Gefäße die�es �o lange aus, bis der Salpeter ganz
und garalkali�ch gewordeni�i. Die Salperer�äure wird

hierbeyzerlegt , und wenn man die Operation nicht bis

zum gänzlichenAlkali�iren des Salpeters treibt, �o bleibt

�alpecrigt�aures Gewächsalkali(Pota��inum nitro-

�um, Nitrites de Poraf��e) zurüd, aus dem �ich �ogar
durchE��ig�äure die falpetrigte Säure in Ge�talt rother

Dämpfe austreiben-läßt($. 662.)

$. 669.

Man finder den Salpeter auch natürlichin einigen
Wä��ern, „aufder Oberfläche der Erde an. gewi��en
Orren in Jadien, den man Kehr�alpeter (�alpêtre de

hon��age) nennt, und dur< Auflô�en: im Wa��er,
Durch�eihßenund An�chießenrein erhält ; ferner in Spa-

nien,
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nien, in Niederhungarn, im Wäürzburgi�chen,in Kals
�chichtenim Pulo im Gebiete von Molfettain Sicilien.
Manhat den Salpeter endlichauch in dem Safte eini-
ger Pflanzenangetroffen , worin er aber mehr.von dem

Boden, worauf �ie wach�en, als von die�en �elb| herzu-
leiten i�. Un�er mehre�ter gébräuchlicheSalpeter i�t
übrigens er�t durchKun�t zu�ammenge�eßt. Von dex

Erzeugung die�es Salpeters kann aber er�t in der Folge
gehandeltwerden. i

Oe�terreicker analy�is aquarum Buden�ium, Vederobud.
1781. S, 184. Vom gediegenenSalpeter; in den phy�is
Fali�chen Arbeiten der eintrâchtigenFreunde, Jahraq. T.

Quart: 3. S-+ 4, Debne von zufälligenwe�entlichen Sal

zen oiniger Pflanzen; in Crells Ausw. der n. Entd. B. i[.
S. 107. Macquer hem. Wörterbuch, Th. 1V. S. 31g.
Ueber die Salpetergrube oder den Pulo von Molfette, vom

Hru. Hofe. Fimmermann, in Crells Beyträgen zu den
chem. Annal. B. lV. S. 3, �. Nachricht von einem, in
einer Höhle im Homberge bey Würzburggefundenen  natür-
lichen Salpeter, vom Hrn. Prof. Pickel; in CreUs cem.
Annalen 1791, B. 1. S. 325. �. 1792. B. ). S. 150.

“

Von éeînem Salpeterflós in Ungarn, vom Herrn Direct.
Rückert, cbenda�. 1793. B. 1, S. 224. �.

o

Rhomboidal- Salpeter.
$. 6790.

Mit dem Mineralalfali  giebr die Salpeter�äure
nach der Sättigung ein Neutral�alz, das in regelmäßi-
gen rhomboidali�chenCry�tallen an�chießt,und den Na-
men cubi�cher, richtiger Rhomboidal - Salpeter
CNitrum cubicnm, qúuadrangulare, rhonbcidale) führts
im Sy�teme aber �alpeter�aures Mincralalkali (Na-
trum nitricum, Alcali minerale nitratum, Soda nitra-
ta, Nitras Sodae, Nitrate de Soude) genannt wird,
Dies Salz hac einen, dem gemeinenSalpeter ähnlichen,
Fühlenden,aberetwas mehr bitcerlichenGe�hmaf, An.

-

Grens Chemie,1.Th. Dd
|

der
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der tuft ziehtes etwas weniges Feuchtigkeican. Die fri-
hen Cry�talle des Rhomboidal�alpetersenchalten nach
Bergmann 0, 32 Mineralalkali, 0,43 Salpeter�áure
und 0, 25 Cry�tallenwa��er.

$. 671.
Der NRhomboidal�alpeteri�t im Wa��er no< auf:

löslicher, als der gemeine. Bey der mittlern Tempera-
tur von 60° erfordert er 2 Theile Wa��er zur Auflô�ungz
�iedendes Wa��er aber lô� niht viel mehr davon auf.
Manerhält daher die Cry�talle nicht �o gut durhs Ab-

fühlen, �ondern am be�ien durch unmerklichesAbdun�ten
in der Wärme. Durch zu �tarkes Abrauchen werden

die Cry�talle unordentlich, nicht �elten �chuppig. Jm.
Feuer fließt er nicht �o leicht, als der gewöhnlicheSalpe-
ker, und mit einigem Kni�tern. Jn anhaltender Glúhe-
hißewird er endlichebenfalls alkali�ch, und giebtviele le-

, bensluft. Thon und Kie�elerdetreiben in der Hibe,' wie

aus dem gemeinenSalpeter ($. 648.), die Salpeter�äure
aus, und das Mineralalkci bleibe mit die�en Erden ver-
bunden zurück.

$. 672.
Die Salpeter�äure i� mit dem Mineralaléali nicht

�o nahe verwandt , als mit dem Gewächsaltali. Denn
wenn man in die heiße Auflö�ung des Rhomboidal�alpe-
ters ähendesGewächsalkalithut , �o �chießtbeym Erfal-
ken prismati�cher Salpeter an, und das Mincralalktali
wird abge�chieden,freylichauch in äßenderGe�talt , wo

es nicht cry�talli�irbar i�t. Kohlen�auresGewächsalkali
zer�eht den Rhomboidal�alpeter ebenfallsdurcheine dop-
pelte Wahlverwandc�chaft.

$. 673.

Manfindet den würfligtenSalpeter nur �ehr �elten
natürlich. MachSage�oll er dem indiani�chenSalpe-

ter
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ter beygemi�cht�eyn, und nah Bowles in Spanien ge--

funden werden. Auch in dem Mauer�falpeter hat man
ihn hinund wieder gefunden.

Sage Elémens de Mineralog. docim. S. 16, %Kiírwans
Mineralogie, S. 223. Marggraf <ym. Schriften, Th. L.

S. 146. LTaugwert, in Crells hem. Annalen, Y, 1784
B. 2. S. 314.

Salpeter�aures Ammoniak.

$. 674. Ñ

_ Aus der Vecbindung der Salpeteräure mit dem

Ammoniak ent�tehet der ammoniakali�che Salpeter,
Salpeter�almiak (�al ammoniacum nitro�fum

,

alkali
volatile nitratam), oder das �alpeter�aure Ammoniakl
CAmmoniacum nitricum, Nirtras Ammoniaci, Nitrate

d’'Ammoniague),das in nadelfôrmizen,etwas bieg�amen,
Cry�tallen an�chießt und einen bicterlichen, kühlenden,
etwas {<arfen Ge�chmack be�iße. Es i| im Wa��er
�ehr auflöslih. Siedendes Wa��er nimmt mehr davon

in �ich, als faltes. Von jenem erfordert es nur einen

halben Theil. Die be�ten Cry�talle erhält man aber

durchs unmerklicheAbdun�ten. Die�e Cry�talle enthal:
ten nach KRirroan 0,24 Ammoniak und 0,76 Salpeter-
�aure und Wa��er.

$. 675.

Wenn man das �alpeter�aure Ammoniak erhißt, o
zergeht es er�t in �einem Cry�tallenwa��er; es dampfr"
Wa��er aus, wird dann wieder fe�tz aber noch vor dem

Glúhen, und ohne in Berührung mit verbrennlichen
Körpern zu �eyn, wird es mit Geräu�ch und Expio�ion
zer�eßt , auch in ver�chlo��enen Gefäßen. Hierbey wird

�owol das Ammoniak, als die Salpeter�äure zerlegt, und

wir werden weiter unten daraus Schlü��e auf die Zu�am-
men�eßungbeider ziehen, Einige Chemi�ten behaupten

Dd 2 die
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die Sublimirungs - Fähigkeit des �alpeter�auren Ammo-
niaks. Wegen der Entzündlichfeitde��elben nennt man

es auchflammenden Salpeter (Nitram flammans).
Rud. Aug. Vogel et Chri�t. Frid. Keller, dif. de nitro

flammante, Goett, 1762. 4. FErnft Gottfr. Kurcellg voin

nitro flammante ; in �einen <pm. Ver�uchen und Erfah-
rungen S, x. �, Torb. Bergmann in den Anmerk. zy

Scheffers hem. Vorle�. S. 129. Cornette úber den

flammenden Salpeter; aus den Mémoires de Pacad. roy.
des �c. 1783. S. 745. �. ; úber�ezt in Crells hem, An-
nalen 1789. D. II S, 360. �.

$. 676.

Das �alpeter�aure Ammoniak wird durchbeide feuer--
be�tändigeAlkalien �ogleich zer�eßt, weil die�e nähermic.

der Salpeter�aure verroandt �ind, als das Ammoniak,
Das leßtere wird entweder äßend, oder fohlen�auer ab-

ge�chieden, je nachdemdie er�tern in einem oder dem an-

dern Zu�tande zuge�eßtwerden.

Salpeter�aure Mittel�alze, Salpeter�aure
Kalkerde,
$. 677.

Die Kalkerde lô} �ich in der Salpeter�äure vollkom-
men und leíchtauf; die Auflô�ung i� klar und ohne Far-
be, wenn die dazu gebrauchtenStoffe rein waren , und

hat einen �charfen, bittern , unangenehmenGe�chmack.
Die�e Verbindung führt den Namen des Kalk�alpeters
Cnitrum calcareum), oder der �alperer�auren Kalk-
erde CCalx nitrica L nitrata, Nitras cälcis, Nitrate

de Chaux). Sie láßt �ich aber nicht anders zu Cry�tal-
len bringen , als daß man �ie bis zur Honigdickeab-

dampft, und �chnell der Fro�tfálte aus�eßt. Es bilden

�ich daun nadelfdrmigeunordentlicheCry�talle, Man

erhalt
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erhâlt �ie regelmäßiger, als �c<hsAächigezwen�eitig zuge-

�pibte Säulen , wenn man die Auflö�ung nicht �o �tark
abdampft, und �ie hierauf an einem mäßigwarmen

troenen Orte unmerklichabdun�ten läßt.

$. 678.

Die Cry�talle dex �alpeter�auren Kalkerde �ind an der

tuft nichtbe�tändig, �ondern zerfließen �ehr bald wieder.

Sie brauchen deswegen auch nur fehr wenig Wa��er zu-

ihrer Aufló�ung. Sie enthaltea, wenn �ie wohl ausge-
tro>net worden find, uach Bergmann 0,32 Kalferde,
0/43 Salpeter�aure und. 0,25 Cryftailenwa��er. Die

falpeter�aure Kalferde. �hmelzt leiht über dem Feuer,
�chäumt dabey �tart auf, und lâßt endlichbey fortge�cß-
tem Glühen die Sâure gänzlichfahren, �o daß die Ralk-
erde als gebrannter Kalk zurückbleibt. Wenn man �ie
aus einer Retorte de�tillirt, die mit dem pneumati�ch
chemi�chenApparat verbunden i�, o- erhält man erf Le-

bens{uft, zuleßt-mit Sticfgas „ ehe die Salpeter�äure
fich:gänzlichentwieelt, die nun zugleich �ehr phlogi�ti�irt
i�t. Durch forege�chtesGlúhen des Kalk�alpeters-in at:
nem Schmelztiegeb.erhält die zurückbleibendeKalkerde
das Bermòôgenim Dunkeln zu leuchten , und zwar am

�tàrk�en, wenn man Kreide zu den Ver�uchen genommen

hac. Man erhâlt in die�em Falle den Balduini�chen
Phosphorus (Phosphorus Baïduïnî) , der aber an. der
Uft �ein Vermögen zu leuchten bald Lerliert.

Chr. Adolph. Balduiai aurum �uperias et inferins aurae

�uperioris et inferioris hermericum et phosphórus
hermeticas five magnes. laminaris. Francof. et Lip�.
1575. 12.

$. 679.
Die falpeter�aure Kalkerde: wird von den feuerbe-

�tändigenAlkalien auf uaf�em Wee �ogleichzer�eßt, und
die Kalkerde wird entweder dureh eine einfacheWahlver-

Dd 3 wandt:
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‘roandt�chaft, als reine Kalkerde, wenn man bende ‘Al:

falien anwendet ; oder durch eine doppelte Wahlverwandt-
‘�chaft als fohlen�aure Kalkerde niederge�chlagen,wenn

man fohlen�aure Alkalien zu�eßzt. Das Alkali vereiniget
�i<h mit der Sâure des Kalk�alpeters entweder zum pris-
mati�chen , oder zum Rhomboidal�alpeter, je nachdemes

vegetabili�ches oder minerali�ches war. Aeßendes Am-

moníakbringt keinen Nieder�chlag in der Auflö�ung der

Kalkerde in Salpeter�äure zuwegez hingegenzerlegt die

gebrannte Kalkerde,nicht aber die fohlen�aure, auf naf-
�em Wege den �alpeter�auren Ammoniak �ogleich, und

erzeugt einen Kalk�alpeter, indem das Ammoniak ent-

wickelt wird. Es muß al�o die Salpeter�áure auf na��em
Wege nähermit der Kalkerde, als mit dem Ammoniak

verwandt feyn. Daß aber das ktohlen�aureAmmoniak
den Kalk�alpeter zerlegt , und kohlen�aure Kalkerde dar-

aus fállet, rührt von der Kohlen�äure de��elben her, wo-

durch eine doppelte Wahlverwandt�chaft erfolgt, deren

Erfolg anders i�, als bey der einfachen. Thon und

Sand treiben in der Hiße aus dem Kalk�alpeter die

Sâure aus , allein es i�t ohne Zweifelbloß Wirkung der

Hibe, daß hier die Säure entweicht($. 678.).

$. 680.

Die �alpeter�aure Kalkerde findet �ich auch �hon von
Natur in den gewöhnlichenSalpetererden, und macht
den haupt�ächlich�tenund größtenTheil der Mutterlauge
in den Salpeter�iedereyen aus. So i�t auch die aller-

größte Menge un�eres gewöhnlichenSalpeters aus der

Zerlegung des Kalk�alpeters durc den Zu�aß der A�chen-
lauge oder des Gewächsalkaliin den Salpeter�iedereyen
er�t ent�tanden und erzeugt,

Salpe-
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Salpeter�aure Talkerde.

$. 681.

Die Talkerde wird von der Salpeter�äure ebenfalls
leiht aufgeld�t , und die Verbindung liefert nach der

Sättigung ein Salz7 welches �alpercr�aure Talkerde
(Magne�ia nitrica, Nitras Magne�ae, Nitrate de

Magne�ie) , �on�t bitter�alzerdigrer Salpercr, �alpes
triges Bitter�alz (Magne�ia nitrata, nitrum magne-
�iatum) genennt wird, einen �ehr bittern und �charfen
Ge�chmackbe�ißt, nur �chwer zu prismati�chen , vier�eiti-
gen, �chief abgeßußtenCry�tallen dur<hs Abrauchen,und

Aus�tellen in die Kälte , zu bringen i�t, und an der tuft
�ehr leichtwieder zerfließt.Das wohl ausgetro>neteSalz
enthält nah Bergmann 0,27 Talkerde, und wahr�chein:
lih 0,43 Salpeter�äure, und 0,30 Wa��er.

$. 682. .

Durch anhaltendeHiße läßt �ich aus der �alpeter-
�auren Talterde ebenfallsdie Sâure gänzlichaustreiben,
�o daß die Talkerde allein zurückbleibt. Nimmt man die

De�tillation in einer Retorte vermittel�t des pneumati�ch:
chemi�chenApparats vor, �o erhält man tebensluft, aber

gegen das Ende fômmt Stickgas und flúchtigephlogi�ti-
�irte Salpeter�äure zum Vor�chein.

$. 683.

Die feuerbe�tändigenAlkalien, �owol die reinen,
als die fohlen�auren , �chlagen die Talkerdeaus der Auf-
lô�ung in Salpeter�äure nieder. Dies thut auch das

Kalfkwa��er und der gebrannte Kalk überhaupt. Das
abendeAmmoniakzer�eßt die Auflô�ung der Talferde in
Salpeter�aure nur unvollkommen; es wird nur ein An-
theil Talkerde prácipitirt , und das gebildete �alpeter�aure
Ammoniak verbindet �ich mit der úbrigen unzer�eßten�al:

Dd 4 peter-



424 V. Ab�chn.Mineral. Säuren u.ihre Verbind.

peter�aurenTallerde zu einem dreyfachenSalze. Nach
Dijonvatl�oll die �alpeter�aureTalferde aus der Aufld
fung im Wa��er in cry�tallini�cherForm niederge�chlagen
erden, wenn man die Aufld�ungdes Kalk�alpeters da-

mit vermi�cht, und beide Aufld�ungengehdrig ge�áctiz
get �ind,

E

Fourcroy Etémens de chymie, Tom. II. 4 Edit. S. 188. �.
Mémoires fur la precipitation de Sulfate, Nitrate et

Murîate magné�iens par l’ammoniague, et �ur les �ets

triples ammoniaca « magnefiens, qui �e forment pendant
cette precipitation, par M. de Fourcroy, in den dxnales

de chimie, T. IV, S. 210. Ueber das Nieder�chlagen
der vitriol-, �alpetex - und �alz�auren Bittererde dur das

flüchtigeLaugen�alz , und über die dreyfachen Salze, die �ich
bey die�em Nieder�chlagen erzeugen, von Hrn. de Fourcroy z
in Crells Annalen 1792. D. 1. S, 451, ���

'

$. 684.
Manfindet die �alpeter�aure Talkerde auch natúr-

lih, wit Kalk�alpeter verbunden als Mauer�alpeter, und
in der Mutterlauge des Salpeters, Die Ab�cheidung
der Dalkerde aus der leßtern dur<h Kaltwa��er, welche
Miorveau vor�chlägt, möchtewol nichtvortheilhaft und

rath�am �eyn, um eine ganz reine Talferde im Großen
¿u gewinnen.

}

Salpeter�aure Thonerde.

Ç. 685.

Vie Thonerdelôft �ich in der Salpeter�äure în der

Wärme leiche auf. Die Auflö�ung giebt durch unmerk-

liches Abdun�ten in gelinder Wärme nur {wer lang-
�trahligte Cry�talle, die an der luft leicht wieder zer-

fließen; gemeiniglichaber durchs Abrauchen eine gum-

miáähnlicheMa��e, welche auch die Feuchtigkeitenaus

der {ufcanziehet, Die�e Verbindunghat man alaun-

erdiczs
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erdictten Salpeter, Alaun�alpeter, Salpeteralaun
Cnitrum argillaceum, alumen nitro�um) , be��er �alpes
‘rer�aure Thonecde (Argilla nitrica f. nitrata, Nitras

argillae, Nitrate d’Aluminc) genannt. Sie hat einen

�ehr �iypti�chen Ge�chmack.

$. 686.

Jn der Hiße �chwillt die falpeter�aure Thonerde an:

fangs �ehr auf, und wird zu einer lo>ern {wammig-
ten Ma��e. Jm anhaltenden Glühefeuer läßt �ie aber

ihre Sâure , wiewol nur lang�am, und als phlogi�ti�irte
Salpeter�äure , gänzlichfahren, und liefert auh vermit-

tel�t des pneumati�ch - chemi�chenApparats Lebensluft,
zuleßt mit Stikgas. Sowol die kohlen�auren , als die

äßendenfeuerbe�tändigenAlfalien, �chlagendie Thonerde
aus der Aufid�ungin der Salperer�áure nieder , indem

fie �ich �elb�t mit diefer zu Neutralfalzenverbinden. Auch
das Kalkwa�ß�er und der rohe Kaif, das Ammoniak, �o wie
die Talterde, �cheiden aus dem Alaunfalpeter die Thoner-
de ab. Nach Wenzel kann dies Salz mit Nutenals
ein Beißraittelin der Färbereygebrauchtwerden, indem
cs die Farben noh mehr erhdhet,als der gemeine Alaun.

- Macúrliche �alpeter�aure Thonerde hat man bis jehtnoch
nichtentdeefr.

Wenzel von der Verwandt�chaft, S. 113.

Salpeter�aureSchwererde.

Ç. 687.
Die Schwererdewird von der reinen Salpeter�äure

leicht und gänzlichaufgelö�t. Die ge�äctigte Aufld�ung
�chießt durchs Abrauchen und Abkühlen, be��er aber
durchs unmerklicheAbdun�ten, zu hexaëdri�chenEry�tal-
len an, die einen bitterlich �alzigten Ge�chmack be�ißben.
Man hat �ie �chwoererdigtenSalpeter (terra ponde-

Dd 5 ro�a
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ro�a nitrata, nitrum baryticam) , be��er aber �alpeter-
�aure Schwererde (Barytes nitricus, Nitras Bary-
tis, Nitrate de éaryte) genannt. Die Cry�talle �ind in

falzem Wa��er ziemlich�chwerauflöslich und luftbe�tän-
dig , und haben einen bitterlichen�charfen Ge�chmack,

ÿ. 688.

Die �alpeter�aure Schwererde wird im Feuer eben-

falls zer�eßt, und liefert beym Glúhen in ver�chlo��enen
Gefäßen vermittel�t des pneumati�ch- <emi�hen Appa-
rats Lebensluft. Durch anhaltendes Calciniren im freyen
Feuer läßt �ie endlih alle Säure fahren, und es bleibt

gebrannte Schwererde zurü>. Weder äßhendesfeuerbe-
�tändiges Alfali, noh áßendesAmmoniak , no< Kalker-

de, noch Talferde , noch die Thonerde �ind vermögend,
die Schwererde aus der verdünnten Aufld�ung in Sal-

peter�áure zu �cheiden. Man muß al�o nah Bergmann
annehmen, daß die Verwandt�chaft der Salpeter�äure
zur Schwererde �tärker i� , als zu den Alkalien und den

anderen Erden. Kohlen�aures Aléali,�owol feuerbe�tän-
diges, als auh flüchtiges, �hlägtzwar die Schwererde
aus dem �hwererdigten Salpeter �ogleich nieder; aber

bloß wegen der doppelten Wahlverwandt�chaft, welche
durchdie Kohlen�äurebewirkt wird.

* %

&

$. 689. /

Die Verbindung der Zirkonerde mit der Salpe-
ter�áure , oder die �alpeter�aure Zirkonerde (Circonia
nitrica), i� bis jeßt noh nicht geprúfe. Auf die Kie-
�elerde, Corunderde, und Au�iralerde hat die Salpe-
ter�áurekeine Wirkung.

Wech-
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Wech�el�eitigeVerwandt�chaftder Salpeter�äure und

Kohlen�äuregegen Alkalien und Erden.

. 690.
Die Salpeter�äure �teht mic den Alkalien und Er-

den durchgehends in näherer Verwandt�chaft, als die

Kohlen�äure, und �ie treibt die�e aus allen kohlen�auren
MNeutral- und Mittel�alzen aus. Die�e brau�en daher
mit Salpeter�äure auf.

. 691. y

Der Theorie nalwerden dur< Hülfe doppelter
Wahlverrwoandr�chaft auf na��em Wegezerlegt : der ges
meine Saipecer durch fein fohlen�aures Neucral- und

Mittel�alz; der Rhomboidal�älpeter durch kohlen�au-
res Gcwächsalfali, niht dur<h fohlen�aures Ammoniak,
fohlen�aure Schwererde, Kalk und Thonerde; das �alz
peter�aure Ammoniak durch kohlen�aures Gewächsal-
kali und Mineralalkali , nicht durch fohlen�aure Schwer-
erde, fohlen�aure Kalkerde und fohlen�aure Talkerde ;

die �alperer�aure Kalkerde durch tohlen�aures Gewächs-
und Mineralalkali, durch fohlen�aures Ammoniak, nicht
durch fohlen�aure Schwererde, und fohlenfaureTalkerde z

die �alpeter�aure Talkerde durch fohlen�aures Gewäch3-
‘alfali und Mincralalfali , und kohlen�auren Ammoniak,
nicht dur<h fohlen�aure Schwererde und fohlen�aure
Kalkerde; und endlichdie �aipeter�aure Schwererde
durch kohlen�auresGewächs - und Mineralalkali , durch
fohlen�auren Ammoniak, nicht durch fohlen�aureKalk -

und Talkerde.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaftder Salpeter�äureund

Schwefel�äuregegen Aikalien und Erden.

| $. 692.
|

Die Alkalien und Erden �ind �ämmtlichmit der
Salpeter�äure nicht�o naheverwandt, als mit der Schwe-

fel�äure.
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‘fel�aure, Die�e zer�eßt daher nicht nur den Salpeter
($. 646 — 652), �ondern auch alle úbrigen �alpeter-
�auren Meutral- und Mitrel�alze, �owol auf na��em,
als auf tro>nem Wegez �ie �cheidet die Säure ab, und

verbindet �ich dagegen mit der alkali�chenoder erdigten
Ba�is. Ein einziger Tropfen Schwefel�äurebringe in
der Auflö�ung der Schwererde in Salpeter�aure, auchin
der verdunnten, �ogleich einen �ichtbaren weißen Nicder-

chlag zuwege , der von dem erzeugten Schwer�path her:
rührt; und man fannfich jener Auflö�ung mit Vortheil
bedienen, um die Salpeter�äure , oder das Scheidewa�-
�er , welchesmit Schwefel�aure verunreiniget i�t, von

die�er zu befreyen, indem man �o. lange von der Aufld-
�ung vor�ichtig hinzutröpfelt, bis �ich fein Schwer�path:

mehr nieder�chlägt, und dann die Salpeter�äure nachher
nochmalsüberde�tillirt ($. 655.).

$. 693.

Herr Baume hat gefunden,daß die Salpeter�äure
auf dem na��en Wege auch die Schwefel�äure von den

Alfalien trennen könne; welches in der That wider die

Regeln der Verwandt�chaft zu �eyn �cheinet. Wenn man

nemlichvitrioli�firten Wein�tein oder Glauber�alz durch
Húlfe der Wärme in gleichenTheilen �tarken Salpetex-
�piritus aufld�t, �o verbindet �ich cin Theil der Salpeter-

�áure mit dem Alkali diefer�{hwefelfaurenNeutral�alze,
und es �chießt währenddem Erkalten der Mi�chung, ent-

weder ein prismati�cher, oder ein Rhomboidal�alpeter
auf dem Boden des Gefäßes an. Herr Scheele hac

‘aber entdet , daß nur ein Drittheil des vitrioli�irten
Wein�teines dadurch zerlegt werde , und der übrige un-

verändert bleibe, auch wann man no< mehr Salpeter:
�áure zugieße. Es ift al�o wahr�cheinlicher, daß das

“

Uebermaaß der Salpeter�äure ihre �on�t geringereAnzie-
hbungsfrafter�eße; �o wie �ich daher auchdie entbundene

Schwefel:
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Schwefel�äure mit dem übrigen unzerlegten vicrioli�irten
QKein�teinegenau verbindet , und auch �ogar im An�chie-
Fen damit verbunden bleibt , da dann die Salpeter�aure
keine Wirkung weiter darauf hat.

|

$. 694.
|

Die Be�timmung der doppelten Wah�lverwandt-
�chaften auf na��em Wege zwi�chen �alpeter�auren und

hwefel�auren Neutral - und Mittel�alzen i� der Theorie
nach folgende. Gemeiner Salpeter wird zerlegt durch
Glauber�alz, �chwefel�aures Ammoniak, Vitter�alz, und
Alaun, durch lebteredochnur in der Fro�ttältez er wird
hingegen nicht zer�cßt durch Schwer�path und Gyps..
Den Rhomboidal�alpeter zerlegen das {<wefel�aure
Ammoniak, und în der Fro�ttâlte das Bitter�alz und der

Alaun ; niht der Schwer�path , Gyps und vitrioli�irter
Wein�tein. Das �alpeter�aure Ammoniak zer�eßtvielz

leicht in der Fro�ifälte das Bitter�alz und den Alaun; es

wird aber nitht zerlegtdur<hSchier�path, Gyps, vitrioz

lifirctenWein�tein und Glauber�alz. Die �alpeter�aure
ZRalkberdewird vom vicrioli�ircenWein�teine, vom Glau-z

berfalze,vom chwefci�aurenAmmoniak,vom Bitcer�alze,
und vom Alaun zerlegt; niht vom Schiwer�path; die
�alpeter�aure Talkerde in der Fro�tkälte durh Alaun,
niht durch die übrigenhwefel�auren Neutral: und Mit?

tel�alzez die �alpeter�aure Chonerde wird durch feines
der leßternzer�ebtz die �alpeter�aure Schwererde aber

durch alle. Die�e kann daher als Reagensdienen , un

das Da�eyn der freyen dder an ein Alkali dder an eine

Erde gebundenenSchwefel�äurezu entdefen, die mit der

Schwererdé einen Nieder�chlag von Schwer�path bildet.

Nur muß die Auflô�ung der �alpeter�auren Schwererde
elb| gelzôrigmic Wa��er verdünnt �eyn.

. 695.
Diz Kenntniß der doppelten Wahlverwändt�chaf-

ten der ver�chiedenenNeutral - und Mittel�alze uncer
einan-
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einander fann bey der Anwendungder Chemiefürs ge-
meine leben oft von �ehr beträchtlichemNuzen �eyn; und

daher wäre zu wän�chen, daß man die Erfahrungen
darúber mehr �ammlete. Um hier nur Ein Bey�piel an-

zuführen, �o läßt �ich das �chwefel�aure Gewächsalfali,
oder der vicriolifirteWein�tein, den man nicht �elten als

ein, nicht gehörigzu benußendes,Nebenproduct gewinnt,
�ehr mit Vortheil �tatt des Gewächsalkalis�elb�t anwen-

den, um in den Salpeter�iedereyen aus der ‘auge der

�alpeter�auren Kalkerde gemeinen Salpeter zu machen,
indem die Schwefel�äure mit der Kalkerde zum Gyps
zu�ammencrite.

Ueber die vortheilhafte�te Benußung der Salpetermutterlauge
auf reinen Salpetec, von Hru. Morveau, üúber�e5zt in

den Sammlungen zur Phy�, und ZTaturge�ch, Y, ILL

S. 576. ff. -

Salpeter�äureund Brenn�toff. Salpetergas,

$. 696.

Die concentrirte Salpeter�äure wirkt mit großer
Heftigkeitauf verbrennliche thieri�che und vegetabili�che
Sub�tanzen. Sie entzieht ihnen das brennbare We-

�en, und bringt dadur< mancherleybeträchtlicheAen-

derungen ihrer Mi�chung und ihrer Eigen�chaften zu-

wege. Wenn man concentrirte Salpeter�äure über der-

gleichenKörper abzieht,-�o erfolgt nicht �elten eine Ent-

zundung. Eine glühendeKohle entzündet den rauchen-
den Salpetergei�t, worin man �ie taucht, mit großer
Heftigkeir. Die ätheri�chen Oele �owol, als die ausge-
preßten , verdickt �ie zu einer Art von Harz, unter Ent-

wicelung eines häufigenbraunrothenRauches, und einer

�tarfen Erhibung und Aufwallung, die �elb�t bis zur

Entzündung gehen kann, zumal wenn man die concen-

téirteSalpeter�äure nochmit �tarkem Vicrioldl ver�cßt.

Chemie
_
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Chemi�cheVer�uche über das Verhalten der rauchenden Salpe-
ter�áure gegen die fetten und ätheri�chen Oele, als auh
flúMgenBal�ame , von Ha��e; in Crells n. End. Th. 9.
S. 39. Fort�ebungz in Crells hem. Annal. F. 1785.
BG. 1. &. 417. Cornette über die Veränderungen,welche
die we�entlichen und fetten Oele von der Wirkung der Sal--

peter�áure erleiden; aus den Mém. de lacad. de Paris,
œ

J. 1780.3 über�, in Crells chem, Annal, IJ. 1786.
B. II. S,. 453.

-

$. 697.

Wenn man nemli< in einer porzellanenenTa��e
oder in einem �tarken Kelchgla�e ein loth Terpenthinôl
er�t mit einem halben tothe �tarkem Vicrioldle vermi�cht,
und hierauf �ogleich, unter einem gut ziehendenRauch-
fange, ein �loth

-

�tarke rauchendeSalpeter�äure hinzu-
hüttet , �o ent�teht ein �tarkes Aufwallenz es �teigt ein
dier rôthlicherRauch in die Hôhe , und das Gemi�ch
bricht bald in eine helle, glänzendeFlamme aus, wobey
eine lockere �hwammigce Kohle zurücfbleibt.

$. 698.
Alle ätheri�chenOele, be�onders die, welcheim

Wa��er zu Boden �inken, und auch die austro>nenden

mildenOele fönnen durch die Salpeter�äure allein ange-

zúndet werden , wenn die�e recht concentrirt i�t, und in

nicht zu kleinen Portionen mit nichtzu wenigemOele ver-

mi�cht wird. Der Ver�uch gelingt aber mit den leichtern
ätheri�chen, und mit den milden Oelen �icherer, wenn

man Vitriolòl zu Hülfe nimmt. RBorricke erzählte
zuer�t, im Jahr 1671, die Entzúndung des Ter-

penthindlsmit der Salpeter�aure. Den mehre�ten mis-

lang aber die�er Ver�uch , ohngeachtetSlare, im Jahr
1694, und Homberg, im Jahr 1701, mehrere Ver-

�uche anführten, in denen �ie ätheri�che Dele durch
Salpeter�äure angezündet hatten. Bouviere bemerkte

(1706)
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(1706) die�e Entzündung auh an den brenzlichten
Oelen, Zzoffmann (FJ. 1722) und Geofroy der Jún-
gere (1726) enrtde>tenendlich,daß die rauchende Sal:

petet�aure in Verbindung der concentrirten Schwefel-
�áure die Entzündung weit be��er zu Stande bringe ,

und auch �elb�t das Terpenthindlentzünden fdnne.
Roauelle zeigte (1747), daß-�ich dadurchauch die mil-
den Oele anzúndenließen.

Ol. Borrichii efficere, ut duo �piritus tau frigidi invi-
cem confu�i flammam edant;' in Thom. Bartholini aë.
med. ex philo�oph. Hafinien�. ann. 1671, S. 133. Slare,
in Philo. Tran�. Vol. XVULI. No. 213,.S, 20.3; über�,
in Crells em. Archiv B. 1. S. 105. Homberg, in den

Mém. de lac. roy. des �c. de Paris, ŸJ,1701. @. 129,3
úbecr�- in Crells em. Archiv B. Il. S, 250. Hoffmann
in �einen Ob�. phy�. chym. L. IL. ob�. 3. Geofroï, in den

- Mém. de Pac. des �c. de Paris 1726. S. 95. über�. in

Crells y, cem. Archiv B. 111. S..89. Koxelle,ebenda�-
SF. 1747. S. 34.

$. 699.

Um die�e Selb�tentzündung ätheri�cherOcle mit
concentrirter Sa!peter�áaure zu erklâren, muß man er�t
auf die Urfach der vorhergehendenErhißungzurückaehen,.
die zu die�er Entzündung Bedingung i�t. Die Salpe-
ter�âure, indem �ie den Oclen einen Antheil Brenn&off
und Wa��er entzieht, verdickt �ie zu einer harzigtenSub-

�tanz, und es trict hier das oben ($. 213. n, 2.) ange-

fuhrte Ge�eß ein; es wird Wärme�toff frey, und zwar-
in de�to größerer Menge , je pidßblicherdie�e Verdickung
ge�chiehecezein Antheil des ätheri�chenOels, der der

Wirkung der Salpeter�äure entgeht, erhebt �ich- durch
die�e Erhikung in Dämpfen. Die Salpeter�äure, die

durch die Aufnahme des Brenn�toffs des Oels ihre te--

bensluftba�is an die toh'en�aure Grundlage des Oels

entläßt, �teigt als �ehr phlogi�ti�irte Saipeter�aure (als
|

. Salpeter:
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Salpetergas) auf. Der auf�teigendeDampfbe�teht al�o
aus phlogi�ti�irter Salpeter�ure, aus kohlen�auremGas,
und aus einem Antheil unzer�ebtenätheri�chen Oel. So
wie aber nun das Salpetergas mit der re�pirabelen tuft
in Berührung fömmt, �o zer�eßt es die Lebenslufc; es

entzieht ihr wieder die Ba�is, und die Erhißung des

Dampfes �teigt nun noch höher, derge�talt, daß �ie zur

Entzúndung des Oels hinreichendi�t. Das Victrioldi hufe
hierbey dur< �eine Einwirkung auf das Oel die Ver-

di>ung und folglichdie Erhibung befördern, und durh<
�eine Anziehung zum Wa��er die Salpecer�äure noh mehr
concentriren.

|

$. 700.

Die Salpeter�aurei� �ogar náher mit dem brenn-
baren We�en verwandt, als die Schwefel�äure, und

hierauf gründet �ich die Entfärbung des braunen und

chwefligten Vitrioldls durch zugego��ene Salpeter�äure,
oder durch hineingeworfenenSalpeter in der Hißez ein
Verfahren , das nicht zu empfehleni�, weil in beiden -

Fällen die Schwefel�äure mit Salpeter�äure, und im
leßtern mit vitrioli�irtem Wein�teine verunreiniget wird;
und die Zer�eßungdes Schwefels vermittel�t der concen-

trirten Salperer�äure, die aber nur lang�am und allmäh-
lich, und durch ôfteres Abziehen �ehr vieler Salpcter-
�aure über dem Schwefel , erfolgt. Von der �tarken
Anziehungder Salpeter�aure gegen das brennbare Wes

�en i� auch die Ur�ach abzuleiten, warum �ie die Schwe-
felleberluft�ogleich zer�eßt ($. 592.), und daher aus dem

mic hepati�chem Gas ge�hwängerten Wa��er einen

Schwefel fälle. Nach Bergmann braucht man 800

Tropfen der �tärk�ten Salpeter�äure, um alle hepati�che
{uft (60 Cubiktzoll)zu zer�chen, womit 100 {wed. Cù-

bifzollWa��er ge�ättigt �ind, und welche 8 Gran Schwes
fel liefern. Aus dem Angeführtenerhellet übrigens,

Gréus Chemie.L Th. Ee warum
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warum die Salpeter�aure dem hepati�chen Wa��er den

Geruch �ogleich benimmt; und ferner, warum �ie zur

Entwickelung der Schwefellcberluftnichtgut angewendet
werden fann.

$. 7or.

Die Dámpfe der phlogi�ti�irten Salpeter�äure la�en
ih bey Aus�chließung der tuft, in wirklicherlufcförmi-
ger Ge�talt , dur<h Húlfe der Warme und des pneuma--

ti�ch - chemi�chenApparats , dar�tellen. Man erhält hie-
“

durch eine bleibende ungefärbteLuftart , deren be�ondere
Eigen�chaften und Verhältni��e �ie von den andern tuft-
arten hinlänglichunter�cheiden. Sie heißt Salpeter-
gas (Gas nitro�um, Gas niireux), �on�ten auch Salpe-
terluft, Salpeter�äureluft, nirró�e Luft (aëc nitro-

�us). Man verdanktt ihre Entde>ung dem 4zales, der

�ie. �chon vor Prie�tley be�chrieb. Dem lebtern �ind wir

aber ihre verbe��erte Bereitung und die Kenntniß ihrer
Wirkungen {chuldig.

|

Hales Statif der Gewäch�e; nach der Ueber�. S. 128. 224.

Prie�iley’s Ver�. und Beob. Th. I. S. 106,
|

$. 702.

Das Salpetergas laßt �ich zwar ‘aus allen leichtent-

zündlichenund brenn�toffreichenKörpern vermictel�t der

‘concencrircenSalpeter�äure bereiten; wenn aber der-

gleichenKörper tohlen�aure Grundlagein ihrerMi�chung
enthalten , �o nimmt die�e die tebensluftba�is der Salpe-
ter�âure auf, und entweicht als kohlen�aures Sas zu-
gleichmit dem Salpetergas. Um alijodas Salpetergas
rein zu erhalten, muß man zur Bereitung de��elben �ol:
cheSub�tanzen wählen, die keinen Kohlen�toff enthalten.
Am be�ten dienendazu Metalle, vorzüglichQueck�ilber,
Kupfer, Zink„, Wismuth.

$. 703.
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$. 703.

- Aus den ín der Folgeanzuführendei Eigen�chaften
desSalpeters wird aber auchdie Ur�ach erhellen,warum

man kein reines , �ondern ein mit Stickgas verunreinig-
tes, Salpetergas erhâlt, wenn die Gefäße, aus denen
man da��elbe entwickeln läßc, atmo�phäri�che Luft enthal:
ten. Man bereitet al�o das Salpetergas am be�ten auf
folgendeArt. Man füllt eine kleine Entbinbungsfla�che
mic Kupfer- oder Me��ingdrath an, und gießt�ie dann

mit Salpeter�äure, die aus drey Theilen Wa��er und

einem concentrirter Salpeter�aure gemi�cht i�, ganz voll,
derge�talt , daß feine tuft im Gia�e zurücfbleibt. Man

ver�topft die Fla�che, und bringt die Mündung ihrer
Seitenröhre uncer den Trichter der mit Wa��er gefúll-
ten pneumati�chen Wanne. Die zuer�t übergehendén
Antheile des Gas lâßt man weggehen, und fängt nur die

nachfolgendenauf.
Y

$. 704.

Das erhaltene Salpetergas i�t dur�ihtig, und

farbenlos , wie die atmo�phäri�che tuft ; aber 1) es ver-

liert �einen luftförmigenZu�tand �ogleich, wenn es die

armo�phäri�cheLuft berúhrr, und verwandelt �i in rothe
Nebel , wie rauchender Salpetergei�t, 2) Es dient

nicht zum Achemholen, �ondern rôdtet die Thiere augen-

bli>lih. 3) Es dient �chlechterdingsnicht zum Verbren-

nen, �ondern ein Ucht verlö�cht �ogleichdarin. Das Sal-.

petergas taugt ferner 4) auch nichtzum Wachsthum der

Pflanzen; und die�e verbleichenund �terben vielmehr
darin. 5) Es hat, �o lange die atmo�phäri�che ‘oder re-

�pirabele ‘uft von ihm ausge�chlo��en bleibt, keineSpur
einer Sáurte an �ich; es hat dann keinen Geruch, �chmec
nicht �auer , und färbt auch weder die ta>mustinccur ,

noch den Violen�yrup roth, Seine Nebel aber, welche
es bey Berührung der re�pirablen tufc . giebt, habenalle.

; Ee 2 Kenn-
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Kennzeichender Salpeter�äure. 6) Es verbindet �ich
mit dem Wa��er nicht , und die�es zer�eßt das Salpeter-

gas auch nicht, wenn in dem Wa��er �elb�t keine re�pi-
rabletuft befindlichi�t, wovon �elb�t das de�tillireeWa�--
�er nicht frey i� , wenn es mit der atmo�phäri�chen tuft
in Berúhrung war. Durch Schütreln mit Wa��er wird

das Salpetergas auch keinesweges zu re�pirabler tuft,
wie Prie�tley behauptet. 7) Es trübet das Kalkwa�-
�er nicht, wie das fohlen�aureGas, und verbindet �ich
nicht �tärker damit, als mit dem gemeinenWa��er. Die

äßendenAlkalien ver�chlucfenes niht. 8) Es wider�te-
het der Fäulniß ungemein �tark; docherhalten die darin

aufbewahrtenKörper hernah beyBerührung der atmo-

�phäri�chen lufc den Geruch der Salpeter�äure. 9) Es
i�t in Rück�icht �eines �pecifi�chen Gewichts von der ac-
mo�phaäri�chen tuft unter�chieden ; es wiegt ein pari�. C.

Zoll davon bey 10° R, und 28 Zoll Barom. 0,54690
Grân(franz.).

. 705.
- “Die auffallend�te und wichtig�te Er�cheinung, wel-
che:das Salpetergas liefert, i� �eine Zer�törung durchre-
pirabeleLufe. . Wenn man nemlih unter einen Glas-
cylinder , der das Salpetergas mit Wa��er ge�perrt ent-

hâlt , noch atmo�phäri�che Luft treten läßt , �o ent�tehet
�ogleih eine Rôthe, das Salpetergas verläßt�einen luft-
Förmigen Zu�tand , verwandelt �ich in einen Nebel, wie
‘der des rauchendenSalpetergei�tes ; es erzeugt �ich Wär-

me, das Wa��er �teigt in dem Cylinder in die Hdhe, ver-

<hlut die rothen Nebel, und wird dadurch zur wahren
verdünnten Salpeter�äure, die nun auchals �olche auf
‘Erden und Aléalien wirft. Wenn man auf �olche Art

�o viel atmo�phäri�cheLuft hinzubringt, bis das Salpe-
tergas feine rothen Nebel mehr giebt, oder bis es gânz-
lich zer�tdrt i�t, vorausge�ebt, daß die�es rein war , �o
nimmt nun die übrigbleibendeluft nicht einmal �o viel

Raum
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Raum mehrein, als die angewendeté atmo�phäri�che luft
allein einnehmen �ollte, und die�e �cheint al�o auh ver-

loren zu gehen. Die�e rM�tändige, verminderte tuft,
i�t wahres Sticfgas , von eben der Art, als das durchs
Verbrennen erzeugte. Man brauchtnachLavoi�ier
gewöhnlich16 Theile atmo�phäri�cheluft, um 7XTheil

“

Salpetergas zu zer�eben. :

$. 706. :

Es láßt �ich aber hierfein ganz gewi��es Verhält:
niß fe�i�eßen, da die atmo�phäri�che Luft von ver�chiede:
ner Reinigfkeit i�t, und nur nach Maaßgabe der darin

befindlichentebensluft die Zer�törung “des Salpetergas
und die Verminderung der atmo�phäri�chentuft erfolgt.
Wenn man daher reine lebensluftauf dievorher erwähn-
fe Art zum Salpetergas bringt , �o i� die Rôthung weit

fiárfer, die Erwärmung beträchtlicher,und die Vermín-
derung ausnehmend groß. Ales geht mit einer größern
Ge�chwindigkeitvor �ich. Nach Lavoi�ier braucht man

nur 4 Theile Lebensluft,um 7E Theil Salpetergas gânz-
lichzu zer�tôren. Der Raum, welchendie rück�tändige
{uft einnimmt, betrug nah Lavoi�ier nur noch5; des
Raums beider luftarten, und X des Raums der ange-
wendeten lebensluft , und Prie�tley fand einmal, bey
der Vermi�chung von einem Maaß tebensluft und zwey

Maaßen Salpetergas die úbrigbleibendetuft �o vermin-
dert , daß �ie nur no<h7è> Theilcheneines Maaßes be-

trug. Aber bey der größten Reinigkeitbeider tuftarten
múßte man eine gänzlicheZer�tdrung der�elben wahr:
nehmen.

$. 707.
|

Je reiner die re�pirable tuft i�t, de�to größer i�t
ihre Verminderung mit dem Salpetergas, und de�to auf-
fallender �ind alle Er�cheinungen dai cy. HingegenStick-
gas, fohlen�auresGas, brennbaresGas, �hwefel�au-

ez res
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res Gas, Ammoniakagas ,” und alle irre�pirable luftarz
ten überhaupt, zer�ébßendas alpetergas ganz und gar

nicht, �ondern dies bleibt mWden�elben im lufcförmigen
Zu�tande verbunden z �ie �elb�t erleiden aurh. keine Ver-
minderung ihres Umfanges. Es i} daher auchgar leicht
einzu�ehen ,“ warum atmo�phäri�che tuft nicht �o �tark
durch Salpetergas vermindert wird, als Lebensluft,und

warum beide um �o mehr vermindertwerden, je geringer
der Antheil an Srtickgasoder anderer irre�pirabler tuft
in den�elbeni�.“

Eudiometer.
$. 708.

Da die Heil�amkeit der atmo�phäri�chen Luft zum
Athemholen einzig und allein von. dem darin befindlichen
Antheile tebensluft abhârigt (ÿ. 247. ), und durch zu

große Vermehrung des Sticfgas in der�elben ihreSchäd-
lichkeit zunimmt und hervorgebracht wird, �o kam der

{charf�innigePriejèley auf den Gedanken , das Salpe-
tergas als einen Probir�tein anzuwenden, um die Men-

ge der Lebensluftin der atmo�phäri�chenzu finden, und

dadurch den verhältnißmäßigenGrad einer guten und

hle<ten Be�chaffenheiteiner tuftart zu entde>en und

zu be�timmen. E
|

$. 709.

Das híezu dienende Werkzeug, worin die zu prú-
fende lufc mit dem Salpetergas zu�ammengebracht, und

durch genaue gleichförmigeAbtheilungen der Raum der

Lufcartenvor und nah der Vermi�chunggehdriggeme��en
werden fann’, heifit ein Eudiowmeter oder ein Lu�t-
güreme��er. Seicdem Priejtiley im Jahr 1772 die�es
In�trument bekannte machte, haben mehrere Naturfor-
�cher auf Verbe��erungen und Beguemlichkeiteninperin:
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Einrichtung,und auchin der Anwendung de��elben ge-

fonnen,und wir haben �olcherge�taltBe�chreibungenmeh-
rerer Arten der EudiometÆ erhalten. Unter allen aber

zeichnet�ich das neue verbe��erte Fontana'�che durch �ei-
ne Einfachheit , Bequemlichkeitund Nichtigkeitam meh-
re�ten aus. Dies verbe��erte Eudiometer be�teht aus

zwey Stücken, dem �ogenannten großen und kleinen

Maaße, Das große Maaß be�teht aus einer oben ver-

�chlo��enen Glasröhre, die inwendig aufs vollklommen�té
cylindri� , al�o: allenthalbenvon gkeichemDurchme��er,
14 bis 20 Zoll lang, und deren tnnerer Durchme��er
ohngefährnicht unter E Zoll weit i�t. Die Röhre i�t
durch Zeichenmit einer Feile in genaue Abtheilungen von

z Zollen gebracht, deren jedewieder in hundert , auf ei-
nem an der Röhrebeweglichen Gradeleiter einge�chnit-
tene, genaue Unterabtheilungen zerfällÇ. Das kleine

Maaß die�es Eudiometers be�teht aus einer kleinen gls
fernen Phiole, die genau �o viel tuft fa��en muß , als ei:
ne Abtheilung der größern Röhre von drey Zolken ent-

hált. An dex Oeffnung die�er-Phiole i�t eine me��ingene
trichterförmigeRöhreangebracht, durch deren Mitte ein

flachexSchieber vor die Oeffnungder Phiole gehet.
Prie�tley's Ver�uche und Beob. verh. Theileder Naturlehre

B. 1. S. 6. Fontana delcrizioni ed u�i di alcuni �tro-

menti per mi�urare la �atubrità dell” aria, in Firenza

1774. 4. Landriani Richerche fifiche intorno all �alu-
brità dell’ aria, in Milano 1775. 8. S. 2s. Tafel'r.
Ingenhou�sz, in den philo�ophk.Tran�at. Vol. LXVI,

S. 257. Magellan Be�chreibung eines Glasgeräthes,u. �. w.

S. 24. 42. 49. Fig. 8. 15. 16. Withe, in Szmml. zur

Pby�. und L7aturge�ch, B. 2. St. 4. S. 412. Seaußure
Rei�e dar< die Alpen, 1781. Th. 2. $. 578. Scunebier

Mémoires. phyl�ico - chymiques fur l’influence de la lo-

mière �olaire, T.I. S.6. T.LI. F, 2. T.1IL F. 3. Achard
über das Maaß der Reinigkeit der Luft , neb�t der Be�chrei,
bung zweyerneuer Eudiorneter; in Achards Sammlung
pbyf, und <hym,Abhandl: B. 1. Berl. 1784. S. 319.

Ee 4 Stegs
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Steamanns Be�chreibung eines Luftme��ers der ge�unden und

unge�unden Luft, Ca��el 1778. An account of a new Eu-

diomet<r, vy Mr. Cavendi�h, Lond. 17892. 4. Er. Viborg
tentam-n eudiometriae perfeétioris, Hafniae (781. 8.

Jon. 4301. Scherers Ge�chichte der Lu�tgüteprüfungslehre
B. 1. 11. Wien 1785, $.

$. 7710.

Unter den ver�chiedenenVerfahrungsarten , welche
man bey der Anwendung die�es Werkzeugeszur Prüfung
der „uft vorge�chlagen hat, empfiehlt �ih die des Herrn
Ingerhoupz. Manläßt nemlich zuer�t in das kleine

Maaß die zu unter�uchende tuft treten , hält jenes beym
Schieber unter das Wa��er der Wane, um der luft
die Temperatur des Wa��ers mitzutheilen, führt es hier-
auf, mircder Oeffnungnach unten gerichtet, im Wa��er
�o weit herauf, bis die Flächedes Schiebers mit der Flä-
che des Wa��ers gleichhochi�t, �chiebt den Schieber vor

die Oeffaung, kehrtdas Gefäß im Wa��er um, und lei-

tet nun die darin befindliche(uft, nah Oeffnung des

Schiebers, in das große Maaß. Man fúllt das kleine

Maaß von neuem auf eben die Art wieder mir reinem

Salpetergas , und bringt es zu der zu prüfendenLuft in

das große Maaß. Jn dem Augenblife, da die LUu�ft-
arten in Berührung kommen, und nocheher, fängt man

an die Röhre zu �chütteln, ohngefähreine Minute lang,
und über�chütcer �ie au<h wol mit kaltem Wa��er, um

ihr die Temperatur de��elben mitzutheilen. Man mißt
hierauf durch den Gradleirer die Verminderung der tuft.
Um aber Lebensluft zu prufen, �o läßt man , nach der

vorher angezeigtenArt, �o viele Maaße Salpeterluft da-

zu, bis feine Verminderung und feine Rôthung mehr
erfolgt; und zieht nachher die Anzahl der Maaße oder

Unterabtheilungen,welche die rú�tändige Uuft in der

Röhre noch einnimmt , von der Summe der angewen-
deten Maaßebeider {tuftartenab, wo der Re�t die An-

zahl
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zahlder zer�törten Maaße und ihrer Unterabtheilungen,
und dadur<hden Grad derGâáceder geprüften tuft
anzeigt.

Ingenboußz Ver�uche m't Pflanzen, S. 164— 166. Eben-

de��elben vermi�chte Schriften, Th. 11. S. 27. �.

$. 711,

Der Gebrauchdes Eudiometerserfordert úbrigens
große Genauigkeit, und viele Uebung, und, wenn die

Ver�uche damit gleichförmigausfallen �ollen, ein immer

gleiches Verfahren und ein ganz reines Salpetergas,
Aber auch die Unvollkommenheitin der Structur des

{uftgüteme��ers, das ver�chiedeneAlter des über Wa��er
auföewahrten Salpetergas , die mehrere oder wenigere
reine {ufc des Wa��ers �elb�t, die Ver�chiedenheitder

Temperatur des Wa��ers, der Mangel an gehörigerUe-

buna bey den Ver�uchen , und andere zufälligeUr�achen,
fönnen Ver�chiedenheitenin den Re�ultaten der Unter-

�uchungen geben, ohne daß die�e in der Natur der Sa-

che gegründet �ind. NachVer�chiedenheitder Größe der

Entbindungsfla�che,worin das Salpetergas bereitet wird,
fann die�e mit mehr oder wenigerStickgas durch die Zer-
�eßung der atmo�phäri�chentufc in der Fla�che vermi�cht
�eyn; und die�es Sticfgas wird dann mit Unrechtder ge-

prüften re�pirablentuft zuge�chrieben.
Scherer a. a. O. Th. 11. S. 24. �.

$. 712.

Ohngeachtetnun aber gleichdur genaue eudiome-

tri�cheVer�uche‘die Menge der reinen oder re�pirablen
tufe in einer {uftart mit Genauigkeit gefundenwerden

fann, �o fann man dadurchdochnichtdie ab�olute Heil-
�amkeit und Güte einer �olchen luft fürs Athemholen
und fût andere Actionen des Körpers dadurch be�timmen.
Denn �o kann eine Mi�chung aus drey-Theilenentzúnd-

Ee 5 barem
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barem oder kohlen�auremGas und einem TheileLebens-

luftbeyden eudiometri�chenVer�uchen �ich als re�pirabel
geigen, ob �ie gleichdazu �chädlichund nachtheiligift.

Lavoi�ier âber die Verbindung der Salpeterluftmit den Luft-
arten „ die �ich einathmenla��en, und über die Folgerungen,
die �ih daraus auf die Stufe ihrer Heil�amkeit ziehenla��en ;
aus den Mém. de Pac. des �c. 1782. S. 436. �. übers

�et in Crells hem. Annal. 1788+ YB. Il: S, 426.

$. 713.

Wegen der Jrrthúmer, zu welchen die Methode
mit dem Salpetergas �o leichtVeranla��ung gebenkann,
wenn man dadurch die Menge der tebensluft in der at-

mo�phäri�chenluft finden will, hat die von Scheele
ausgeführteWei�e, die Lebensluftdurh Schwefelleber,
oder durch Ei�enfeile und Schwefel mit Wa��er ange-

feuchtet, zu ab�orbiren ($. 597.) „. Vorzüge, ob gleich
dazu eine längereZeit erforderlichi�t. Man fann zu
dem Ende ein Gemengeaus einem Theil fein gepulver-
ten Schwefel mit zwey Theilen ungero�tetenEi�enfeilen,
das mit Wa��er befeuchtet, . und in einem ver�topften
Gla�e �choneine Zeitlang aufbewahrtwordeni�t , in ei-
ner glä�ernenSchaale auf einem Fußge�telleunter einem
mic atmo�phäri�cher luft gefüllten, und mit Wa��er ge-

�perrten Glascylinderzu�ammen fiehenla�en. Die Le-

bensluft wird hierbeyzugleichzer�eßt, wenn das verwit-
ternde Gemenge in genug�amerQuantitát da i�t, und

der Schwefel wird in Schwefel�äureverwandelt, vie mit

dem Ei�en zu�ammentritt. Hat man nun vorher die Luft
gehdriggeme��en gehabt,�o giebt der übrigbleibendeRe�t
des Stickgas an , wie viel die ihm beygemi�chtgewe�ene
Lebenslufcbetrug. Weil �ie aber dochhierbeyauch noh
entzündbares Gas aus dem verwitternden Gemenge ent-

wieln kann,�o i�t die Kalkleber oder eine andere Scwe-felleberdazu vorzuziehen.

Herrn
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Herrn Carl Wilhelm Scheelens Erfahrungen über die Menge
der reinèn Luft, die �ih in un�erer Atmo�phäre befindet; in

�einer Abhandl, von Luft und Feuer, S, 269. �--

$. 714.

Eben �o dient auchdas Verbrennen des Phosphors
zu dem Zwecke,dadurch die Quantität der Lebensluftin
einem Raumeévon atmo�phäri�chertuft zu finden. Die
Gründe, worauf �ih dies Verfahren �|üßt , �ind �chon
im Vorhergehenden auseinander ge�eßt ($. 235. ff.J.
Hr. Reboul hat dazu einen Apparat vorge�chlägen, der

vor andern Vor�chlägen die�er Art Vorzüge verdient.

Mémoire �ur l’Eudiometrie, par M. Seguin; in den Annas
les de chimie, T. IX. S, 293. Abhandlung über die Eu»

diometrie von Hrn. Seguin, in Gren?s Journ. der Phy�+
2. VI. S. 148. � De�cription d’un Eudioméêètre at-

mo�pherique, par Henri Reboul; in den Annal, de Chis

mie, T. XII. S, 33. Ft

D * Æ

$ 7

Das Salpetergas wird vom Vitrioldl ver�chlu>t,
und Prie�tley hat bemerft, ‘daß leßteresdadurch auch ei-

ne eisartige Be�chaffenheit erhalten fann. Bernhards
eisartiger Salpetergei�t gehörthieher.

'

Pric�filey exp. and ob�ervar. relat. to various branches etc.

S, 27. und 450. Bernhards <pm, Ver�uche und Ers
fahrungen, S, 129+

. Theorieder Salpet:r�äure und des Salpetergas.
|

$. 716.

Schon die Analogie mit den bisher abgehandelten
und andern Säuren lehrt , daß die Salpeter�äure außer
der Ba�is der tebensluft ein eigenesSub�iratum enthalte.

Nach
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Nach Hrn.Lavoi�iers Sy�tem i� die�es eigene Sub-
�tratum die �áurefáhigeGrundlage (Ba�e acidifiable),
die dur<h die Aufnahme der Ba�is der lebensluft oder

des Oxygen er�t �auer und Salpeter�äure wird. Beide
Grund�toffe_ �ind nicht �ehr fe�t mit einander vereiniget,
und man fann �ie dadurch von einander trennen, daß
man dem Orygen eine Sub�tanz darbietet, mit der es

mehr Verwandt�chafthat, als mit der �äurefähigenGrund-

lage, mit welcheres die Salpeter�äure con�tituirt. Erfah-
rungen über das Verpuffen der �alpeter�auren Neutral:

�alze mit verbrennlichenSub�tanzen , die er�t weiter un-

ten atigeführe werden können , la��en �chließen, daß die

Ba�is des Stickgas , oder das Azote ( Azoticum) die

�äurefähigeGrundlage der Salpeter�äure ausmache,Das

Azote i�t die�emnachdas Radical der Salpeter�äure, und

die Salpeter�äure könnte auch azoti�che Säure ( Aci-

dum azoticum, Acide azotique) genannt werden, Das

Azote �elb�t kann , wie die Grundlage der Kohlen�äure,
nicht anders als in Gasform darge�tellt werden, und bil-
det mit dem Wärme�toff eben das �chon oben ($.238. ff.)
abgehandelteStickgas.

$. 7r7.

Nach den ver�chiedenenquantitativenVerhältni��e,
in welchen das Azote mit dem Oxygen verbunden �eyn
kann, i�t das daraus gebildeteSalpeter�auer auch ver-

mögend,in ver�chiedenenZu�tänden zu er�cheinen. Der

er�tere Grad der Orygenirung des Azotecon�ticuirt die

Ba�is des Salpectergas , und es �ind etwa zwey Theile -

Orygen gegen ein Theil Azote erforderli, um die Ba�is
des Salpetergas zu bilden, die dur<hden Wärme�to�}
lufcfôrmigund al�o Saipetergas wird. Jn die�em Zu-
ftandezeigt das Azote nochkeine bemerkbare Säure, und

i�t mic dem Wa�er niche mi�chbar. Es hat in die�em
Zu�tande nochein �ehr großesBe�trehen , �ich mit

nosmey-
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mehrermOxygenzu verbinden. Wenn man al�o Lebens-

luft mit Salpetergas zu�ammenbringt,�o ziehtdas Azote
der leßterndas Oxygen der er�tern an �ich, Die tebens-

luft wird folglichzer�ebt, ihre Ba�is tritt an die Ba�is
des Salpetergas , und verwandelt �ie in eine o�enbare
Sáure, die mit dem Wa��er mi�chbar i�t. Wenn das

Verhältnißdes Oxygens gegen das Azote etwa fa| wie

3 zu 1 i�t, �o ent�pringt daraus, in Verbindung mit dem

Wa��er , die rauchende, rothe Salpeter�aure , oder die

unvollkommene Salpeter�äure (Acide nitreux) ($. 657.),
aus der durch gelindes Erhißen wieder Salpetergas ent-

wi>elt werden kann. Vier Theile Orygen gegen ein

Theil Azote bilden in Verbindung mit dem Wa��er die

volléo.nmene,oderdie weißeund farbenlo�e Salpeter�áu-
re (Acide nitrique), in welcherdie Be�tandtheile inniger
vereiniget �ind, und aus welcherdur<h Einwirkung des

lichcs und des Glühens die Lebensluft entbunden , und

die �auerbare Grundlage wieder in Ge�talt des Salpeter-
gas darge�tellt werden fann, Wird die vollkommene

‘oder unvollfommene Salpeter�äure mit einem darin auf-
ldsbaren Metall oder einem andern verbrennlichenKörper
in Berührung gebracht, �o wird ihr ein Antheil des Oxy-
gens entzogen, und �ie er�cheint nun als Salpetergas.
Die�e Theorie von den Be�tandtheilen der Salpeter�äure
glaubt man durch Ver�uche von Cavendi�h be�tätigt.
Die�er ließ nemlichdur<hein Gemi�ch von 7 Theilen te-

bensluft und 3 Theilen Stickgas in einer mit aitali�cher
jauge ge�perrten Glasrdhre wiederholteelectri�cheFunken
�chlagen, und fand endlichdie lauge �alpeter�auer , und

das Volum der tuftarcen vermindert. Eine neue Be-

�átigung davon, daß das Azote einen Be�tandtheil des

Salpetergas ausmache , gewährteendlichdie Erfahrung
von Milner, daß, wenn Salpeterluft durch einen glú-
henden Flintenlauf, oder durchglühendesEi�en �treiche,
�ie �ih ganz in Sticfgas verwandele, indem das Metall

ihr



446 V. Ab�chn.Mineral.Säuren u. ihreVerbind.

ihr nun den no darin befindlichenAntheil Oxygen ent-
zieheund eben dadurch verkalkt werde , das Azote aber

frey mache, das jehtdurchden damit verbundenen Wär-

me�to gasförmiger�cheine. “fe

Mémoire �ur Pexi�tence de l’air dans l’acide nitreux et

�ur les moyens de compo�er et recompo�er cet acide, in

den Mém. de Pacad. roy. des �c. 1776. S. 671. �. Abs

handlung úber das Da�eyn der Luft in der Salpeter�áure, und

ber die Mittel, die�e Sàure zu zerlegen, und wieder zu�am-
men zu �een, von Hrn. Lavoi�ier; in Crells neue�ten
SEnecdeck.Th. II. S, 125. �. LEbende��elben Traitê ele-

mentaire de Chimie, T. IL. S. 78. �. PSerthollet úber
die Zerlegungder Salpeter�auré; aus den Mêm. de l'acad.

roy. des �c. 1781. S. 21, �. 228. � 234, #�. über�etzt in

Crells chem. Annalen 1788. D, 1. S. 236. � Expe-
riences �ur l’air, par M. Cavendi�h, im Fourn. de Phu�.
T. XXPVIL P IL. Aoûr. Veber die Zerlegung der phlogi-
�ti�chen Luft von Cavendi�h , in Crells chern. Annal. 1786.
D. i. S. 99. �. Ueber die Verwandlung eines Gemi�ches
der dephlogi�ti�irten Luft in Salpeter�äure dur< Hüife des

electri�chen Funkens, von <r. Cavendi�h

z

aus den Phkilo�.
Tran�at. Vol. LXXFVIIL 1788. S. 26. � úber�ecnt in

Gren’s Journ. der Phy�ik Y. 1. S. 282. �. Ucber die

Erzeugung der Salpeter�äure und Salpeterluft, von Herrn
J�aac Milner ; aus den Philo�. Tran�a&#. Vol. LXXIX.

1789. S. 2100. �. über�etzt ebenda�. B., Ill. S. 83, �.
De l'influence de la lumière, par Mr. Bertholler, im

Fourn. de pluy�. T. XXIX. 1786, P. IL. S, y2.�.

$. 7r8.

Ohngeachtet man nicht leugnen fann, daß die�e
Theorie noch einige Schwierigkeiten habe , �o i�t doch#5
viel gewiß, und die Uncer�uchungen in der Folge werden

es noch mehr bewei�en, daß die Grundlage des Stickgas
oder das Azote einen Be�tandtheil der Salpeter�äure aus-

mache. Bey der bisher vorgetragenen Theorie des Hrn.
Lavoi�ier bleibt ‘aber nun auh noh die Frage unbe-

antwortet, woher es fômmt, - daßbey der Zer�eßungder
Lebens-
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tebensluftund des Salpetergas kein Uchtoder fein Feuer,
�ondern nur Wärme�toff, zum Vor�chein fômmt,obgleich
die�e Zer�eßung �chnell genug ge�chiehet?. Jch hoffe,die�e

”

Frage beantworten zu können , wenn ich die {ehre vom

Brenn�toff mit der bishervorgetragenen Theorievereinige.
«9719,

Es enthältnemli dieBa�is des Stickgas, oder das

Azote, die �alpeter�aureGrundlageals ponderablen An-

theil;die�e i� aber darin mit �o vielem Brenn�toffver-

einigt,und dadurch �o verlarvf/daß �ie eben �o wenig als

Sâure �ich äußern fann, als im Phosphor, im Schwefel,
in der Kohle, die darin befindlichen�auren Grundlagen es

zu thun vermögend�i �ind, Durch Entziehung eines An-

theils Brenn�toff vermögeder Aufnahme von Lebensluft-
ba�is, nemlichin dem Verhältni��evon zwey Theilen der

leßtern gegen einen Theilder Ba�is des Stickgas (dem
Gewichtenach)($. 77) ent�pringt daraus die Ba�is des

Salpetergas, worin die �aiperer�aure Grundlageaber

doch noch mic �o viel Brenn�toff vereiniget i�t, daß �ie
noch nicht als Säure �ich äußernkann; denn das Salpe-
tergas i�t nichr �auer , und auch mir Wa��er nichtmi�ch-
bar ($. 704). Bringt man Salpetergas mit tebenslufc
zu�ammen,�o ziehtdie �alpeter�aure Grundlagedes er�teen
die Ba�is der leßtern an, und zer �ebt al�o die tebensluft,
o wie das

&Salpetergas�elb�t �eine Gasform verliert. Es
wird nun zwar ein Antheil des Brenn�toffs des Salpeter-
gas ge�chieden, und �ollte mit dem Wärme�tof der Le-

bensluftFeuer bilden ; da aber zur Hervorbringung des

Lichts eine be�timmte Quantität Brenn�toff vom Wär-

me�to aufgelô�t werden muß, um die�em die leuchtende
Eigen�chaft zu geben ($. 230.), und da die �alpeter-
faure Grundlage wegen ihrer �tarfen Anziehungzum

Brenn�toffdem Wärme�tof zu wenig davon úberläßt;�o
fömmtces auch, daß nur dunkele XWá-me/ uichteigent-
lichesFeuer gebildetwird. Jnde��en encläßtdie �alpeterc

�aure
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�aure Grundlage des Salpetergas doch �o viel Brenn-
�tof durchdie Aufnahme der Ba�is der tebcnsluft, daß
�ie als eine Sâure , wiewol nur als unvollkommene oder

phlogi�ti�irte Salpeter�äure er�cheint, wie die rothe Farbe
der gebildetenNebel bewei�t. Mur er�t durch allmähliche
fortdaurende Einwirkung von mehrerer lebensluft und

dadurch ent�tehende Entbrennbarung geht �ie in vollfom-
mene Salpeter�äure über. Durch Aus�tellung die�er
vollfommnen Salpeter�aure an das Sonnenlicht ver-

bindet �ich die Ba�is des lihts oder der Brenn�toff
wieder mit der �alpeter�auren Grundlage, und die�e
entláßiteinen Antheil ihrer tebensluftba�is dem Wärme-

�io; es entwielt �ich �olcherge�talt tebensluft, und die

übrigeSalpeter�äure wird wieder phlogi�ti�irt ($. 660.).
Wird volllommene Salpeter�äure auf ein- darin auflds-
bares Metall, wie auf Kupfer , gego��en, �o verbindet

�ich ein Antheil der tebensluftba�is der Salpeter�äure mit
der metalli�hen Grundlage und bildet Mectallfalk,und

der Brenn�toff des Mecalles tritt mit der �alpeter�auren
Grundlage zu�ammen , und con�tituirt wieder Salpeter-

gas. Wird Salpeter�äure mit verbrennlichenDingen
der organi�chenReiche gekochtoder digerirt, �o bemächti-
ger �ie �ih ihres Brenn�toffs und geht als Salpetergas
fort, während ein Antheil ihrer Lebensluftba�ismit der

fohlen�auren Grundlage jener Sub�tanzen zur. Kohlen-
�áure wird, die als kohlen�aures Gas entweicht. LVird

Salpetergas durch glühendesEi�en getrieben,�o bemäch-
tigt �ich in die�er Temperatur die metalli�che Grundlage
der im Salpetergas noch befindlichentebensluftba�is,
während die �alpeter�aure Grundlage dur<h den Brenn-

fto des Ei�ens wieder zum Stickgas zurückehrt. Jn
wiefernder electri�cheFunke in Cavend1j<hErfahrungen
zur Bildung der Salpeter�äure aus Srticégas und tebens-

luft wirk�am i�t, das i�t bis jeßt nah beiden Sy�temen
nochproblemati�ch.

|

$. 720,
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Verpuffender �alpeter�auren Salze.
$. 720.

__

Der Salpeter, der für �ich allein in der Hiße ru-

hig fließt , bringt �ogleich eine Entzündung mit einem
Geräu�ch zuwege, wenn man ihn mit einem brennen-
den Körper in Berührung bringt , oder einen verbrenn-

lichen Körper auf ihn trägt, wenn er glühend im Flu��e
i�t. Die�e Entzündung des Salpeters in der Hiße mit
brennbaren Diugen, nennt man das Verpu�f�Fen de��el-
ben (detonatio). Alle �alpeter�aure Meutral- und

Mittel�alze be�ißen die�e Eigen�chafc, doh die Neu-
tral�alze mehr , als die.Mittel�alze. Man fann da-

dur entde>en, ob ein Körper Brennbares enthalte,
wenig�tens ob es los genug in ihîn �ey, um es in der

Glühehibefahren zu la��en, Die Verpuffung des

flammenden Salpeters für �ich allein (d. 675.) be-

wei�t die Gegenwart des Brennbaren im Ammoniak.
Alle Verpuffungen ge�chehenaber nicht anders, als.

daß �ih entweder der Salpeter oder der brennbare

Körper im Glühen befinden.

$. 721.

Das Verbrennen der entzündlichenKörper ge�chie-
het bey dem Verpuffen weit lebhafter und �chneller , als

�on�t für �ich allein in gemeiner tuft. Jene werden

chleunig zer�tôrt und eingeä�chert,�o daß blos ihre feuer:
be�tändigen Theile zurücfbleiben. Der Salpeter wird
aber elb�| beym Verpuffen aus �einer Mi�chung ge�eßt,
und es bleibt nur das Alfali de��elben übrig, das frey-
lih durch den verbrennlichenKörper mehr oder weniger
verändert �eyn kann.

$. 722.

Wenn man daher Salpeter mit Kohlen�taubever-

put , welches in einem Schmelztiegelauf die Artge-
-

Greas Chemie, |. Th. Sf chieht,
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�chieht, daß man o lange auf ge�chmolzenenglühenden
Salpeter Kohlen�taub wirft, als �ich eine Entzúndung
zeigt,�o behält man blos das Gewächsalfalides Salpe-
térs úbrig, welches uneigentlicherWei�e den Namen des

fixenoder kali�chenSalyeters (nitram fixum) führ,
�ih aber vom gemeinen Alkali die�erArx durchnichts un-

ter�cheidet, wenn man es nach �einer Verfertigungnoch-
eine Zeitlang im Feuer hält, um alles, was ihm von

den Kohlen anklebt, davon zu bringen. Die aus den

Kohlen entwickelte Kohlen�äure verhindert, daß es nicht
ganz âßend i�t. An der luft zerflo��en nennt man es

Glaubers Alkahe�t (liquor nitri fixi), an de��en Stel-
le man eben �o gur reines zerfio��enes Wein�tein�alz ge-

brauchenkann,

|

$. 723.

GleicheTheile Salpeter und roher Wein�tein míc
einander vermi�cht , und in einemgeräumigen,glühenden
Schmelztiegelnah und nach verpufft, geben ein, beiden

Körpern �ein Da�eyn zu verdanken habendes, Gewächs-
alfali, das man weißen Fluß (fluxus albus, �al tar-

tari extemporaneum) nennt, fon�t aber vom gemeinen
Wein�tein�alze nicht ver�chieden i�t; das nochnichtver-

puffte Gemi�ch dazu heißt roher Fluß (fluxus crudus),

Hat manaber zu einem Theile Salpeter zwey bis drey
DheilerohenWein�tein gemi�cht und zu�ammenverpufft z

fo erhâltman den �chwarzen Fluß (inxus niger) , der

wegen der nochnichtgänzlichzer�tdrten Kohledes Wein-
�eins {<warz aus�ieht , im anhaltenden Röô�t-und Glüc
hefeueraber endlichjenem gleichwird.

|

$. 724.
-

Wenn man auf glühenden Salpeter Schwefel
trägt, �o ge�chieher�ogleich eine lebhafte Verpuffung,
ohne daß man den er�ticéenden Geruch des verbrennen-

den Schwefels, den er �on�t verbreitet, wahrnehmen
fang.
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Fann. Das von dem verpuffendenSalpeter zurúckblei-
bende Aléali vereiniget �ich mit der Schwefel�aure des

verbrennenden Schwefels. Wenn man �olcherge�talt �o
viel gepulverten Schwefel auf den in einem Schmelztie-
gel im glühenden Flu��e befindlihen Salpeter nah Und

nach trágt , bis keine Verpuffung mehr erfolgt , �o wird
der Salpeter ganz in vitrioli�ircten Wein�tein verwandelt

zurübleiben. Nach dem Auflö�en in heißem Wa��er,
Durch�eihen und Cry�talli�iren führt er unnöthigerwei�e
den Namen Gla�ers Polychref�è�alz (�al polychre�tum
Gla�eri ).

Hiehzr gehört au<h Banmés �chneller Fluß aus 3 Theilen
Salpeter, 1 Theil Schwefel und 1 TheilSäge�pänen.

Schießpulver.

$. 725.

Die Entzündung des Schießpulvers ( pulvis py
rins) if ebenfallseine wahre Verpuffung des Salpeters
vermittel�t der dabey befindlichenKohlenund Schwefel-
theile. Die Güte des Schießpulvershängt von der

Reinigkeit der dazu erforderlichen Matexialien , von

ihrer genauen und innigen Vereinigung, und von dem

gehörigen Verhälcni��e der�elben unter einander ab.
Man nimmc deswegen dazu den aufs vollflommen�tevon
allen fremdartigen Salzen und andern Unreinigkeiten
gereinigtencry�tallini�chenSalpeter, ganz reinen Schwes
fel und gehôrig ausgebrannte Holzkohlen, wo es úbriz

gens gleichgültigi�t, ob �ie von hartem oder weichem
Holze �ind. Das Verhältniß die�er Theile i�t nach den

Úndern, wo man Schießpulver bereitet , und nah dem.
be�ondern Gebrauch, wozu es be�timmt i}, ver�thiez
den. *) Der Salpeter macht bey weitem jedesmal
den größe�ten Antheil de��elben aus, der Schwefel-ge-

wöhnlichden klein�ten, Das Pulver wird immer um
p S2 fo
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�o �chwächer, je geringer die Menge des Salpeters und

je größerdie Menge des Schwefels- wird , und z Theile
Salpeter, 1 Theil Schwefel und 2 Theile Kohlen geben
ein Schießpulverohne fonderlicheKraft. Es läße �ich
zwar auh ohne Schwefelein Schießpulver bereiten;
allein ein �olches, das nicht �o empfänglichfür die Ent:

zündungi�t. Der Schwefel aber fängt bey einem Gra-
-

de der Hiße Feuer, welcherzur Entzündung der Kohlen-
theile nochnicht zureichend�eyn wurde; und jener theilt
al�o um de�to �icherer und �chnellerden übrigen Theilen
die Entzündung mit. Auch verhindert der Schwefel
de�tomehr das Anziehen der Feuchtigkeit. Dach Bau-
mé und D'Arcy vermehrc der Schwefel die Kraft des

Schießpulversa), nach einigen andern i�t Schießpul-
ver ohne Schwefel, bey der Anwendung im Großen,
von �tärkerer Kraft b).

*) Zum franzö�i�chen Schießpulver von D'E��one beyCorbeil
- “nimmt man 75 Theilè Salpeter, 16 Theile Kohlen und 9®

Theile Schwefel ; das �{wedi�che kömmt hiemit fa�t überein,
und be�teht aus 75 Theilen Salpeter, 16 Theilen Schwefel

und 9 TheilenKohlen; in England nimmt man nah Beck-

mann zum �tärkern Kanonenpulver 100 Theile Salpeter,
25 Theile Schwefel und 25 Theile Kohlen; zum �tärkern
Musfetenpulver 100 TheileSalpeter, 18 TheileSchwefel
und 20 Theile Kohlen; zum �tärkern Pi�tolenpulver 109

Theile Salpeter, 12 Theile Schwefel, 15 Theile Kohlenz

fm �{wächern Kanoneipulver 100 Theile Salpeter, 20

TheileSchwefel, 24 Theile Kohlen; zu �hwäherm Mus-

ketenpulver 100 Theile Salpeter, -15 TheileSchwefel, 18

Theile Kohlen; zu {wächerm Pi�tolenpulver 100 Theile
Salpeter, 10 Theile Schwefel, 18 Theile Kohlen; in

Deut�chland nimmt man nah Hartwig zum Kanonenpuls
ver 32 Theile Salpeter, 7 Theile Schwefel und 9 Theile
Kohlen; zum Musketenpulver 32 Theile Salpeter , 6 Theile
Schwefel, 8 TheileKohlen ; zum Pir�ch - oder Jagdpulrer
32 Theile Salpeter, 4 bis 47 Theile Schwefel und 6 Theile
Kohlen. Die CThine�erverfertigen ihr Schießpulver aus

16
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16 TheilenSalpeter, 6 Theilen Kohlen und 4 Theilen
Schwefel.

'

€ Macquers chem. Wörterb. Th. IV. S. 671. Bergmann
ín Sche�fers chem. Vorle�. $. 204. Beckmann Tech-
nologie S. 402. Hartwig in Sprengels Handw.
Samml. X. S. 236. FJngenhoußzverm, Schriften
B. 1. S. 323.

-

| '

a) Baumé erläuterte Experim. Chemie, Th. II. S. 604.
Chevalier D’Arcy Effai d’une theorie d'artillerie. à

Paris 1754.
'

b) Manuel de l’artificier, woraus Jngenhoußz a. a. O,
“

(Anm. d.) die Verf. anführt.

$. 726.

Die�e Jngredienzenzum Schießpulvermú��en nun

aufs genaue�te und �orgfältig�te zertheilt und vermengt
�eyn. Dies ge�chiehet inden Pulvermöhlen entweder

durchhölzerneoder mit Me��ing be�chlageneStampfen
in dem Gruben�to>e, oder in hôlzernenBúch�en oder

Stampflôchera, deren Boden von hartem und glattem
Holze, oder auch wol mit Me��ing belegti�t , wobeydas

Gemenge , �obald. es zu �täuben anfängt , �par�am und

behut�am mit Wa��er beneßtwird, �o oft es aber wie-
der tro>en ge�tampft worden , in eine Mulde herausge-

nommen , etwas angefeuchtet, durchgeknetetund wieder
ge�tampft wird , welches Stampfen man bey �chle<htem
Pulver x 2 bis 18, bey be��erm 24 bis 30 Stunden fort-
�eht ; oder die Ma��e wird durchWalzen, oder zwi�chen
zwey glatten Marmorplatcen , davon �ich die eine úber
der andern waagerechtbewegt, zerrieben, und von Zeit
zu Zeit beym Stäuben und Trockenwerden behut�am be-

neßt. Zu �tarkes Anfeuchten�púhlt den Salpeter aus,
und taugt nicht.

$. 727.

Die genug�amzerkleinerten und trocken gewordenen
Materialien (das tMehlpulver, Pulver�alz) würden

Sf 3
|

nun
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nun �chon ein volllommnes,fertiges Schießpulver�eynz
da �ih aber da��elbe, wegen �einer äußer�t.feinen Zer-
theilung, leicht anhängt, und deswegen zum Laden det
Gewehre unbequemi�t, �o wird es gekörnt.-

Dies ge-

�chiehet dadurh, daß man das Pulver, ehe es vôllig
trocken i�t ; in waagerecht �tehende Siebe �chüttet , deren

tdcher eine ver�chiedeneGröße haben, je nachdemes

Scüúcfpulver oder Jagdpulver werden �oll, es mit

{weren hölzernen Scheiben bede>t, und. alles in

waagerechter Richtung bewegt, wodur<h nun das Pul:
ver in Körnern durch die cher des Siebes gedrückt
und getrieben wird, welche man vollends noh durch.
ein Sraub�ieb vom Staube befreye. Mach Herrn
Beckmann follen bleyerne oder zinnerneKugeln weit
vollkommener fôrnen.

$. 728.

Das. gekörnte und getrocknete Schießpulver, wel-

hes zum Gebrauch für das fleine Gewehr, oder als

Pir�ch - oder Jagdpulver be�timmt i�, wird hierauf
noch geglättet oder polirt, indem eine Toune, oder

ein Faß zur Hôälftedamit angefüllt wird, welchean

eine Ach�e befe�tigt i�t, um welche�ie �ih vermittel�t ei-
nes Rades dreher. Man lôßt hierin die Körner �ich
einige Stunden lang reiben, wodurch fie auf der Ober-

flächeglatt werden. Der dabey befindliche,ent�tande-
ne, Staub wird durch ein Staub�ieb abge�ondert. Das

Körnen �owol, als das Glätten vermindern allerdings.
die Scârkfe des Pulvers etwas, weil die zum Körnen

nôthigeFeuchtigkeitveranla��et, daß �ich ein Theil des

Salpeters in kleinen Cry�tallen ab�eßt, und dadurch al�o.
die Gleichfdrmigfeirdes Gemenges vermindert wird z

in dem geglättetenPulver äber liegendie Theile nicht �o
locker,als in dem ungeglätteten.

ner Y

$. 729.
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$. 729.

Das gekörntePulver , es mag nun geglättet wer-

den oder niht, wird getrocknet. Dies ge�chiehetent:

weder in Glashäu�ern vermittel�t der Sonnenwärme,
oder in Zimmern , die durchwoohlverwahrteOefenge-
heißt werden, auf einer mit Tuch oder Leinwand bede>-

ten Tafel, Mit minderer Gefahr aber ge�chiehetdas

Tronen nah Herrn Meijer durh Wa��ervämpfe, in-
dem Wa��er in einer Pfanne �iedend erhalten wird,
de��en -

Dèmpfeunter der Platte einer Darre fortge-
hen, und die�e mit dem darauf befindlichenSchieß-
pulver erwärmen.

Auf der Königl. Pulvermühlein England ver�uchte Wei�e,
Schießpulver mit Wa��erdämp�en zu tro>nen, von D. L.

Wieijer, Gerhard�onz in. deu neuen �cwcd. Abhandl
SÍ. 1781. B. 11, im Ausz. in Crells chem. Annalen,
JI. 1784. B. 1. S. A451. SZL

Die Anwendung des Pulvers giebtnoch ver�chiedeneVer�chun-
gen „ die ic). hier nah Heren Leonhardi’s Angabe (UWlacqe
Wörterb. Th. 1V. S. 677.) mittheile: Zu Brandréhrew
z. D, wird es noh mit LZSalrxeterund > Schwe�el ver-

ti�cht; zu Raketen wird das Pualvsr aus. 30: TheilenSal:

peler8 Theilen Schwefel und 14 Theilen Kohlenbereitet.

ZU Fegerkugelnvermi�chtmaiz 13 TheileSalpeter, z Theile
Schwefel, T5 Harz, x5.

¿

Sáage�päne| und 72 Kohlen. Leucht-

Fugeln erfordern zumtrockenen Jeuge 2 Theile Salpeter,
L TheilSchwefel, 7%Harz, ¿Säge�päneund > Tdeil Mehl-
pulver:zuin Schmelzzenge aver 3 Theile:Schive�el, 2 Thei-
le Salpeter und 4 TheileWMeßtpulver.Brandkugeln�elzt
man qus 20 Theilengetörnten Puiver-, 10. TheilenPech,
6

6eien Salpeter,44 Theien Schwe�el, 1 The:{ Un�chlitt,
TheilHanf und 2 Theilen Leinél zu�ammen. Zu Schwär-

mern nimmt man $ TheileMehlpulver,36 Theile Salpeter,
7 TheileSchwefel und x- Theil Harz.

$. 730.

Die Be�tandtheiledes Schi-ßpulvers können nach
Baumé dadurch ge�chieden und gefunden werden , daß

Sf 4 man
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man ein be�timmtes Gewicht davon fein reibt, mit de-

�tillircemWa��er auslaugt, die tauge abraucht, und cry-

�talli�iren läßt, wodur< man den Salpeter erhäle. Der

unaufgelòö�te Rück�tand enthält die Kohle und den

Schwefel. Durch Sublimation kann die�er nicht voll-
fommen abge�chieden werden, weil die Kohle einen
Theil zurücfhäle. Jun einer �<hwachenHiße kann man

ihn zwar, beym Zugang der Luft, verbrennen, ohne
daß die Kohle entzündet wird; inzwi�chenbleibt auch
hiebey ein geringer Antheil zurü>, den Herr Baumé
auf F= des ganzen Gewichts �{häßr. Dutch eine �ol-
che gelinde Hiße fann man auch wirklichdas Schieß-
pulver ent�hwefeln.

Knalpulver.

d. 737.

Ein anderes , hieher gehdriges, merkwürdigesGe-
menge i�t das Knallpulver (palvis fulminans, tonans,

tonitruans), welchesdas Be�ondere hat, daß es in eis
ner geringen Menge , ohne einge�chlo��en zu �eyn, bey
einer allmählichen, bis zur Entzündung gehenden, Er-

hißung unter einem äußer�t heftigen Knall auf einmal
abbrennt. Es be�tehet aus drey TheilenSalpeter, zwey

Theilen tro>nem gereinigten Potta�chenaltali oder Wein-

�tein�alze und einem Theile Schwefel. Es hat die größte
Wirkung bey einer lang�amen Erhibung. Man kann zu
dem Endeetwas davon in einem blechernen(del über ge-

lindem Kohlenfeuer ganz allmählicherhißen. Es fängt
er�t an zu {hmelzen; man �ieht, wenn die Erhißung weit

“genug gekommeni�t, eine blaue Flamme auf der Ma��e
ent�tehen, und dannerfolgt �ogleichder Schlag , der für
das Gehör be�onders empfindlichi�t. Jch fand oft den

blechernen löffeldurchbohrt, und zwar �o, daß die Rân-

der des tochesnachaußen gebogen waren. Auf glühende
Kohlen
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Kohlen ge�tkreuet verbrennt das Knallpulver mit dem

<hwächernGeräu�ch aller verpu�ffendenGemenge, ohne
Knall, Jm luftleerenRaume brennt es auch, ohne zu

fnallen, ab. Der Rück�tand“des verbrannten Knall-
pulvers wird zwar nah dem Schlage mehrentheilszer-

�treuet , be�teht aber aus vitrioli�ictem Wein�teine und

Gewächsalkali.

Theoriedes Verpuffensder �alpeter�aurenSalze.

$. 732.

Umbeurtheilen zu können , was die Salpeter�äure
bey dem Verpuffen für Veränderungen erleide, muß
man dies Verpuffen in Verbindunigmit -dem pneumati�ch-
chemi�chenApparat vornehmen. Es dient dazu am be-

�ten ein Gemi�ch aus einem Theile Kohlen�taub und drey
Theilen Salpeter , beide innig�t mit einander vermengt.
Den Zu�aß des Schwefels dazu muß man ganz vermei-

den, um die Explo�ion nicht zu heftig zu machen. Man

füllt einen Fiintenlauf, de��en Zundlochgenau und �tark
genug verwahrt i�t, mit dem mäßig angefeuchtetenGe-
menge etwa bis zum �echsren Theile voll, und �tampft es

vermittel�t eines tade�to>s recht fe�t. Man bringt dann

das untere Ende des taufes unter den Trichter der mit

heißemWa��er gefüllcenpneumati�chenWanne, legt den

lauf in einer �ehr �tark geneigten lage in einen Ofen, und

macht ihn an der Stelle, wo �ich das zu verpuffendeGe-
mi�ch endigt, glühend. Es ent�teht nun cine Verpuffung,
die �ich nach und nach bis zum Ende des (aufs verbreitet,
mic einer heftigen Entwickelung von Gas. Das zum
Sperren gebrauchteWa��er enthält nichts von Salpcter-
�áurez das úbergegangene Gas i�t kohlen�aures Gas und

Stickgas ; der Salpeter i� zer�iórt; der Rück�tand i�t
fohlen�aures Alkali, mit mehr oder weniger: unverbrann-
cer Kohle. Die Salpeter�aure wird al�o hierbeyganz

Sf 5 und
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und gar zer�eßt, und die an�ehnliheMenge des Stickgas,
die �ich, außer dem kohlen�auren Gas, in den Vorlagen
�ammlet, be�tätigt die �chon oben angeführteBehauptung,
daß die Ba�is des Stickgas die Grundlage oder das Ra-
dical der Salpeter�aure ausmache. Aus der Quantität
des erhaltenen und im rüúcf�andigen Altali befindlichen
Fohlen�auren Gas, de��en Gehalt an Lebensluftba�isbe-
Éannt i�t ($. 260. ), �o wie aus der Quantität des ent-

wickelten Stickgas, läßt �ich auchbe�timmen, ix welchem
Verhältnißdie Ba�is des Stickgas zur Ba�is der Lebens=

lufc in der Salpeter�äure enthakten i�t. Herr Lavoi�ier
fand nah �einen Berechnungen in x00 Theilen wa��er-
freyer Salpeter�äure auf die�em Wege 20, 463 Theile
Azote,und 79,537 Theile Lebensluftba�is.

Unter�uchung der Luft, welche �ich bey der Entzündung des

Schießpuivers, bey der Verpuffung des Knallpulvers , fo wie

des nit Kohlenftaub vermi�chten Salyeters, und endlich bey
der Entzundung des Salpetcrs mit Ei�enfeil�pánen vermi�cht,
entwi>elt, von Hrn. Achardz in Crells hem. Annal. 1784,
Y. 11. S., 483. Bertholiet?s oben ($. 717.) angeführte
Abhandlung. Lavoi�ier Erfahrungen über die Zerlegung
des Salyeters durch Kohlen; aus den Mém. de mathim. et

de phuy�. pre�ent. FT. Xl. &S, 625. �. über�erzt in Crellg
chem. Annal. 1789. 25.1. S, 526, Lbende��elben Traité
clem. FT. IL. S., 524.

$. 733.

Es i�t wok un�treitig, daß das Verpuffen des Sal-

peters mic verbrennlichenKörpern ein wahres und hefti-
ges Verbrennen in der aus demfelbenubeym Glühen ent-

wi>eltèn Lebensluft �ey. Die verbrennlichenKörper er-

fahren beyihrer Zer�törung dur<hs Verpu�fen mit Salz

peter auch die�elbigenBeränderungen , als bey dem Ver-
brennen in tlebensluft, und die Hefrigkeit des. Verbren-

nens, und die Inten�ität der Hibe und des Uchts dabey
fommtganz damit überein. Aucherhelletdaraus, warum

die
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die Verpuffungauchbeym Aus�hluß der Luft �tatt hac.
Die Theorie vom Verpuffen fômmt al�o gauz mit der

Theoriedes Verbrennens in Lebensluft überein.

Ueber das Verpuffen des Saipeters ,„ und. die dabey vorfallende
Er�cheinungen, in Sourcrop’s chem. HDeob, und Verfuchen
S, 179+

'

$. 734.

In dem angeführten Bey�ptele des Verpuffens des

Salpeters. mit Kohle ( $. 752.) nimmt man alfo nah
dem antiphlogißi�chen Sy�teme an , daß �ich in der Glü-

hehißeaus dem Salpeter tebensluft entwickele,die das

lebhafte Verbrennen der Kohle verur�acht. Jn der dabey
ftattfindendenTemperatur aber bemächtigtfichdie Kohle

*

alles Oxygens der Salpeter�aure des Salpeters, und geht
durch die Aufnahme vou Wärme�toff als fohlen�aures
Gas fort ;» die Salpeter�äure wird �olcherge�talt zerlegt,
ihr Radical, oder das Azote, wird frey, das auch.in

Gasform, oder als Sticgas entwerht. So weird. al�o
die Salpeter�aure, und folglichauch der Salpeter gänz-
lichzer�töre. Die große Menge des Wärme�toffs, die

nach Hrn. Lavoi�ier die Salpeter�aure auh im Salpe-
ter noh gebundenzurückbehält, i| Ur�ach, daß, ohn-
geachtetein beträchtlicherTheil de��elben zur Bildung des

fohlen�auren.und des Sticfgas verwandt wird, doch noh
genug da i�t, un die �tarke ErhißungbeymVerpuffenzu
erfláren,

$. 735.

Th mußge�tehew, daß ich beydiefer Theoriedoch-
noch beträchtlicheSchwierigkeitenfinde. Wenn nemlich
die lebensluft , die der Salpeter im Glüheu entwickelt,
die Ur�ache von den Er�cheinungen des Verpuffens. i�t,
fo �ehe ich nicht ein, warum andere Stoffe, welchedie

tebensluft eben �o häufig im Glühefeuerentwickeln,wie

¿- B. der Braun�tein, ‘mit verbrennlichenDingen bis

zum
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zum Glühenerhißt,nichtauchdie�elbigeWirkung äußern.
Dannbleibt ferner nah demantiphlogi�ti�hen Sy�tem
die Ent�tehung des lichts aus dem verpu��enden Gemi-

�he beym Aus�chluß aller äußern tuft unerkläre. Ver-

geblichleitet man dies Uchtaus der tebensluft des Sal-

peters ab, wie beym Verbrennen in �chon“gebildeter Le-

bensluft. Die�e tebensluft i� ja im Salpeter nicht �chou
da, �ondern nur ihre Ba�is, und man kann dochnicht
annehmen, daß das er�te Fúnkchenlicht, was zur Ent-

zündung eines verpuffendenGemi�ches ; wie z. B. des

Schießpulvers, angewendet wird, �ich vervielfältige,und

zur Hervorbringungaller der Lebensluftdiene, die zum
Verbrennen der ganzen Ma��e des entzündlichenKör-
pers beymSalpeter erforderlichi�t.

$. 736.

Die Er�cheinungendes lichts bey verpuffendenGe-

mi�chen , auh beym Aus�chluß aller äußern tuft , �ind
mir vielmehr der Überzeugend�te Beweis , daß die Quelle
des Lichtsbeym Verbrennen der Körper nicht in der te-

bensluft, �ondern im verbrennlichenKörper �elb�t zu �u-
chen i�t Cd. 256.), und ic glaube die Phänomenedes

Verpuffens genugthuendererklären zu können, wenn ich
annehme, daß, wenn der Salpeter mit einem verbrenn-

lichenKörper, wovon wirhier bey der Kohle als Bey�piel
�tehen bleiben, in Berührung kömmt, und irgend ein

Partikelchendie hinlenglicheErhibung empfängt,�o zieht
die �alpeter�aure Grundlage den Brenn�toff der Kohle mit
vieler Gewalt an �ich , und wird zur Ba�is des Stickgas
oder zum Azote($. 7 19.), während �ie ihre tebensluftba�is'
der kohlen�aurenGrundlage Úberläßt,die damit die Koh-
len�aure bildet. Da die �alpeter�aure Grundlage bey wei-
tem nicht allen Brenn�toff aufnehmen kann , welchendie

Kohle, oder andere verbrennlicheKörper durchdie Auf-
nahmeder vielen tebensluftba�is der Salpeter�äure ent-

la��en,



mit Allalien,Erden und Brenn�toff. 46x

la��en, �o bleibt ein beträchtlicherTheil über�chü��ig , der

mit dembey. der Zer�eßung der Salpeter�äure häufigent-

wielten Wärme�tof das Feuer und lichtbildet.

ÿ. 737.

Hierher gehört auch die Bereitung des �on�t ge-

wöhnlichen,�ogenannten Salpetercly��us (cly�lus nitrid,
da man nach und nach gleicheTheile Kohlen�taub und

Salpeter in einer ei�ernen glühendenTubulatretortevers

puffen ließ, an welcheeine Vorlage mit Wa��er angekút-
tet war. Jn dem vorge�chlagenenWa��er findet man

nichts oder faum einigeSpuren der Salpeter�äure, �on-
dern vielmehr oft eine flúchtigalfkalini�cheBe�chaffenheit.
Bey dem Verpuffendes Salpeters mit dem Schwefel
erhielt man auf eine ähnlicheArt in ver�chlo��enen Ge-

fäßen den Schwefelcly��us (e!yf�us �ualphuris), der

aber doch etwas mehr von der Salpeter�äure, und darn

auchSchwefel�aure enchâlt.

$. 738.

Die úbrigen Er�cheinungen,welhe Schießpulver
und Knallpulver bey ihrem Abbrennenzeigen, die außer-
ordentlicheund fürchterlicheKraft, die jenes dabey, wenn

es einge�chlo��en i�, ausübt, und der �tarke Knall, den

die�es ohne einge�chlo��en zu �eyn hervorbringt, �ind in

neuern Zeiten durch die Kenntniß der luftarten um �ehr
vieles aufgetlártworden. Das Abbrennen des Schießo
pulvers, und überhaupt das Verpuffen des Salpeters
in ver�chlo��enen Befäßen , bewei�en , daß �ich dabey ein

luftförmigerStoff entwickeln muß, der zum Verbrennen
der entzündlichenKörper ge�chi>t i�t , tebensluft. So

-wie al�o eine Entzündung in dem Schießpulver anfängt,
fo pflanzt �ich die�e vermittel�t der aufs genaue�tever-

mengten Ingredienzen aufs �chnell�te fort , tndem jedes
TheilchenSalpeter beym Glühen�ogleich Lebensluftgentewielt,
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wicfelt, worin das Verbrennen um o lebhafterge�chehen
muß. Die große Menge Gas, die �ich bey die�em �chnel:
len Verbrennen des Schießpulvers..pldblichentwi>elt,
und welches , wie aus dem Angeführten erhellet, fohlen-
�aures Gas und Stickgas i�; dann aber haupt�ächlich
die großeMenge Feuer , die hierbey �o ungemein �chnell
frey wird ($.736.), die große Dichtigkeit de��elben bey
�einem er�ten Freywerden im einge�chlo��enen Raume,
feineúber alle Vor�tellung große Expan�ivkraft in die�em
Zu�tande von Dichtigkeit, und die Ela�ticictät, welchees

den zugleichgebildetenGasarten ertheilt, und welcheim

er�ten Moment bey dem einge�chlo��enen Zu�tande der�el:
ben äußer�t �tart �cyn muß, �ind hinlänglih, um uns

die Gewalt zu erflären, mit welcher das Schießpulver
den ihm ge�eßtenWider�tand überwinden kann. Uebrë

gens i� es wol gewiß, daß bey dem Abbrennen des

Schießpulvers in Schießgewehren nichtdie ganze tadung
urplòßlichentzündet wird, daß nur cin Theil davon �eine
Wirkung äußert, und ein anderer Theil nachbrennt,
wenn der Wider�tand �chon gehobeni�t. Dadurch , daß
zu gleicherZeic in dem Raume, worin Schießpulverab-

brennt, atmo�phäri�che tuft mit einge�chlo��en wird, kann

bey übrigens gleichenUm�tänden eine größereMa��e de�-
�elben abbrennen , und die Gewalt de��elben folglichver-

mehrt werden. Hierauf gründet �ich die von Hrn. Baa-z
der be�chriebene, verbe��erte Methode .der Sprengarbeit
beym Bergbau.

Lavoi�ier traité elem. T. IT. S. 524. ff. Ver�ucheiner Theorie
der Sprengarbeit , neb�t einem Vor�chlage zur Verbe��erung .

der Kun�t�äße, von Frans Yagder, Freyberg und Anna-

berg 1792. 8.

9. 73%
Herr Jnetenhoußzleiter die Gewalt des im einge-

�chlo��enen Raume entzündetenSchießpulversaus der
|

aus
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aus dem Salpeter plôblih entwi>elten Lebensluft und

Dem aus den Kohlen erzeugten brennbaren Gas, und der

durch die Hiße vermehrten Expan�ion die�er luftarten ab.

Er berechnet aus der Erfahrung von Fontana, daß
x Unze Salpeter 800 CubikzollLebensluftgebe,und aus

der Ausdehnung, welchedie luft bey dem Glühen erleide,
daß die beym Abbrennen des Schießpulvers entbundene

luft 2276 mal den Inbegriff des Schießpulvers übertref-
fen, und folglih im er�ten Augenblickder Abfeurung,
wo �ie nochin den engen Raum gezwängti�t, eineunge-
meine Gewalt durch ihre Ela�ticität ausúben mü��e. Jn-
de��en if hierbey dochzu erinnern , daß es niht lebens-

lufc i�t, welchebeym Abbrennen des Schießpulvers ent-
wickelt bleibt, daß dabey auchdie Kohlenkein entzúndba-
res Gas geben, und daß die ganze Ma��e des Schieß-
pulvers nicht urplôöblich,�ondern �ucce��ive entzündec
wird,

Ingenhoußz Ver�uch einer neuen Theorieüber das Schießpuls.
verz in �einen verm. Schriften, %, 1. S, 393. ff

$. 740.

Bey dem Abbrennen des Knallpulvers ($. 731.)
i�t es wol gewiß, daß durchs allmählicheSchmelzen
de��elben eine Schwefelleberund aus der�elben brenn-

bares hepati�ches Gas entwieelt wird, die mit der aus

dem Salpeter entbundenen tebensluft, um �o mehr heftig
fnallenmuß, als die Zähigkeitder Ma��e beym Schmel-
zen den Aushruch die�er luftarten mehr zurückhält, der

nun nah Entzundung des Schwefelsjeht auf einmal er-

folge. Es i�t hieraus leichteinzu�ehen, warum das

Knallpulverauf Kohlen ge�tireuetnicht.knallt.

Ingenhoufßz a. a. O. S. 335. Fourcroy über die Verpuf-
fung des Knallpulvers, und die Ur�achen de��elben ; in �eis

nen chem, Beob, und Ver�, S. 199.

$.741,
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|

Das Verpuffen des �alpeter�auren Ammoniaks für
�ich allein, ohne Zu�aß von brennbaren Körpern($. 675),
bewei�t, daß das Ammoniak den Brenn�toff als Be�tand-
theil enchalre, was auch aus der Entzündlichkeitdes Am-
moniakgas ($. 320.) gefolgert werden fann. Uebrigens
i�t das Verpuffendes �alpeter�auren Ammoniaks ein Mit-
tel gewe�en, um uns die Natur und Zu�ammen�eßung
des flúchtigenAlkali’s aufzuhellen, Herr Bertholer:
�eßte �alpeter�auren Ammoniak in einem pneumati�chen
De�tillirapparat der Wirkung der Hiße und des Verpuf-
fens aus. Es fand hierbeyeine gänzlicheZer�tdrung des

größe�ten Antheils �owol der Salpecer�äure, als des

Ammoniaks �tatt; das Wa��er, das er in der Vorlage
�ammlete, enthielt nur wenig Salpeter�äure in Verglei-
<ung des zer�eßten Salzes , es hatte �ih Stickgas ge-

bildet, und das übrige ge�ammlete flü��ige Product ent-
“

hielt mehr Wa��er, als in dem falpeter�aurenAmmoniak

zugegen �eyn konnte, Herr Berthoüer �chließthieraus,
daß das Ammoniaë aus Azote und Hydrogenzu�ammen-
ge�eht �ey ($. 323.), daßbey der Operation das Hydro-
gen des Ammoniaks mit dem Oxygen der Salpeter�äure
zum Wa��er, und der andere Grundtheil des Ammoniaks
und der Salpeter�äure, nemlih das Azote frey werde,
und als Stickgas entweiche. Herr Berrtholer berechnet
aus �einen Erfahrungen , daß das reine Ammoniak etwa

0,807 TheileAzote, und 0,193 Theile Hydrogeneent-

halte.
Berthollet Zerlegung des flüchtigenLaugen�alzes : aus den

Mém. de l’acad. roy. des jc. 1785. ©. 316. ff. úber�erzt
in Crells hem. Annal. 1791. H, l1. S, 169+ ff+

i $. 742.

Die Entde>ung, daß das Ammoniak aus Brenn-

�toff, aus �alpeter�aurer Grundlage (Azote), und dem
'

Hye
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Hydrogenzu�ammenge�eßt �ey, wird durch die in dek

FolgeanzufúhrendeReduction mecalli�cherKalke vermit-

tel�t des Ammoniaks, und der dabey �tattfindenden Er-
zeugung von AWa��er und Stickgas bewie�en, und erhält
eine auffallende Be�tätigung dur<h tlülners Erfahrun:
gen, daß das flú��ige Ammoniak beym Durchgang durch
glúhenden Braun�tein in einer ei�ernen Röhre �ih in

Salpetergas verwandele. Es entzieht hier ohne Zweifel
die metalli�he Grundlage des Braunfieins dem Ammo-
niak einen Antheil Brenn�toff , und �eine tebensluftba�is
tritt mit dem Hydrogen des Ammoniaks zum Wa��er zu-
�ammen, während ein anderer Antheil lebensluftba�is des

Braun�teins mitder �alpeter�auren Grundlage und dem

úbrigen Brenn�toff des Ammoniaks das Salpetergás
bilden hilft.

i

Ob�ervation �ur la formation de l'acide nitrique, qu' a

lien pendant la decompo�ition reciproque de l’oxide de
mercure et de l'ammoniaque, par Mr. Fourcz y; in eit

Anuales de Chimie, T. VT S. 293: �. Miners obe

($. 717.) angeführteAbhändlung,.

-_

Salz�aure.

$. 743.

Wenn man auf un�er gewöhnlichesKüchen�alzBi
triolol gießt, �o ent�teht �ogleich eine berröchtlicheErs

hibung und ein Aufbrau�en , und es entwickeln �ich häu-
fige, weißlicheNebel, von einemeigenthümlichen�auren
und �charfen Geruche und Ge�chma>ke. Wenn man
die�e Nebel vermittel�t einer De�tillation auffängt , und

durch�o wenig Wa��er,als möglich,verdichtethat, o er-

hält man eine �aure Flü��igkeit, die man gewöhnlichraus

chenden Salzgei�t (Spiritus �alis famans Glauberl)
nente. -

-
:

Grens Chemie. L Th. Gg $. 744.
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$. 744.

Die Bereitung die�es rauchendenSalzgei�tes ge�chiec
het zwar auf eine ähnlicheWei�e, als die des rauchen-
den Salpetergei�tes; allein die eigenthümlicheBe�chaf-
fenheitde��elben, da er �chlechterdingsohne Wa��er nicht
‘verdichtetwerden kann, und �eine �on�tige große Flüch-
tigkeit, macht es nothwendig, daß man das dazu anzu-

wendende Vitriolôl entweder vorher mit etwas Wa��er
verdünnt, oder in der Vorlage etwas Wa��er vor�chlägt;
daß man eine Tubulatretorte gebraucht, und die Vicriol-

�aure nur nach und nach auf das darin befindlicheKoch-
falz trägt; daß man eine geráumige Vorlage anwendet z-

daß man die Fugen mit dem dichte�ten Kütte �chon vor-

her verwahrt ; daß man die De�tillation Überhauptnur

in falter Witterung vornimmt, und das Feuer mit der

größten Behut�amfeit anbringt. Man fann zu einem
Theile gewöhnlichesund verkäuflichesKüchen�alz die

Hälfte Vitrioldl �eben.

$. 745.

Am be�ten verrichtet man die�e Operation vermit-

tel�t des Woulfi�hen Apparats , indem man ohngefähr
acht Unzen Wa��er in den Fla�chen vor�chlägt, wenn

man die Sáure aus zwey Pfund Küchen�alzauscreibt.

Es ver�teht �ich Úbrigens, daß man auchhier die Fugen
aufs be�te verwahrt. Manentgeht bed die�er Methode
den �chädlichenDämpfen,und dem �on�t unvermeidlichen
Verlu�t der Säure. AuchHerrn Hahnemanns Me-

thode i�t zu empfehlen.
s5abnemannin Demachy?s Laborant im Großen, B. I. An-

merk. S. 99, Taf. 3. Fig. 1.

$. 746.

Wegen des nothwendigenZu�aßes von Wa��er kann

die�er Salzgei�t nie �o concentrirt erhalten werden , als
der
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der Salpetergei�t oder das Vicrioldl, Sein eigenthúm-
lichesGewicht fömmt faum auf 1, 150. Er if eigent-
lich farbenlos und flar; und wenn er gelb aus�icht, �o
rúhrt dies entweder, wie in den mehre�ten Fällen , von

Ei�entheilen des angewendeten Küchen�alzes , oder von

�ehr vielem Brennbaren durch zuge�ehßtes�chr phlogi�tißkr-
tes Vitrioldl, oder vom Kütte her. Ander Uft �tößt
er weißgraueDämpfe aus, zieht aber keine oder �ehr we-

nig Feuchtigkeitdaraus an. Sein Geruch zeigt etwas

dem Geruche des Safrans ähnliches.Durch Abdampfen
láßt er �ich feinesweges entwä��ern, wie die Schwefel-
�áure , wegen �einer großen Flüchtigkeit.

$. 747.

Son�t de�tillirt man auch auf eben die Ark, als den

Salperer�piritus ($. 648.), eine nicht �o concentrirte Kús

chen�alz�äure. Der gebrannte Vicriol findet aber hier
nicht �o gut �eine Anwendung , weil das Feuer die Salz-
�aure aus den Ei�entheilen des Victriols nur höch�t {wer
austreibt, und die�e auh mit verflúchtigetwerden , und

die zu erhaltende Saure verunreinigen. Man verferti-
get daher den gewöhnlichenKRüchen�alzgei�t( �piri-
tuz �alis communis) dur< getro>neten und feingepul-
verten Thon, (der aber auh immer von Ei�entheilen
und Kies frey �eyn �ollre, ) womit man den vierten Dheil
ausgetrocknetesKüchen�alz vermengt. Die De�tillanon
ge�chiehec�on�t im Großen und auf ähnlicheArt, wie die

des Scheidewa��ers; nur muß man �ich aller ei�eraen
Gefäße �orgfältigenthalten.

$. 748.

Der verkäuflichegemeineSalzgei�t i fa�t immer
mit Ei�entheilen verunreinigt, und deëwegen gelb von

Farbe. Manfann jene durch gelinde Rectificationüber

Küchen�alz �chwerlichganz davon bringen, und auch
G gs 2 hie-

tl
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hiedurchdie, ihn gewöhnlichverunreinigende,Schwefel
- �aure nicht gänzlich aus�cheiden. Das letztere bewirfc

man, auch bey dem rauchendenSalzgei�te, durh Schwer-
erde, die man vorher in reiner Salz�aure aufgeld� hat,
und durch cine nachher anzu�tellende Rectification.

$. 749.

Wenn man auf die angezeigteArt aus dem Kü-
chen�alzedur<h Schwefel�äure die Säure gänzlichaus-

getrieben hat, �o enthält der Rúcf�tand der De�tillation
ein Glauber�alz, das man gehörigaus�cheiden und cry-

�talli�iren muß. Das Küchen�alzmuß al�o auch ein be-
�onderes Neutral�alz �eyn, das aus �einer eigenenSäure,
der Rüchen�alz�äure, die man auch �chlehtwegSalz-

âute (Acidum muciaticum, acidum �alis culinaris,
__

L. �alis marini, Acide muriatigue) nennt , und dem Mi-
“neralalfali zu�ammenge�ebr i�t , und die�es muß nicht �o

�tark mit jenerSâure verwandt �eyn, als mit der Schwe-
fel�aure. Bey der Austreibung der Salz�äure aus dem

“Käüchen�alzedurchThon wirkt ohne Zweifelauchdie Kie-
�elerde de��elben zum Alkali , dur<hMithülfe der Hibe,
auf ähnlicheArt, wie bey dem Salpeter (d. 654.). Im
Rúck�tandebleibt aber dochimmervieles unzerlegtesKü-
chen�alzübrig.

$. 750.
|

Die reine Salz�äure i�t weiß und farbenlos. Sie

be�it nichtdie Schärfe und Acidität , als die Salpeter-
�âure, bey gleicherEntwä��erung.

$. 751.

Die Analogieláßt �chließen,daß auchdie Salz�äure
aus einer eigenenGrundlage und aus der Ba�is der te-

bensluft zu�ammenge�eßt�ey. Jnde��en i� es bis jeht
nochfeinem Chemi�ten gelungen, jene darzu�tellen, und

die�e daraus abzu�cheiden. Wir kennen al�o die reine
Grund-
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Grundlage der Salz�aure (Radical muriatique)nochnicht,
Uebrigenserhellet aus den in der Folge anzuführenden
Veränderungen, welche die Salz�äure erleiden kann,
daß �ie in dem Zu�tande als rauchende oder gemeine
Salz�äure no< Brenn�toff enthalte , und daher eigent-
lih als phlogi�ti�irte oder unvolllommene Säure

anzu�ehen i�. Ju die�er ihrer �tarten“ Phlogi�ti�irung
liegt der Grund ihrer geringen Wirk�amkeit auf ver-

brennlihe Sub�tanzen. Sie zeigt nach Entziehungih-
res Brenn�toffs ein ganz anderes Verhalten.

Salz�aures Gas.

$. 752, ;

Die�e phlogi�ti�irte oder gemeineSalz�äure läßt �ich
auch, wie die phlogi�ti�irte Salpeter�aure, in tuftform
dar�tellen, und giebt dann das �àlz�aure Gas (Gas aci-

dum muriaticum, Cas acide muriatique), das man

auch Foch�alz�aures Gas, �ee�alz�aure Lu�t, luftige
Salz�äure genannt hat, und de��en Erfinder ebenfalls
Prie�tley i�t,

$. 753.

Manverfertigt die�es �alz�aure Gas vermittel�t des

pneumati�chen Queck�ilberapparats , wenn man auf zwey

TheileKoch�alz in einer glä�ernen Tubulatretorte mit ei:
nem langen Hal�e, die in einem erwärmten Sandbade
liegt , einen Theil Vitriolólnach und nacheinträgt , und

die Mündung der Retorte unter den Trichter der mit

Queck�ilber gefülltenWanne bringt , wo eine wirkliche,
permanent ela�ti�che, durch�ichtige, farbenlo�e Flü��igkeit,
als tuftbla�en , in die mit Queck�ilber gefüllten Vorlagen
in die Hôhe �teige, Wa��cx dient �chlechterdings nicht
zur Entbindung und Sperrung die�er tuft, Son�t darf
man auch nur ,; nach einer. bequemern Wei�e, rauchen-

Gg 3 den,
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den , concentrirten Salzgei�t in einer kleinen glä�etnen
Retorte im Sandbade oder �on�t erwärmen, und die

Mäándungder�elben , wie vorher , mit dem Quecf�ilber-
apparat verbinden. Zu wä��erigter Salzgei�t giebt die�e
luftart dur<h Erwärmung nicht.

|

$. 754.

Die�es falz�aure Gas x) verliert �einen luftförmü-
gen Zu�tand �ogleichbey Vermi�chung mit der atmo�phä-
ri�chen oder t(ebensluft, und verwandelt �ich unrer Erx-
wärmung in weißgrauen Nebel. Je feuchter jene �ind,
de�to �tärker �ind die ent�tehenden Nebel. Auch geht hier-
bey einigeVerminderung des Umfangs der re�pirabelen
{ufcvor. 2) Es i� �ehr �auer von Ge�chmack, und hat
den Geruch des rauchenden Salzgei�tes. 3) Es röthet
den Violen�aft und das tLa>muspapier �ogleih. 4) Es
tddtet die Thiere �chnell, welche �ie einathmen. 5) Es
wird vom Wa��er augenbliflih und gänzlichunter Er-

wärmung ver�chluft , und die�es wird �auer, und endlich
zum �tärk�ten rauchenden Salzgei�t, wenn cs ganz mit

die�er Uuft ge�ättiget i�t, Das Wa��cr läßt �ich daher,
bey �einer Bereitung keinesweges zum Sperren anwen:

den. Das Eis �chmelzt in die�em Gas �ogleich, und

ver�chluft es �chnell. 6) Es trúbt das Kalkwa��er nicht,
fondern verwandelt es vielmehr in �alz�auren Kalk.
7) Die óbendenAlkalien nehmen es mit Erwärmung in

�ich auf, und werden damit zu �alz�auren Neutral�alzen.
8) Das Ammoniakgas und das �alz�aure Gas vernichten
�ich �ogleich,wenn �ie zu�ammentreffen. Es enc�tehet eine

weiße Wolfe unter Erwärmung, und beide werden zu
eiuem wahren Salmiak, der �ich an die Wände der Ge-

fâße oder über dem Queck�ilber ab�eßt, das man zum
Sperren braucht. 9) Es dient nicht zur Unterhaltung
des Feuers, �ondern lö�cht die Flamme des Uchts aus,
das man hineinbringtz doh mic dem Um�tande, daß

dte
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die Flammevor ihrem Verlö�chen, und in dem Augens
blife, da man �ie wieder anzündet, eine {dne grüne
oder hellblaueFarbe annimmt. 10) Es i� �chwerer als

atmo�phäri�cheluft , und verhält �ich nachFontana ge-

gen die�e, wie 1,698 zu 1,000. 11) Es wird vom foh-
len�auren Gas, vom Stickgas, vom hepati�chenGas,
vom hwefligt�auren Gas, vom Salpetergas, und vom

brennbaren Gas nichtzer�eßt , vorausge�eht, daß jene
nichtsWä��erigtes in �ich haben.

$. 755:

Das �alz�aure Gas hat die phlogi�ti�itte Salz�äure
zur Ba�is. Kömmtes mit dem Wa��er in Berúhrung,
�o tritt �eine Ba�is an dás Wa��er und entläßt den Wär-

me�to, Es erläutert die Schwierigkeitenbey der De-
�tillacion des rauchendenSalzgei�tes, und die unumgäng-
licheNothwendigkeit des Zufaßesvom Wa��er bey der

�elben($. 744). Die Verwandlung des �alz�auren Gas
in Nebel beyBerührung der atmo�phäri�chentuft i| zwar

allerdings auf Rechnung der Feuchtigkeit der tuft zu
�chreiben; da inde��en doch auchdabeyzugleichetwas te-

benslufc zer�eßt wird, �o kann man in der That nicht
umhin,anzunehmen,‘daßdas �alz�aure Gas dabey auf
eine ähnlicheArt, wiewol in einem weit mindern Grade,
afficirt werde , als das Salpectergas , oder daß es etwas

Vrenn�toffverliere, während es noh etwas tebensluft-
ba�is einnimmr. Doch i� man nicht im Stande, durch
Vermi�chungder tebensluft mit �alz�aurem Gas das teh-
tere in vollflommene oder dephlogi�ti�irte Salz�äure zu ver:

wandeln, da entweder die Anziehung�einer �auxen Grund:

lage zum Brenn�toff zu �tark, oder zur Ba�is dertebensa
lufcnichtkräftiggenug i�k.

Vv
-

{
!

Gg 4 Salta
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Salz�aureNeutral�alze, Salz�auresGewächs-
alkali,

| $. 756,

Mit dem Gewächsalkali ge�ättigt giebt die Salz:
�äure ein Neutral�alz von einem , eigentlich�alzigten, et

was �charfen, wenig bitterlichenGe�chmak, Dies �alz-
�aure GewächsalkFali (Pota��inum muriaticum, Alcali

vegetabile �aliiuum, Murias Potaflae. Muriate de Pos

ta��e) heißt auch Sylv1j�ches Dige�tv�alz oder- Ficber-
fsi (Sal dige�tivum, febrifugum Sylvi),

$. 757

Dies Neutral�alz �chießt in Würfeln an, die manch:
mal auch in Ge�talt einer Lier�eitigen Säule auf und an

einander �ißen. Es erfordert in der mittlern Temperatux
3 Theile, in der Siedhiße nur 2 Theile Wa��er zur Auf:
lôfuna, und fann al�o allerdingsdur<s Abkühlencry�tal-
lí�irt werden. Die Cry�talle enthalten nah Bergmann
0,61 Gewächsaltgli,0, zr Salz�aure und 0,08 Cry-
�talli�ationswa��er. Ander luft �ind �ie be�tändig, ohne
zu verwittern oder zu zerfließen.

|

$. 758.

Jm Feuer zergehtdas �alz�aure Gewächsalfali nicht,
Fondernes verliert �ein Cry�tallenwa��er untex einem Kni-
�ern z und �prúhet umher, wenn man es �<nell in eine

FarkeHißebringt, Es �chmelztendlichbey einer �tarken
Glüûhebibez läßt aber �eine Säure keinesweges fahren,
�ondernverflüchtiget �ich vielmehrbey anhaltender Gluth,
gaberunzer�eßt, Es fann zu dem Ende als Fluß für Er:

den und Steine dienen, Vermittel�t der Kie�elerden und

des Thonsfann man im Feuer daraus zwar Salz�äure
auotreiben,ader das Salz nichtganz er�ehen,

$. 759
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$. 759.

Das Dizge�tiv�alzwird zwar nicht�elten, aber doch
nur immer in’geringerQuantität

, natürlich gefunden :

in den Säften einigerGewäch�e, in den Salpetererden,
in dem Meerwa��er , im Harneder Men�chenund meh-
rerer Thiere, und nach tTionnecin einigen Sümpfen
und minerali�chenWä��ern in Frankreich. Das Dige-
�tivfalzi�t daher auchoft in der Glasgalle ($. 344.) und

im unreinen Salpeter.
Monnet Hydrologie, S. 263.

Küwhen�alz,

Ç. 760.

Aus der Verbindung der Salz�äure und des Mi-
neralalfali ent�pringt ein Neutral�alz, das unter allen

‘das bekannte�te und häufig�te i�t, un�er gewöhnliches
KRüchen�alz ( �al culinare), oder das gemeine Salz

(�al commune, vulgare), das man im Sy�teme �alzs
�aures Mmeralaléali, oder �alz�aure Sode (Na-
trum muriaticum, Soda muriata, Alcali minerale

�alitom, Murias Sodae, Muriate de Soude) nennt.

‘Das Köchen�alzhat einen bekannten , eigentlichrein �al:
Zigten, Ge�chma ; und �chießtin wärfligten Cry�tallen
“an, die um �o größer �ind, je lang�amer das Abdun�ten
ge�chahe. Die Würfel verbinden �ich aber oft in Ge�talt
eines Múhltrichters oder einer hohlen vier�eitigen trep-

penförmigenPyramide, mit einander , deren Ent�tehung
�ih nach Rouelle und Bergmannaus den einzelnen
Würfeln �ehr leichterklären läßt,

$, 761,
-

Die Cry�talle des Küchen�alzes - enthalten nach
DBerezmann0, 42 reines Mineralalkali, 0,52 Sure

Gg 5 und



474 V. Ab�chn.Mineral. Säuren u. ihreVerbind.

und 0,06 Cry�tallenwa��er. Sie erfordern nah dem-

�elben bey der mittlern Temperatur 224 Theile, und

beymSiedepunct 243 TheileWa��er zu ihrer Auflö�ung.
Ein Pfund Wa��er, zu 32 ‘oth, kann al�o 1 rT oth
Salz aufld�en, und keine Soole fann úber 8,369 loth
Salz im- Pfunde enthalten. Heißes Wa��er ld|t das

Kúüchen�alzzwar ge�chwinder, aber faum in größerer
Menge auf; und deswegen fann man das Kúüchen�alz
nicht durch Abkählen cry�talli�iren, �ondern muß das Ab-
rauchen anwenden. Auseben die�er Ur�ache hält es auch
{wer , große Cry�talle davon zu erhalten. Je lang�a-
mer das Abrauchen ge�chiehet, de�to grdßer werden die

Cry�talle. Sie mú��en nothwendig am er�ten auf der

Oberflächezum Vor�chein kommen, und hier ein Häut-
chenbilden.

$. 762.

Die Cry�talle des Küchen�alzes �ind an der luft be-

fltändigz�ie zerfließennicht, verwittern auh niht. Nur
unreines Küchen�alzziehtFeuchtigkeitenan, wird �chmie-
rig oder zerfließt, wegen der beygemengtenzerfließenden
fremdartigenSalze, wie hernach angeführt werden �oll,
Wenn man die Cry�talle in die Hibe bringt , �o zer�prin-
gen �ie in fleine Körner , unter einem Kni�tern. Man
nennt dies das AbEnm�tern (Decrepitatio ) des Koch-
�alzes. Es rührt von dem darin enthaltenen Cry�tallen-
wa��er her, das nicht in hinreichenderMenge da i�, um

das Salz flú��ig zu machen. Denn wenn das Wä��erig=
te verflogen i�t, �o hôrt das Sâlz zu kni�tern auf, und

heißt nun decrepicirc (�al commune decrepitatum).
Esi� jeht unverändertes Koch�alz, das �ein Cry�tallen-
wa��er verloren hat, und wird da mit Nußen angewen»

det , wo man es bey andern Arbeiten ins Feuer bringen
muß, und das Umher�prüßendes Salzes nachtheilig
�eyn fênnte«

ÿ. 763.



mit Alkalien, Erden und Brenn�toff. 475

$. 763.

Durch bloßesGlühen läßt �ich aber die Säure aus

dem Koch�alzenicht austreiben , no<hdas Mineralalktali
de��elben dadurch dar�tellen. Jm anhaltenden �tarken
Glühefeuer{melzt vielmehrdas Kúchen�alz, “ohne in

�einer Mi�chungverändere zu werden; denn nach dem

Auflö�enim Wa��er liefert es beym Abrauchen wieder
die vorigen Cry�talle. Beym Weißglühefeuerwird es

endlichgänzlichver�lúchtiget,aber ohne eine Zer�eßung zu
erleiden. Hierhergehört die durch die Dämpfe des Koch-
falzesbewirkteGla�ur des Sreinguts ($. 389).

$. 764.
Die Natur liefert uns das Küchen�alz in der größe

ten Menge. Denn, nicht zu gedenken, daß man es im

Tlier- und Pflanzenreicheantrifft , findetman es theils
in fe�ter Geßalr in großenMa��en in der Erde in meh-
rern ländern , wie in Pohlen, in England, Hungarn,
Siebenbürgen, in der Moldau, Rußlandu. a., theils in

Wa��er aufgelö�t. Das natúrliche fe�te Salz heißtSteine

“�aiz (�al gemmae), i� mehrentheils ungeformt, �eltener
cry�talli�irt , mehr oder weniger durch�ichtig, und von

Farbe weiß, grau , roth, blau, gelb oder �chwarz;die

mit vielen Salztheilen durchdrungenenErden oder Stei:
ne unter�cheidetman am be�ten durch den Namen Salze
�teine. Das Stein�alz und die Salz�teine werden or-

dentlichbergmänni�chgefdrdert,und aus den leßtern-aucl
wol dur<hWa��er das Salz ausgezogen. Aufgeldfin-
den wir das Salz und in unermeßlicherMenge im

Micerwa��er, und auf dem fe�ten lande in den �ogenann-
ten Salz�oolen oder Salinen (aquae �alinae), aus de-

nen durchs Abrauchen das Küchen�alz erhalten werdeu

kann , das denn darya<h Boy�alz , tMieer�alz (�al ma-

rinum), oder Soolen�alz genannt wird,

Mémoire
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Mémoire fur le �el marin, la manière,dont il eft repandu
�ur la �urface du globe, et les differens procedés em-

ployés pour lobtenir, par Mr. Ha��enfrarz ; in den Au-

nales de Chimie, T. XI. S. 65. �

$. 765.

Mach der ($. 76x.) angeführten Aufldsbarkeitdes

Küchenfalzesim Wa��er kann keine Soole über 4,184
Unzen Salz in einem Pfunde nachbürgerlichemGewich-
te enthalten; und die allermehre�ten enthalten noh un-

gleichweniger. Man drückt den Salzgehalt in einem be-

�timmten Maaße ver Soole, (wie bey uns in einer Kan-
ne von 36 Unzen,) nach lothen aus; und die Zahl, wel:

che angiebt, wie viel Salz in einem �olchen Maaß der

Soole enthalten �ey, heißt die Löthigkeutder�eiben. Es
wäre aber zu wün�chen , daß das Maaß, was man zur

Einheit �eßt , auf den ver�chiedenen Salzwerken einerley
wáre. Um die tôthigkeitder Soole zu finden, und da-

durch ihre Siedwürdigkeit zu be�timmen , bedient man

�ich der hodrof�tari�chenUnter�uchung mit der Glasperle,
oder mit der be�onders hiezu eingerichtetenSalzwaage
oder Salz�pindelz �icherer aber der <hemi�hen Prúfung
durchs Abrauchen und �orgfältiges Cry�talli�iren , weil

fremdartige aufgelö�te Salze, und andere Unreinigkeiten,
�o wie eine ver�chiedeneTemperatur , die er�tere Art der

Proben un�icher und unzuverlä��igmachenkönnen.

Experiences furle poids du �el et la gravité �pecifique dés

�anmures faites et analy�ées, par Mr. Lambert ; in den

Mém. de l'acad. roy. des �c. de Pr. 1762. S, 27. Hrn.
Prof, Lambert Ver�uche, über das Gewicht des Salzes
und die eigenthumlicheSchwere der Soolen, úber�. im

neuen Hamb. agas. %, VIIL S. 483. ff. JI. JF.

YWeyhrauchúber die ver�chiedenenArten, den Gehalt der
_Salz�oclen zu �hâten, und über die Mittel den�elbenzu fin-
den, Grâz 1782, 8

Lambert har durch Ver�uche das eigenthümlicheGewicht der

Salzaufiö�ungen, die eine be�timmte Mengevon Koch�alz
enthalten,
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enthalten, be�timmt, und eine Tabelle darüber geliefert,
duïch deren Hülfe man aus dem �pecifi�hea Gewichte der

Salz�olution die Menge des Salzes finden kann, die in

einem gegebenenGewichte der Salz�oole enthalten i�t, Fol-
gendes i�t �eine Tabelle :

Gewicht des Salzes. Eigenthüml, Gewicht der Soole.
O — T„OO0.-

ro — — 1,007
20 — _— 1,014

ZO. m m I„O2TL

49 wt a 1,9027

SO — _— 1,234
60 ms e 1,041

70 — — T,O47

80 = —_— 1,954

90 ——
a I ,060

199 _—
— 1,067

IIO = _— T,O073
120 _— — 1,080
F ZO

—_ _— 1,086

T40 — — T„093

ISO
m _— T/,099

160 -
— —_— I,IC5

I70
m ms IIC

IBO a —— T,EIT7

190 ms _— 1,123-

200 = _—_— 1129.

210 _— —_— 1,35
220 _— _— 1,T4LT

230
——— a T,146

240 o a I,TS2

.250
_— _— I,158

260 — _— 1,163

270
— —_— I/,T69

280 _— _ I,175

290
— — I,180

300
—__ _— 1,185

310 we _— T1 YT

320 — _ 1,196
3309 ay m 1/,20rx

336,8 — —_— 2/2047

Gee
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Ge�eßt, die Soole i� in ihrem eigenthúml. Gewichte 1,175, �o
füllen 1175. Gr. der�eiben �o viel Raum, als 1000 Gr,

Wa��er, und es �ind in die�en 1175 Gr. 280 Gran Salz,
oder das in ihr befindlicheSalz beträgt 3%, ihres Gewich-
tes. Nach der Regel de tri kann man nun ieicht finden, wie
viel Salz in einem Pfunde �olcher Soole �ey; denn, wenn

1175 Gr. Soole 280 Gr. Salz enthalten, �o �ind in 1 Pf
oder 7680 Gr. Soole 1830 Gr. Salz. Man muß aber

merken, daß �ich Lambert des holländi�chen Troygewichts
bedient, wovon 19 Mark �o viel betragen, als 20 Mark

cöllni�ch ($. 179.).
Eine andere Tabelle hat Wat�on berechnet:

Gehalt an Salz. Eigenthüäml.Gewicht.
o — _— I 000

L aa maia 1,206 /

Ï grams a I/I 60

F — _— II2T

E — _ 1,107

F — _— 1,096
F — _— 1/087

5 — — 1/074

TE _— —_— 1,059

T4 —
—

I,050

Ér —
— 1,048

E
— tw T/045

Ls
‘

— — I/049

ZL _— _— T0332

=5 —
— 1,029

z7 _— — 1/027

E mns aman I/,02S

Ft — — 1,024

E _— —

1,023

E =
— I 0209

IS
—

—

T„OI9

F= _— _— 1,OTS

#8 — — 1,014

FZ ——— Tuns

1/013

Gehalt
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Geßaltan Salz. Eigenthäml. Gewicht,

7E — _— IO12

n —_
_— 1,009

2x —
—

1,007.

75x — — 1,006
T28 —_ — 1/004

ETP — ms I/003-

TSZ — — 1,0029

TF —— —

1,0023

FFE — — I,O018

FÉS — — 1,0017

+7 — m

1,0014

7EZ m — 1,0008
Fzx

ams — I,o008
F674 — — 1,0006

Nach die�er Tabelle würde al�o eine Soole, deren eigenthúmli-
ches Gewicht z. B. 1,160 i�t, F ihres ab�oluten Gewichts,
folglich im Pfunde zu 3 2 Loth 8 LothSalz enthalten.

|

PBeckmanns Technologie. GSéttingen1780. S. 343. ff.
Man muß inde��en gegen die�e und ähnlicheTabellen erinnern,

daß von ihnen kein genauer und zuverlä�ngerSchluß auf
natürliche Salz�oo!en gemacht werden kann, da �ie. nur auf
Auflö�ungen des reinen Salzes im reinen Wa��er berechnet
�ind, was die natúrl. Soolen nicht �ind.

'

$. 766
Wenndie Soolen an Salz reichhaltiggenug, z. B.

niht unter 16ldthig �ind, oder über F ihres Gewichts
an Salz enthalten , �o wird das Salz gewöhnlicherwei�e
�ogleich durchs Abrauchenüber dem Feuer aus ihnen ge-

�chieden.Dies ge�chiehecin großen flachenei�ernen Pfan-
nen, in be�onders dazu eingerichtetenWerk�tätten (den
Salzkothen). Um feine, der Soole eingemengte,be-

�onders thonigte und ei�en�chú��ige, Theilchen, die �ich
durchdie Ruhe der Soole in den Behältern nichtganz
trennen, und das Salz

-

verunreinigen -und �chmußgig
machen
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machenwúrden, zu �cheiden, ver�eßt man die Soole kalt
mit etwas Rindsblute ( Farbe), und erhibßtfie. Jeßr
gerinnt das Blut, (das, wenn es tauglich �eyn foll, du: <
Fâulniß �eine Gerinnbarkeit nicht verloren haben muß),
und bildet obenauf einen Schaum, in welchemdie feinernt
erdigten Unreinigkeiten der Soole mit verwi>elt �ind, und
den man �orgfältig abnimmt. Man vermehrt hierauf
die Hiße, bringt die Soole zum Kochen, und verjagt �o
das Úberflü��ige Wä��erigte. Wenn die Soole anfängt
mit. Salz ge�ättigt zu werden, �o bildet �ich das Salze
häutchen, Man vermindert daun in etwas die Hibe
wieder, erhält �ie aber doch �o �tark, daß die �ich bildenden

Wa��erdämpfe die Salzcru�te auf der Oberflächedurch-
brechen, und �o zum Mieder�inken der�elbenGelegenheit
geben (Soggen). Je lang�amer man jeßt das weitere

Verdun�ten der Wä��erigkeit vor �ich gehen läßt, um de�to
grobförniger wird auch das Salz, oder de�to größer wer-

den �eine Cry�talle. Das zuer�t niederfallende, noch et-

woas unreine Salz wird auh wol be�onders herausge-
frúft, um das nachfolgendede�to weißer zu erhalten.
Auch hat man in einigen Salz�iedereyen be�ondere Sog-
pfannen, in die man die gahre oder die zur Sättigung
abgerauchteSoole aus der höher�tehenden Srörpfanne
abláße. Das niederfallende (�oggende) Salz nimmt
man mic hôlzernenSchaufeln heraus, thut es in kegel:
förmige Körbe, die über der Pfanne �tehen, läßt és ab-

laufen, und hernach an einem heißenOrte, der vermit-

tel�t Zugröhren �eine Hiße von dem zum Ver�ieden be-

�timmten Ofen empfängt, gänzlichaustro>nen. Zuleßt
bleibt gewdhnlicheine incry�talli�abele lauge (die tMiurt-

terlauge, HeFlauge) úbrig, die aus fremdartigenSal-

zen be�ondersaus jfalz�aurerTalk - und Kalkerde ) be�teht,
und bey vermehrter Anhäufung in der Pfanne, und ei-
nem übereilten Sieden, den Grund der Bitterkeit der

Zeëfließbarkeitund der Verunreinigung des Koch�alzes
Über-
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úberhaupt abgeben fann. Manche Soolen können wé-

gen der Mengeder darin enthaltenen zerfließbarenSalze
fein anderes als �chmierigesSalz liefern. Alle Soolen

fúhren auch mehr oder weniger Gyps aufgeld�, der �i
größtentheils noh eher aus der Soole �cheidet, als das

Küchen�alz, und vorzüglichden �ogenannten ÞPfannen-
�tein oder Salz�tein bilden hilft , der freylih auch no<
Kalkerde, Talkerde und be�onders Koch�alz enthalten
fann, Die Einführung der großen Salzpfannen, �tatt
der ehemaligenfleinern, i� eine �ehr we�entlicheVer-

be��erung neuerer Zeiten, und kann neb�t der vortheilhaf-
teren Einrichtung der Siedeherde zur Er�parniß des

Brennmateriais viel beytragen.
Art of making common Salt, by Will. Brownrigg. Lond.

1748. $8. Will. Brownriggs Kun�t, Küchénfalz zu be-

reiten, Úber�. dur<h Fr, WW. eun. Leipzig 1776. 8g.

À, WO. Langsodorffs Einleitung zur gründlichenKenntniß
der Salzwerks�achen. Frankf. 1771. $. Unterricht vom Salzs
we�en, ge�ammlet von F. X. A. E. v. St. 1771. 8. J.
XW. Langsdorff Beyträge zur Aufnahme der Salzwerks»
funde. Frankf. und Leipz. 1778. 8. Kbende��-lben aus:

führliche Abhandlung von Anlegung, Verbe��erung, und

zwe>bmäßigerVerwaltung der Salzwerke. Gießen. Th. [, 1I.

1781, 4. J. W. u. K. Chr. LangsdorF Sammlung
practi�cher Bemerkungen und einzelner zer�treuter Abhands-
lungen fár Freunde der Salzwerkskunde.Aitenburg. St. 1,

1785. $. Franz. Ludéw. von Cancrin Entwurf der Salz-
werksfunde. Th. 1 — 111. Frankf. 1788 — 1789. 8. Des

Hrn. von faller Bemerkungen über �{weizeri�che Salze
werke, — herausgegebenvon Carl Chr. Langsdorff. Leipz.
1789. 8.

$. 767.

Wenn aber die löthigkeitder Soole geringei�, und

al�o zum Ver�ieden zu viel Feurung erfordern würde, �o
läßt man er�t in den , von ¿Tlatth. tTieth im J. 1599

erfundenen , Gradir- oder LecEroerten (aedes gra-
datoriae) einen Theil des Wä��erigten an der freyenLuft

Grens Chemie, 1. Th. Hh abdun-
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abdun�ten, indem man der Soole die größte mögliche
Oberflächedadurch zu geben �ucht, daß man �ie durch
Dornenbúndel und Rei�er von der Hôhe als einen Regen
in ein Behältniß herabfallen läßt, wobéy die frey durch:
ziehende tuft die wä��erigten Dün�te wegführt, und die

tôrhigkeicder Soole al�o �tufenwei�e vermehrt (gradirt),
Man unternimmt das Gradiren auch nur bey warmer

und tro>ener Jahreszeit am vortheilhafte�ten; und {üßt
die herabträufelndeSoole durcheigeneEinrichtung gegen
Wind und Wetter. Einige haben zwar zur Concentcri-

rung der �chwachenSalz�oolen auch-denFro�t vorge�chla-
gen ; allein die�er Vor�chlag i�t nicht ausführbar, wenn

die Soole viel Gyps enthált, weil die�er dann das Koch-
�alz zer�ezt und Glauber�alz con�tituirt,

Bectmanns ókfonom. Bibl. Th. Uli. S. 558. und die vorher
($. 766.) angef. Schri�ten.

$. 768.
Die Soole, welchedurchdas Gradiren die gehöri-

ge lôthigfeiterhalten hat, wird nun auf die vorher ange-

zeigte Art weiter ver�otten. Eine Soole i�t �chon �ied-
würdig, wenn �ie 18lôthig i�t, da �ie doch immer um

�o �{werer und lang�amer ihre Wä��erigkeit durch die

{uft verliert, je mehr �ie concencrirt wird. Bey dem

Gradiren �ondern �ich die in der Soole mit aufgelô�t ge-

we�enen Gypstheile , fo wie auch die durch Kohlen�äure
aufgelö�te Kalkerde und Ei�ea ab, und überziehendie

Dornenwände mit einer Jncru�tirung. Das aus der

gradirten Soole erhaltene Salz i�t aber deswegen nicht
immerreiner, als das nicht gradirte.

KR. Cbr. Langsdorf�F Über die voriheilhafte�teLöchigkeitder

Sied�oole und damit verbundene Anzahl Gradirungen ; in
den Samml, pract. Bemerf. St. 1. S. 163. ff.

|

'
$. 769.

An einigen Orten in Oberdeut�chland leitet man

auh in’ die in das Salzgebúrge gemachten Gruben

(Sink-
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(Sinkwerke) �üßes Wa��er, welches das Salz der

Sal�teine aufld�t, und nachher in großen Behältni��en,
deren Boden mit Thon belegt i� , zum weitern Ver�ie-
den aufgehoben wird a). An manchen Orten ver�tärkt
man den Gehalt äârmerer Soolen auch dur< Stein-

�alz b); und ín England lô�| man auch das �chon zu
Tage geförderteStein�alz in �üßem oder im Meerwa��er -

auf , und ver�iedet es hernach , wie andere Soolen c).
3) Abh. einer Privatge�ell�ch. in Böhmen, Th. IV. S,

318. Th. V. S. 160. Schrank naturhi�tori�che Briefe,
B.1. S. 231.

b) Abich, a. a. O.

e) Ferbers Beytr. zur Mineralge�ch. ver�ch. Länder, B. T.
S. 409. 413.

$. 779.

Aus dem Meerwa��er erhält man das Küchen�alz
entweder blos durch freywilliges Abdun�ten oder durh<h _

fün�tlihes Ver�ieden. Das Meerwa��er i� aber nicht
allenthalbengleich�tar ge�alzen, und nachder tinie hin,
�o wie in der Tiefe, pflegt es mehr Salz zu enthalten,
als nach den Polen zu und obenauf. Man pflegt da-

her auh nur in den wärmern Gegenden das Salz aus

dem Meerwa��er abzu�cheiden. Jn den �üdlichen Pro-
vinzenvon Frankreichläßt man das Seewa��er einzigund

allein dur< die Wirkung der Sonnenhißeund der luft
abdun�ten,indem man es bey der Fluth in große,flache,
mit Thon ausgefútterte, Salz�umpfe, worin es dur
Arten von Schleu�en zurückgehaltenwird, und welche
wiederum in mehreregemein�chaftlicheAbtheilungen ge-

trennt �ind, bis zu einer geringen Höhe leitet , wo das

Wa��er fa�t gänzlichverdun�ten muß. Man leitet hier-
auf von neuem Meerwa��er hinein , verfährt7 wle vor-

her, und häuft das �ichge�ammleteSalz in Haufenauf.
Dies Boy�alz enthält natürlicherwei�e alle fremdartige,

Hh 2 dem
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dem Meerwa��er beygemi�chtgewe�ene Salze und andere

Theile. Es �ieht daher grau von Farbe aus. Jnden

mitternächtlichenProvinzen von Frankreichhingegen
�ammler man den mit Seewa��er befeuchtetenSand,
troénet ihn an der Sonne, wä�cht ihn mit der hinrei-
chenden Menge Wa��er wieder aus, und raucht die�e
Aufló�ung hernach in bleyernenPfannen über dem Feuer
ab , um das Salz zu �cheiden. .

Mémoire �ur les marais �alans des provinces d’Aunis et

de Saintonge, par M. Beaupied Dumenils, à Rochelle

1765. 12.
‘

Hier. Dav. Gaúbius de aqua maris �eptentrionalis orae

belgicae, in �einen adver�ar. S. 1. Bergman de aqua

pelagica, in �cinen opu/c. Vol. I. S, 179.

$. 77r.

Auch das Soolen�alz ließe�ich blos dur<hSonnen-
wárme und die Wirkung der freyen tuft mit Vortheil
�cheiden, �o wie. man darüber auch �hon Ver�uche im

Großen ange�tellt hat. — Hierher gehörtauch das aus
|

einigen Salz�een z. B. in mehrern Gegendendes a�iati-
�chen Theils des ru��i�chen Reichs durchs Verdun�ten ver-

mittel�t der Sonnenwärme in großer Mengege�ammlete
Salz.

Aibr. von Haller kurzer Auszug einer Be�chreibungder Salz-
werke im Amte Aeien. Bern 1765. 8 Mémoire iur

evaporation de l’eau �alée, par Mr, Haller; in den.

Mém. de Pacad. roy. des �c. 1764. S 9. ff

$. 772.

Alles Küchen�alz, es mag nun Stein�alz, Meer-
�alz oder Brunnen�alz �eyn , i�t nicht we�entlichvon ein-

ander ver�chieden, als nur in beygemengtenUnreinig:-
keiten. Durchgehends möchte aber wol das verkäufli-
che Küchen�alz nie ganz rein zu nennen �eyn, �ondern
man findet‘es immer , mehrodex weniger, mic andern

Salzen,
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Säâálzen, be�onders mit der, nachher zu erwähnenden
�alz�auren Talk- und Kalkerde, verunreiniger. Ein rei-
nes Küchen�alzmuß weder an der tuft feuchtwerden,
nochvielweniger béyder Aufld�ung im Wa��er etwas zu-
rúla}�en, oder mit den kohlen�aurenAlkalien einen Nie-
der�chlag geben. Die beym Ver�iedendes Salzes zurü>-
bleibende Mutterlauge fann man nach Ver�chiedenheitih-
res Gehaltes entweder auf Bitter�alz, oder auf Talkerde,
oder wenig�tens auf Salz�äure nußen.

-

|

. 773.

Ehedem glaubte Fnfal�hlih, daß der mit der

Sure in dem Koch�alze befindlihe Grundtheil eine

Erde wáre, weil die Auflö�ungdes verkäuflichenSalzes
im Wa��er beymZu�abeines Alkali eine Erdefallen läßt.
Allein die�eErde (Kalkerde,Talkerde, oder beides) ge:

hôrt , wie ge�agt , nicht zur Mi�chung des Küchen�alzes,
und reines Kúchenfalzmuß �ie niht haben. Demohn-
geachter hat er�t Lliarggraf in den neuern Zeiten die�e
fal�che Meynung der Chemiften von der alkali�chenBa-
�is des Küchen�alzes gänzlichwiderlegt, nachdemauch
hon du Hamel Gründe dagegen vorgebracht hatte.
Seic die�en Zeiten unter�cheidetman auch er�t eigentlich
das Mineralalfali vom Gewächsaltali. .

Sur la ba�e du �el marin, par Mr. Dz Hamel; in den
Mém. de lPFacad. roy. des�c. de Paris 1736. S. 215.5

Über�. in Crells n. hem. ArchivTh, [V. S. 166, Marxg-
grafs Erweis , daß der aus dem Koch�alze ge�chiedeneailkali-

�che Theil ein wirkliches lal alcali und feine terra alcalina
�ey; im 1, D, �einer <ym. Schriften S. 167. ff.

$. 774.

Die Sáure des Küchen�alzesi� mit demMinerál-
alfali nicht �o nahe verwandt, als mit dem Gewächsal-
kali; und man fann daher durch die�es , nah zagens
und Bergmanns Entdecfung, das Küchen�alzzeriehen

Dh 3 und



436 V. Ab�chn,Mineral. Säuren u. ihreVerbind,

und das Mineralalkali ab�cheiden. Sowol das ákende,
- als das fohlen�aure GVewächsalkali.trenntdas minerali�che

von der Sáure, jenes durch eine einfache, die�es durch
eine doppelte Wahlverwandt�chaft , und verbindet �ih
�elb�t mir der Säure zum �alz�auren Gewächsaltali. Es

giebtuns dies ein Mitcel an die Hand, das Mineralal:
Fali zu gewinnen. Nach den von Beretmann angegebe-
nen Be�tandtheilen des Kúüchen�alzesund Dige�tiv�alzes
erfordert das er�tere , wenn es rein und tro>en i�, glei
che Theile tro>enes âßendesGewächsalkali, um zer�eßt
zu werden; bey dem gewöhnlichenGewächsalkaliläßt
�ich fein gewi��es und be�tändiges Verhälcniß fe�t�eßen,
wegen der ver�chiedenen Menge der Kohlen�aure, die es

führen kann. Jm Großen wendet man hiezudie gemeine
Pocca�che an, deren zufälligeUnreinigkeiten vollends fein

allgemein be�timmtes Verhältniß zula��en.
Hagens Abh. chem. Jnhaltes, S. 136. WBergmannopu�c,

Vol. ill, S. 312.

$. 775-

Die reine Ab�cheidung des Mineralaléali aus dem

Küchen�alzedurch Gewächsalkali, gelingt , nachmeinen
im Großen ange�tellten Ver�uchen, nur haupt�ächlichzur
Winterszeit. Man muß �i zu dem Ende er�t von der

Reinigkeit der anzuwendenden Potta�che überzeugen,und

�ie dann in dem Verhältnißzum Koch�alze �eben , daß
das Verhältniß gleicherTheile ihres reinen Gewächsalkali
und des tro>nen reinen Küchen�alzes�tattfindet. Man

ld} Potta�che und Küchen�alz entweder zu�ammenin hin-
länglicherMenge Wa��er, oder jene gleichin der Soole,
wenn man die�e haben kann, und �ich von ihrem richtigen
Gehalt an Salz völlig überzeugt hat, durchKochen auf.
Man gießt die tauge nach dem Sesbenklar ab , wo �ich
dann zuer�t der bey der Porta�che befindlichevitrioli�irte
Wein�tein und nachherdas Dige�tiv�alz ab�cheidet. Das

|

Mineral-
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Mineralalkali �chießt nur bey völliger Erkältungan, und

es i� dies ein bequemer Handgriff, es vom Dige�tiv�alz
zu �cheiden. Man muß zu dem Ende die lauge öftersund -

�o lange umgießen, als �ie noh warm i�t, um das nie-

derfallende Dige�tiv�alz wegzubringen. Das erháltene
Mineralalkali muß man aber doh nocheiner roiederholten
Reinigung durch Auflö�en und Cry�talli�iren unterwer-

fen, wenn man es ganz rein haben will. Daß man

Übrigens hiebeymehr cry�tallini�chesMineralalkali erhält,
als man Küchen�alz angewendet hat, kann den nichtWun-

der nehmen, der die Kohlen�aure und das Cry�tallenwa�-
�er de��elben zu �häßen weiß ($. 420.).

We�t: umb kurze Ge�chichte der Scheidung des minerali�chen
Laugen�alzes aus �einen Mittel�alzen, neb| einer Be�chreibung
der wohlfeil�tenBereitungsart die�es Salzes; in �einen pby�-
<ym. Abh. H. I. S. 131. ff. De��en oben ($. 623. an-

gef.Abhandlung. /

Gemeiner Salmiak.

. 776.
Wenn man die Salz�äure mit dem Ammoniak �ât-

tiget , �o ent�teht daraus ein Neucral�alz , welchesmic

demjenigenvöllig Úbereintömmt , das unter dem Na-
men des Salmiafks (�al ammoniacum, DQ befannte

i�t, und nach welchem man auch andere mit flúchtigem
Alkali und Sâuren bereitete Neutral�alze ammoniaka-

li�che Salze ($. 329.) genannt hac. Fenem pfegt man

deswegen auch den Mamen des gememmen oder gewdhna
lichen Salmiaks (�al ammoniacum: vulgare) zu geben.
Im Sy�teme nennt man ihn �alz�auren Ammoniak
CAmmoniacum muriaticum, Murias ammoniaci, Maua

riate d'Ammoniague).
. 777:

Der Salmiakhat cineu jiarken, �techenden,getvi�-
�ermaßen urind�en , Ge�chmack, und �chießtzu doppelt

Hh 4 ge�ieder-
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gefiedertenCry�tallen an, die eigentlichaus Éleinen �es-
�eitigen pyramidali�chenzu�ammenge�eßt �ind. Die Cry-
�talle des Salmiafs enthalten nah Kirvxoans neuerer

Berechnung0,276 Ammoniak und 0,724 Salz�aure und

Wa��er. Bey dem 50° Fahr. erfordert der Salmiak
2,727 Theile Wa��er zu �einer Aufld�ung; vom �iedenden
etwa gleiche Theile. Er bringt bey �einer Auflö�ung im

Woofer be�onders viele Kälte hervor. Der Salmiak läßt
�ih durchs Abkühlencry�talli�iren ; die Cry�talle werden

aber am deutlich�tenbeym unmerklichenAbdun�ten.
y . 778.

Die Salmiaery�tüewerden an der tuft nicht ver:

andert , �ondern �ind be�tándig , ohne zu zerfließenoder

u verwittern. Jm Feuer i�t der Salmiak ganz flúchtig,
und verfliegt , ohne etwas zu hinterla��en , wenn er rein

i�t. Auf glühenden Kohlen macht er kein Geräu�ch. Jn
ver�chlo��enen Gefäßen läßt er �ich �ublimiren , und giebt
bey einem �{wächern Feuer die �ogenannten Salmiak-
blumen (flores �alis ammoniaci �implices), bey einer

�tärkern Hiße und mindern Abkühlung hingegen dichte
durch�cheinendeKuchen , die aus parallelen Nadeln be-
�ehen, und in deren Micte man manchmal, bey der Ver-

fertigung im Großen, regelmäßigeWürfel wahrnimmt.
Der �ublimirte Sakmiak be�it einige Zähigkeit. Uebri-

gens wird der Salmiak durch Sublimation nichtzer�eßt.
$. 779.

Unreiner Salmiak läßt �ich �olcherge�taltauf eine

doppelte Wei�e reinigen , entweder dur<h Auflö�en in

Wa��er, Durch�eihen und Cry�talli�iren; oder durch
Sublimiren. Jene wendet man be��er bey der Verun-

reinigung des Salmiaks mit �olchenDingen an, die bey
der Auflö�ung im Wa��er oder beymCry�talli�iren zurúcf-
bleiben; die�e, wenn ihm �alzigte Dinge beygemengt �inds
deren Ab�cheidungdurchsCry�talli�iren hwer hält.

$. 780.
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$. 780.

Manfindet den Salmiak nacúrlih und mehr oder

wenigerrein in Vulcanen , und in ihrer Nachbar�chaft,
und hat ihn auch �on�t hin und wieder angetroffen a).
Der Saft ver�chiedenerGewäch�e hält ebenfalls einen

fertigen Salmiak b). Jn �ehr großer Menge gewinnt
man ihn aber in Aegypten, nach dem Berichte mehrerer
Augenzeugen, aus dem bloßen Ru��e, der �ich in den

Rauchfängenbeym Verbrennen des Mi�tes der Kamee-
le und anderer Thiere anhängt , und den Salmiak al�o
hon ganz fertig enthält, dur<h eine Sublimation; da

bey uns der Caminruß hingegen nur flüchtiges Alkali,
und feinen Salmiak in �ich hat c). Doch hat auh Herr
YOeber aus den in Holland bey dem Verbrennen des

Torfes in den Rauchfängen �ich anlegenden Ru��e in

ziemlicherMenge Salmiak ohne Zu�aß dur<hSublima-
tion gewonnen d), Man fülle in Aegypten große runde

glä�erne Fla�chen, die 14 Fuß im Durchme��er und einen

furzen Hals von 2 Zollen haden, nachdem �ie vorher be-

�chlagen worden �ind, bis auf ohngefähr4 Zoll weit vom

Hal�e mit Ru��e an, und �tellt �ie in länglichteOefen ne-

ben einander, wo man �ie er�t nach und nach erhißt, um

alle flüchtigeTheile des Ru��es auszutreiben. Man ver-

�tärkt hierauf das Feuer , nah Ver�chließung der Mún- -

dung der Fla�che, und unterhält es drey Tage und drey
Nächte mit brennendem Kameelmi�te. Man zerbricht
die Ballons , um die fe�ten Salmiakkfuchenherauszuneh-
men, welcheauf der einen Seite convex, auf der andern

concav, und überhaupt mit mehr oder weniger ru��igten
Theilen �tets verunreiniget �ind. Man thut in jeden
Ballon 40 Pf. Ruß, und erhältdaraus bis an 6 Pf.
Salmiak.

a) Joh. Geo. UFodels Ver�uche und Gedanken über ein nae

turliches oder gewach�enes Salmiak. Leipz. 1758. 8 Fera
Hh s bers
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bersBriefe aus Wel�chland; Bergmann opu�c. Vol. IIL,
. 235-

b) Almanach für Scheidekün�tler, Y. 1782. S. 65.
c) Zubereitung des Salmiaks in Aegypten, be�chrieben von

Fr. Ha��elqui�t, in d-n �chwcd. Abbandl. B. KUL. 175I.
S. 266. Lliebabrs Rei�e nah Arabien , Th. 1. S. 152.
Ob�ervations �ur la nature et la compo�ition du �el am-

moniac, par Mr. Geofroy, le cader, in den Män. de
Paris 1720. S. 189.; úber�ezt in Crells neuem <en,
Archiv, B. 11. S. 60. Suite des ob�ervations �ur la

fabrique du �el ammoniac, par le même, ebenda�. 1723.
S, 210.3; úber�. ebendaß. S, 158.

d) Yoeber, im phy�, hem. Hiagazin, Th. I. S. 126.

$. 78r.

Ehemals war kein anderer Salmiak im Handel, als
der aus Aegypten, woo man ihn �chon �eit undenktlichen
Zeiten bereitet. Jn Europa waren zwar die Be�tand-
theile des Salmiakts lâng| bekannt; allein man hater�t
in neuern Zeiten angefangen, die�e auf �olche Wei�e zu

'

verbinden , daß der daraus ent�tehende Salmiak nicht zu

theuer ausfallt. Jn Frankreich waren Hr. Baumé,
und in Deut�chland die Gebrúder Gravenhor�t die er-

�ten, welcheeine Fabrif von Salmiak errichteten, der in

Rúck�icht des Prei�es und der Güte mit dem ägypti�chen
_ wetteifern fann, und ihn offenbar an Reinigkeitúber-

*

triffe. So hat man auch an mehrern Orten, be�onders
ín Engiand, dergleichen Salmiaffabriken angelegt.
Man hâlc aber in allen die�en Fabriken das Verfahren
geheim. Aus den im Folgenden anzuführendenVer-

wandt�chaftsge�eßen,welchendie füchen�alz�aurenSalze
unterworfen �ind, wird man leichemehrere Arten der

Salmiakbereitung fennen lernen, deren Ausführung mit

Verthe!! ge�chehenfann. Das nôöthigeflüchtige Alkali

ver�chaffr am be�ten der gefaulte Urin dur<hDe�tillation z

�on�t gewinnt man: es auh aus Knochen, Hörnern,
- Kiauen, u. dergi, Nicht in allen Salmiakfabrifen wird

der

(
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der Salmiak durchSublimation zu Ruchen gemacht,
�ondern vielmehrnah dem Cry�talli�iren in Brodre oder

Hüte, in Form der Zuckerhüte,zu�ammengedrückt.
YO. C. Alberti Anleitung zur Salmiakfabrik, Berlin 1780. 8.

3. &. A. Göttlings chemi�che Ver�uche úber eine verbe��erte
Methode den Salmiak zu bereiten, Weimar 1782. 12.

Uleine Verfertigungéart des Salmiaks ohne Sublimation;
in Creils neue�ten Entze>. Th. VII. S. 19. Be�chrei-
bung einer fabrikmäßigenBereitung des Salmiaks, von Hrn.
Wiegleb; in Demgchy?s Kgborgnt im Großen, Th. Ll,

S. 355."

$. 782.

Die feuerbe�tändigenAlkalien zer�eßenden Salmiak,
wegen der nähernVerwandt�chaft der Salz�äure zu den-

�elben; und entwi>eln �ogleih das Ammoniak daraus,
entweder im milden oder im äßendenZu�tande , je nach-
dem �ie-fohlen�auer oder rein �ind. Die Salz�äure des

Salmiaks hingegenverbindet �ich mit ihnen zum Dige-
�tiv�alz oder Koch�alz, je nahdem man Gewächsalkali
oder Mineralalkali anwendec. Wenn man daher Sal-
miak mit feuerbe�tändigemAlkali zu�ammenreibt,�o ent-

�teht �ogleich ein urind�er Geruch von dem fortgehenden
Ammoniak. Das �ogenannte engli�che Riech�alz i�t
ein �olches Gemenge, aus drey Theilen tro>nem gepul-
verten Wein�tein�alze, und einem Theile geriebenenSal:
miak, in einem Gla�e mit eingeriebenem Scöp�el recht
untereinander ge�chüttelt, und mit etwas Wa��er be-
feuchtet.

$. 783.
'

Auf die�e Art erhäl�t man aus dem Salmiak das
Ammoniak in vorzügiicherReinigkeit , und auf eine be-

queme Wei�e, und man bedient �ih der Zer�eßung des

Salmiaks, um das Ammoniak, �owol- imreinen Zu�tan-
de , als mit Kohlen�äure verbunden , und zwarleßteres
in fe�ter oder in flü��iger Ge�talc zu gewinnen ($. 425.).

Die
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Die Auflö�ungendes Ammoniaks im Wa��er heißendaher
auchSalmiak�piritus (Spicitus �alis ammoniac), und

das reine fohlen�aure Ammoniak führt in den Officinen
den Namen des flüchtigenSalmiaktk�alzes(Sal volatils
�alis ammoniac),

y

$. 784.

Um fe�tes fohlen�aures Ammoniak aus dem Sal:
miat zu erhalten , vermengt man einen Theil gepulverten
reinen Salmiak mit drey Theilen gepulverter Potta�che,
chütter alles �ogleich in eine glä�erne Retorte mit einem

weiten Hal�e, küttet eine Vorlage aufs genaue�te vor,
und de�tillirt, oder �ublimirt vielmehr, im Sandbade, mit

erforderlicherBehut�amkeit, und bey mäßigerRegierung
des Feuers das kohlen�aure Ammoniak úber, das �ich wie

{aubwerk, und in Kru�ten in der Vorlage anlegt. ‘Man
hebt dies Salz am be�ten in Glä�ern mit eingeriebenen
Stöp�eln auf.

$. 785.

Manerhált ‘das fohlen�aure Ammoniak aus dem

Salmiak in flü��iger Ge�talt , oder den Salmiak�piritus,
auf gleihe Wei�e, wenn man noch eine hinlängliche
Menge Wa��er zu�eßr. Man �chüttet zu dem Ende zu
dem vorigen Gemenge ($. 784.) in der Retorte no<
Fweh bis drey Theile Wa��er , �chüttelt alles wohl unter

einander , und de�tillirt auf eben die Art. Das Ammo-
niat geht zuer�t in fe�ter Ge�talr über, weil es flüchtiger
i�t, als das Wa��er, und bildet er�t nachher durch dié

Aufld�ung in dem úbergegangenen Wä��erigten den Sal:

miak�piritus. Man nennt ihn auch einfacben oder

. wä��erigten , auch tartari�irten Salmiakgei�t (�piri-
tus �alis ammoniaci �implex, aquo�us, tartari�fatus ).
Es ver�teht �ich von �elb�t, daß man ihn ebenfallsdurch
eine ge�ättigte Aufld�ungdes fe�ten kohlen�auren Ammo-

niats im Wa��er erhalten. könne; Uebrigens“gehet fedie�er
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die�er Aus�cheidung des Ammoniaks aus dem Salmiak

�owolin fe�ter ais flú��iger Gef�talr , wegen der Kohlen-
�äure des zuge�eßtenfeuerbe�tändigenAlkali's , eine dop-

pelte Wahlverwandt�chaft vor, und der Rück�tand der

De�tillation i� �alz�aures Gewächsalkali.

Salz�aure Mittel�alze,. Salz�aure Kalkerde,

$. 786.

Die Kalkerde wird von der Salz�äure leichtaufge:
ld, und die Verbindung liefert nach ge�chehenerSätti-

gung ein Mittel�alz, welches�alz�aure Ralkerde (Calx
muciatica �. �alita, Murias calcis, Muriate de Chaux)
genannt werden kann, �on�t auchden uneigentlichenNa-
men des fixen Salmiaks ( �al amnioniacum fixum)

_und des KRalkóôls(oleum calcis) führt. Es hat einen

�ehr bittern, unangenehmen Ge�chma>, und läßt �ich
nicht anders zu Cry�tallen bringen, als daß man die:Auf-
lô�ung bis zur Syrupsdicke abraucht, und allmählicher-

falten läßt. Manerhält alsdann nah Fourcroy vier-

flächigege�treifte prismati�che Cry�talle. Bey zu �tartem
Abrauchen und zu �chnellemErkaltenerhálcman daraus

nur eine unförmlicheGerinnung.
Fourcroy Elemens de Chimie, T. IT. 4Edit. S. 134. 135.

$. 787.

Die Cry�talle die�es Mirccel�alzes la��en �ich an der
tuft nicht erhalten, �ondern zerfließen �ehr bald wieder.

In der Költe brauchen �ie nur 14 Theil Wa��er zur Auf-
lô�ung, und vom heißen Wa��er �ehr wenig. Der gut

ausgetro>nete foch�alz�aure Kalk enthält nah Bergs
mann 90,44 reine Kalkerde und 0,31 Kücher�alz�äure,
wenn man das Wa��er darin zu 0,25 {haßt. Der �alz-
�aure Kalk {hmelzt im Feuer, wie Wachs, und läßt
auch �elb�t im Glühefeuer �eine Säure nicht fahren.

Denn
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Denn beym Erkalten ge�teht er zwar in der Kälte , zieht
aber die Feuchtigkeitenaus der luft eben �o �chnellwieder

an, als vorher.

$. 788.

Der füchen�alz�aure Kalk findet �ih naturlichin

vielen Wä��ern , und auh im Meerwa��er und ver�chie-
denen Salz�oolen, wo er dann in die Mutterlauge des

Küchen�alzes eingehet, und der Grund der Zerfließbar-
keit und Bitcerkeit des Salzes werden kann, wenn er

dabey i�t.
$. 789.

Dies Mittel�alz wird durchfeuerbe�tändigeAlkalien

auf na��em Wege zer�eßt, und die Kalkerde fällt aus der

Auflô�ung nieder, die �ich aber freyiich wieder auflö�t,
oder aufgeld| bleibt, wenn �ie Wa��er genug antrifft.
Die Salz�äure muß al�o mit der Kalkerde nicht �o nahe
verwandt �eyn , als mit den beiden feuerbe�tändigen ‘Al:

kalien. Die�e, wenn �ie fohlen�auer �ind, fällendie Kalk-
erde vermittel�t der doppelten Verwandt�chaft wegen der

Kohlen�äureals rohen Kalk. Wenn hiebey die Aufld-
fungen des kohlen�auren feuerbe�tändigenAlkalis und

des �alz�auren Kalks mit �o wenigem Wa��er, als mödg-
lich, gemacht �ind, und nun ‘im gehörigen Verhältniß
mic einander vermengt werden, �o ent�teht aus die�en bei:

den ganz flü��igen Körpern er�t eine gallercartige Gerin-

nung, die immer fe�ter und fe�ter, und endlichganz hart
wird. Man hat der�elben den Namen des chemilchen
YOunderwerks gegeben. Sie be�teht aus kohlen�au-

- xem Kalk, und Dige�tiv�alz oder Küchen�alz, und die

veränderte Aufldsbarkeic der neu ent�tandenen Körper,
und ihre Ein�augung des Wa��ers . erflärc das ganze

Râtch�elbeg der Ent�tehung.

$. 790.
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$. 790.

Das Ammoníak kann den �alz�auren Kalk nichtzer-

�eßen, wol aber macht das Kalkwa��er, worin man Sal-
miaf auflò�t , �ogleichdas Ammoniak daraus les , und

dies ge�chieht auh beym Zufammenreibendes ungeld�ch-
ten Kalks mit dem Salmiake. Die Sa!;áure i} folg-
lich nähermit-der Kalkerde verwandt , als mit dem Am-

moniat. Freylichfället das fohlen�aure Ammoniat den

Kalk aus der Salz�äurez aber hier,wirkt die Anziehung
der Kalkerde zur Kohlen�äure, wie beym �alpeter�auren
Kalée ($. 679.) , und folglichge�chiehet die Zer�eßung
durch eine doppelte Wahlverwandt�chaft , die durch ein-

fache nicht erfolgen kaun; die Kalkerde wird zum rohen
Kalk, und Aminoniak zum Salmiak. Man fann auf
die�e Art die Mutterlauge des Küchen�alzes ($. 766.),
wenn �ie aus �alz�aurer Kalkerde be�teht , mit Vortheil
auf Salmiak benußen, wenn man durch einen wohlfei-
len urind�en Gei�t, der fohlen�aures Ammoniak enthält,
die Erde nieder�chlägt. Kreide, und fohlen�aure Kalker-
de überhaupt, bringt beym Zu�ammenreiben mit Salmiak
feinen flüchtigen urind�en Geruch und keine Zer�eßung
des leßtern zuwege, wegen der Anziehung der Kalkerde

zur Kohlen�äure.
$. 791.

In der Hike hingegen wird der Salmiak allerdings
durch rohe Kalkerde zer�eßt, weil durch jene die Anzie-
hung der Kalterde zur Kohlen�äure vermindert, und die-

�e auch ausgetrieben wird, �o daß nun die Kalkerde ihre
Anzichung zur Salz�äure äußernkann, indem das Am-

moniak die Kohlen�äure in �ich nimmt. Man bedient

�ich daher auch der Kreide oder des rohen Kalts, um das

fe�te fohlen�aure Ammoniak aus dem Salmiak zu gewin-
nen, und zwar noh mit mehrerm Vortheil, als des

feuerbe�tändigenAlkalis ($. 784.). -Zu dem Ende wer-

den
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den 5 Theilegetro>nete und zart gepulverteKreide mit

3 Theilenfein gepulvertem Salmiak wohl vermengt, und

aus einer glä�ernen Retorte mit einem weiten Hal�e, an

welcheman eine nichtzu große Vorlage fe�t angeküttet
hat , zuer�t bey gelindem , und hernach bey �tufenwei�e
vermehrtem Feuer , im Sandbade de�tillirt , wo �ich das

fe�te fohlen�aure Ammoniak in der Vorlage anlegt.

| $. 792.

Des gebrannten Kalks bedient man �ich ebenfalls
mit Vortheil, um das reine oder äßendeAmmoniak aus

dem Salmiak zu �cheiden , das man auf die�e Art am

be�ten und am bequem�ten erhalten kann. Freylichläßt -

es �ich nichtin fe�ter Ge�talt dar�tellen ($. 3.1 8.), �ondern
er�cheint entweder in Gasform, oder wird im Wa��er
aufgeld�t unter dem Mamen des cau�ti�chen Salmiak-

�piricus (�piritus �alis ammoniaci cum calce viva, Al-

cali fluor) als ein reines âßendesflúchtigesAlkali ange-

wendet ($. 318.). Zur Bereicung des äßendenSal-

miakgei�tes werden er�t 2 Theile lebendiger Kalkmit 9

Theilen Wa��er gelö�cht, und nah dem Erkalten in eine

geräumigeRecorte ge�chüttet, worauf man 1 Theil ge-

pulverten Salmiak hinzuthut, die Retorte wohl um�chüt-
telt, �ogleich eine Vorlage dicht ankúttet, und im Sand-
bade bey gelindem Feuer de�tillirt, bis der Rück�tand
ganz tro>en i�.

Den ungelö�chten Kalk zum Salmiak zu mi�chen, und das Wafß-
fer nachzer darauf zu gießen, geht wegen der dabey ent�iehen-
den �tarken Erhißung nicht wohl an. Da �ich der Rück�tand
von die�er De�tillation �ehr fe�t an die Retorte anlegt, und

ohnedie�e zu zer�chlagen nicht ganz wieder dur<h Wa��er her-
ausgebracht werden kann , �o hat man vorge�chlagen, obigem
Gemenge noch einen Theil Küchen�alz zuzu�eten.

: 8. 793.
Dererhaltene cau�ti�che Salmiakgei�t hat einen weit

durchdriugendernGeruch, als der vorhererroähnte foh-
len-
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len�aure ($.785.)z er i�t weit flüchtiger,brau�t nichtmic
den Sâuren , trübt das Kalkwa��er nicht„und �chlägt
die Auflô�ung der Kalkerde in Salz�äure nicht nieder.
Es ver�teht �ich, daß man die�en Salmiak�piricus auh
durch äßendefeuerbe�tändigeAlfalien aus dem Salmiak
entbinden könnte ($. 782.)z es i� aber fein Grund da,
�ie dem wohifeilerngebrannten Kalke vorzuziehen.

$. 794.

Der Rück�tand , welchervon der De�tillation des.
Salmiaks mit gebranntem Kalk ($. 792.), und auh
mit rohem Kalk (F. 79.) zurübleibc, i�t natürlicher-
wei�e �alz�aurer Kalk, den man überhaupt deswegen fixen
Salmiak ($. 786.) genannt hat. Ec zieht auch die

Feuchtigkeitaus der Luft an, und zerfließt. Er enthält
aber mehr Kalkerde, als zur Sättigung der Salz�äure
hinreichendi�. Er �hmelzt im Feuer, �obald der Diegel
glühendwird. Die ge�chmolzeneMa��e �ieht nach dem

Erkalten grau und wie vergla�t aus. Wenn man mic
einem harten Körper, wie z. B. mit einem Scahl, daran

�chlägt, �o leuchtet es in der ganzen Strefe, wo der

Schlag ge�chehen, un Dunkeln; und wenn man kleine

ei�erne oder fupferne Stangen mit der ge�chmolzenen
Ma��e úberzieht, �o zeigt �ich auch im Dunkeln ein phos-
phori�ches licht, wenn man den Ueberzug mic cinem Ei-

�en �tark fragt. Der Ueberzug wird aber an der tuft
leicht wieder feucht, und man muß �ie deswegen an ei-
nem tronen Orte, in einem Gla�e, genau verwahren.
Dies i� der hombergi�che Phosphorus. Mehrere
�chreibendazu den bloßen �alz�auren Kalk, oder die wä�-
�erige Ausziehung aus dem Rúck�tande von der De�tilla-
tion des Salmiaks mit Kalk vor, den man eindicen,
und im Glühefeuer �{<melzen�oll; aber hiedurch erhälc
man nie eine fe�te harte Ma��e. Man muß vielmehrdie-

�en Rück�tand dazu �o anwenden, wie er i�t, und die über-

Greus Chemie. l, The Ji fiñ��i-
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fiú��igen Kalktheilenicht ab�ondern,die zur Fe�tigkeit der

Ma��e we�entlichnothwendig �ind.
Nouveau Phosphore, par Mr. Aomberg; in den anc. Mém.

de l’acad. de Paris, Tom. X. ©. 445.; úber�. in Crells
chem. Archiv B. I. S. 172.

Salz�aure Talkerde.

$. 795.

Mit der Talkerde liefert die Salz�äure ein Mittel:

�alz, von einem äußer�t bittern Ge�chmacke, und einer

�ehr großen Aufldsbarkeit, das nur mit Mühe beyeinem

‘�tarken Abdampfenund �chnellenAbkühlenzu nadelförmi-
gen Cry�tallen gebrachtwerden kann, die aber an der tuft
bald wieder zerfließen, wobey es nah Bergmann gegen

5 Wa��er anzieht, �on} aber gewöhnlichnach dem Ab-

‘rauchen eine gummigte Ma��e liefert. Dies Salz heißt
�alz�aure Talkerde, Bitterktoch�alz, auh Salza�che
C magne�ia muriatica f �alita B., Murias magne�iae,
Muriate de magne�ie), und enthält, wenn es gehörigaus-

getronet worden i�t, nah Bergmann 0, 4x Talkerde

rige24 Salz�äure, wenn man das Waßer zu 0, 25

châkt.

$. 796.
Die �alz�aure Talkerde läßt in der Glühehißeihre

Sáâure gáânzlichfahren, dochdie leßtern Antheile ehr
{hwer. Die feuerbe�tändigenAlkalien , �owol die toh-
len�auren, als die âßenden, �onderen die Talferde von
der Salz�aure ab. Das Ammoniak thut es ebenfalls,
aber nur das fohlen�aure zer�eßt die �alz�aure Talkerde
vollfommen;z das âßendeunvollkommen: denn es bildec
�ich auchhier ein dreyfachesSalz aus Salz�aure , Talk-
erde und Ammoniak, wie Bergmann zuer�t entde>te,
und- es �cheidet �ich nur �oviel Talferde ab, als das

Leralt:



mit Alkalien,Erden und Brenn�toff. 499

hältniß der Be�tandtheile die�es dreyfaczenSalzes er-

fordert.
Torb. Bergman in �einen opu�e.phy�. chem. S, 351, Four-

croy oben ($. 505,) angefährteAbhandl.

__$. 797.

Wenn man fri�ch gebrannte Talkerde mit Salmiak

zu�ammenreibt, �o encwi>elt �ich etwas Urind�es; aber
die Zer�ebung ge�chiehetin der Kälte nur unvollfommen z

in der Hibehingegenvöllig, wenn Talterde genug dai�t.
So zer�eßt auch die kohlen�aureTalkerde , vermittel�tder

Hitze, den Salmiak

OS
und zwar durch cine dop-

pelte Wahlverwandt�chaft. Dies if gar fein Wider-
�pruch gegen die Zer�ebung der �alz�auren Talkerde durch
foglenfauresAmmoniak ($.796.), �ondern die Erklärung
i�t hier eben �o zu geben,wie die Zerlegung des Salmiaks

durch Kreide in der Hibe (d. 79 1.).
Neue ErfahrungenÚber Bitter�alzerde und Salmiak, von Hrn.

Ye�trunmbz, in Crells chem. Annal. 1 88.2. 1.5.11.

ie111, ff. und in �cinen pby�. em, Abhundl, SB. Li]. 55. 1

S. 277. �.

$. 798.

Das Kalfwa��er �chlägt die Talkerde aus der Auf-
lô�ung in Salzjäure nieder. Ein gleiches thut der ge-

brannte Kalk. Kohlen�aure Kalkerde bewirkt feincn

Nieder�chlag.
ÿ. 799.

Manfindet die�es Mitcel�alz häufigin der Natur;
in Ge�undbrunnenund Wä��ern, in Salz�oolen; und

im Meerwa��er häufiger, als jedes andere Salz, außer
dem Küchen�alz. Es i�t die Ur�ache der Bitterfeit des

Meerwa��ers, die man �on�t unrichtigvom Erdharzig-
ten ableitete. Jn der Mutterlauge der mehreien Salz»
�iedereyen macht es gewöhnlilichden vorzüglich�tenBe-

Jia ftand-



500 V.Ab�chn,Mineral. Säuren u. ihreVerbind.

�tandtheil aus , und giebt auch, wenn es beym Koch�alze
bleibt,den Grund der Zerfließbarkeitund Bitterkeit de�-
�elbenav. Es fönnte aus die�er Mutterlaugemit Nuben
auf Magne�ia genußt werden.

Salz�aure Thonerde.

$. 800.

Die Thonerdewird von der Salz�äure ziemlichleicht
aufgeld�t, und giebr damit die �alz�aure Thonerde (Ac-

gilla muriatica �. �alita, Murias argillae, Muriate

d’Alumine), die man �on�t auch �alz�auren Alaun,
alaunerdigtes Rúcben�.:!3, Thon�alz, Thonkoch�alz
(alumen muriaticum) nennt, ein Mittel�alz, das einen

�ehr zu�ammenziehendenGe�chmackbe�ißt , beym Abrau-

chen eine gummigte Ma��e liefert , und nur mit vieler

Mühezu Cry�tallen gebracht werden kann , an der {tuft
leicht Feuchtigkeitenanzieht und zerfließe. Es färbt den

Violen�yrup roth, wie der gemeineAlaun. Jn der Glü-

hehißeläßt es die Säure endlichganz fahren, aber �hwe-
rer als die �alpeter�aure Thonerde.

$. gor.

Von allen Alkalien , �owol von kohlen�auren, als

äbenden, von der gebrannten Kalkerde und vom Kalk-

wa��er , und von der kohlen�auren und gebrannten Talk-
erde wird die �alz�aure Thonerde zer�ebt, und die erdigte
Ba�is abge�chieden, mit welcher al�o die Säure nicht �o
nahe verwandt i�t, als mit jenen Stoffen. Macärlich
hat man dies Salz nochnicht entde>t , das nach VOen-

zel eingutes Beitmittel in der Färbereyabgebenfann.

Salz-
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Salz�aure Schwererde.

$. 802.

Die reine Salz�aure lô�t die Schwererde ziemlich
leiht auf, und giebt damit ein eigenes Mittel�alz, die

�alz�aure Schwyererde ( Barytes muriaticus, Terra

pondero�a �alita, Marias barytis , Muriate de Baryte).
Dies Salz �chießt aus �einer Auflö�ung im Wa��er beym
unmerklichenAbdun�ten zu an�ehnlichgroßen, durch�ichti-

‘

gen Cry�tallen an, die, wenn �ie regelmäßig �ind, läng-
lichte Tafeln mit abge�tumpften Ecken vor�tellen. Beym
�chnellen Abdun�ten und Abkühlen werden dte Cry�talle
chuppigund unordentlichblâtterig. Der Ge�chmackdie-

�er Salzcry�talle i� bitter, Sie �ind an der tuft be�tän-
dig, und erfordern vom Wa��er in der mittlern Tempe-
ratur 6 Theile zu ihrer Aufld�ung.

$. 803.

Im Feuer láßt dies Salz die Saure ohne Zwi-
cenmittel nicht fahren. Weder die feuerbe�tändigen
Alkalien, noch das Ammoniak fônnen die Schwererde
von der Salz�aure trennen. Die kohlen�aurenAlkalien

thun es �ammrtlich,wegen einer-doppelten Wahlalktziehung
vermittel�t der Kohlen�äure. Weder reine Kalkerde,noch
Talkerde,noh Thonerde �cheidendie Schwererdevon der

Salz�äure ab, Sie hat al�o unter allen alkali�chenSrof-
fen die er�te Stelle in der Stufenfolgeder Verwandt-

chaft der Küchen�alz�äure.
De Baryte muriato, �crip�it Fo. Aug. Schmidt. Lip�. 1793.

8. Ejusdem de Baryte muriato, �pecimen �ecundum,
ibid, eod. 8.

Ji 3 Salz-
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Salz�aure Zirkonerde.
$. 804.

Die Zirkonerdewirdvon der Salz�äure aufgelö�t;
die Eigen�chaften die�er �alz�auren Z1rkonerde (Cicconia
muriatica) �ind aber nochnicht bekannt.

Salz�aure Au�ftralerde.

$. 805.

Die Salz�äure i| unter allen Säuren die einzige,
welchenah Hrn. Wedgewoooddie Au�tralerde au�ió�en
kann ($. 405.). Sie erfordert aber dazu die Bcyhúlfe
der Siedhiße, Die ge�attigte Auflö�ung läßt �ich niht

cry�talli�iren, �ondern wird dur fortge�eßtes Abdun�ten
in mäßigerWärme di> und butterartig , und die Ma��e
zeriließt wieder an der tuft. Der Ge�chmack i� �alzigt
und �tehend. Jn der Glühehißewird die Säure wiedcr
daraus entbunden. Merkwürdig i�t es , daß die Aufld-
fung die�er �alz�auren Au�{èralerde (Cambria muriatica)
durch bloßes,reines Wa��er wieder niederge�chlagenwird.
Alkalien , �owol âhende, als kohlen�aure, bringen keinen
andern Nieder�chlag zuwege , als bloßesWa��er.

Wediggwoadoben ($. 405.) angeführteAbhandl.
ÆF EA &

$. 806.
Ui

Auf die Rie�elerde und Rorunderde hat die Salz-

�äure keine auflö�endeKräfce.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaften der Salz�äure und

Kohlen�äure gegen Alkalien und Erden.

$. 807.
Die Salz�äure hat gegen alle Alkalien und Erden

eine nahereVerwandt�chaft, als die Kohlen�äuredage-
gent
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gen be�ißr; �ie bewirkt daher ein Aufbrau�en , wenn �ie
auf fohlen�aureAlfalien und Erden gego��en wird, und

entwickelt kohlen�auresGas.

ÿ. 808.

Wenn �alz�aure und kohlen�aureNeutral - und Mit-
tel�alze zu�ammengebrachtwerden , �o finden der Theorie
nach folgendedoppelte Wahlverwandt�chaftenauf na��em
Wege ftatt. Salz�aures Gewächsalkali wird dur
Éein fohlenfaures Neutral - und Mittek�alz zerlegt; Rs

chen�alz wird nur durch fohlen�aures Gewächsalkali,
nicht durch die übrigen kohlen�auren Neutral - und Mit-

tel�alze zer�eßt; den Salmiak zerlegen kohlen�auresGe-
wachs - und Mineralalkali , nicht die übrigen ; �alz�aure
Rallb‘erde wird durch fohlen�aures Gewächsaltkali, Mi-
neralalfali und Ammoniak, nichédurchkohlenfaureTalk-
erde und Schwererdezerfeßt ; �alz�aure Talkerde durh
Fohlen�aureNeutral�alze, nichtdurch kohlen�aure Mittel:

-

�alze; �alz�aure Thonerde durch fohlen�auré Neutral-

�alze und tohlen�aure Kalk- und Talkerde, niht durch
tohlen�aure Schwererdez und endlich�alz�aure Schwer-
erde durch alle fohlen�aure Neutral�alze, nicht durch
Fohlen�aureKalkerde. a

Wech�el�eitigeVerwandt�chaften der Salz�äure und

Schwefel�äuregegen Alkalien und Erden.

$. 809.

Aus allen Alkalien und Erden wird durchdazu ge:

go��enes Vitriold{ die Salz�äure �ogleichentbunden und

entwielt, und in der Stufeufolge der Verwandt�chafc
der alkali�chenKörper muß die Salz�aure der Schwefel-
fâure nach�tehen, fowol auf na��em, als auchauf trocf-
nem Wege. Hieraufgründet �ich die angeführteBerei-

Ji 4 tuna
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tung der Salz�aure. Bey die�er Zer�eßzungdcr �alz�au-
ren Salze durch Schwefel�äure bleibt die�e nothwendig

mit der alkali�chen Ba�is verbunden zurü>, und bildet
damit die uncrer�chiedenen�{hwefel�auren Neutral : und

Mittel�alze. Be�onders merken wir hier noh die Em-

pfindlichkeitder �alz�auren Schwererde zur Entde>ung
der Schwefel�äure in einer Flú��igkeit , indem die�e mit

der Schwererde einen Schwer�path bildet, der wegen ei-
ner Unauflösbarkeit im Wa��er die Flü��igkeit trüben und

�ich nieder�chlagenmuß; dochmuß, wie Hr. VOe�trumb
erinnert, die Flü��igkeit gehörig mit Wa��er verdünnt

�eyn, damit nicht etwa die darin aufgeld�te Sub�tanz
durch ihre Anziehungzum Wa��er die �alz�aure Schwer-
erde �elb�t präcipitirt,was zu einem fal�chenSchluß Ge-

legenheitgeben könnte. Hierauf gründet �ich auch die

Anwendung jenes Salzes zur Reinigung der verkäufii:
chenSalz�äure von Schwefel�aure ($. 748.).

$. 8ro.

Hingegen �cheint die Erfahrung, na< welcher der

vitrioli�irte Wein�tein und das Glauber�alz durch con-

centrirte Salz�äure, bey ihrer Auflö�ung darin , zer�eßt
werden, und Dige�tiv�alz oder Küchen�alzdamit liefern,
dem erwähnten($. 809.) Verwandt�chaftsge�eßezu wi:

der�prechen, Allein es i� hier der Fall, wie bey der

Salpeter�äure ($. 693.), und Hr. Rirwan hat gefun-
den, daß nur der dritte Theil jener �chwefel�aurenSalze
zer�eßt, die Schwefel�aure aber nichtabge�chiedenwerde,
die �ich vielmehrmit dem alkali�chenGrundtheileals über-

chü��ige Säure fe�t verbindet.

Bergman opul�e. phy�. chem. Vol. UI. S. 323. Serthol-
let Bemerkungenúber das Königstva��er und einige Verwandt-

�chaften der Koch�alz�äure, aus den Mém. de l’acad. roy.
des �c. 1785, S. 269. �. úber�, in Crells cem. Annalen

1791+ D, IL S. 156, �

$, 811,
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$. 811.
/

Die mancherleyZer�eßungen, welche �ih bey dem

Zu�ammentreffender �{hwefel�auren Neutral - und Mit-

tel�alze mit den �alz�auren ereignen kdnnen , la��en �ich
beurtheilen, wenn man die nähere Verwandt�chaft der

Alkalien und Erden zu der Schwefel�aure als zur Salz-
�áure, und ihre Stufenfolge in der Verwandt�chaft der

Schwefel�äurezu den�elbenvergleicht.

$. 812.

Es wird die�emnach zer�eßt : das �alz�aure Ge-

wáchsalkali dur<hGlauber�alz, {<wefel�aures Ammo-

niaf, Bitter�alz und Alaun; durch leßtere nur in der

Fro�tfältez vielleichtauch dann dur<h Gyps;z nicht durch
Schwer�path; das Rúchen�alz durch {{hwefel�auresAm-
moniak, Bitter�alz , Alaun und Gyps, die drey leßteren
nur in der Freo�téâlte; nicht dur<h Schwer�path, und

{wefel�aures Gewächsalkali ; der Salmiak vielleicht
dur<h Alaun und Bitter�alz zum Theil; nicht durch
{wefel�aures Gewächsalkali, Glauber�alz , �chwefel�au-
res Ammoniak, Gyps und Schwer�path ; die �alz�aure
Ralkerde durch �chwefel�aures Gewächsalkali,Glauber-

�alz, �chwefel�aures Ammoniak , Bitter�alz und Alaun ;

nicht dur<hSchwer�pathz die �alz�aure Talkerde durch
Alaun? durchBitter�alz ?; die �alz�aure Thonerde durch
fein hwefel�aures Neutral - und Mittel�alzz die �alzs
�aure Schwererde durch alle �{hwefel�aureNeutral -

und Mittel�alze.
$. 813. |

Die Kenntniß der angeführten ($. 812.) Zerle-
gungen der �alz�auren und �chwefel�auren Neutral - und

Mittel�alze unter einander, vermittel�t der doppelten
Wahlverwandr�chafr,giebtuns fehr nüßlicheMittel an

die Hand, ver�chiedeneSalze im Großen mit Vortheil
Iis5 auf
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auf eine bequemeArt zu bereiten. Jch führe nur hier die

darauf �ich gründende Bereitung des Glauber�alzes und

Salmiatks an. Wenn man �ih nemlich er�t �chwefel-
�aures Ammoniaët durchSättigung der Schwefel�äure mit
einem wohlfeilenurind�en Gei�te bereitet, und die�en mit

Küchen�alz ver�eßt, �o wird durch eine doppelte Ver-

wandt�chaft Glauber�alz und gemeiner Salmiak daraus

ent�tehen, die man nach den Regeln der Kun�t von ein-
ander �cheidenmuß. Das Berhältniß, in welchemman

das Küchen�alz zum �chwefel�aurenAmmoniak zu �eben
hat, i�t, nah Hrn. Göerling,6 Theile vom er�tern zu
4 Theilen Bitrioldl, die man zu {wefel�aurem Ammo-

niaf gemacht hat, nah VOenzel und Struve gleiche
Theile Küchen�alz und tro>enen �{hwefel�auren Ammo-

niat, Die�e Bereitungsart des Salmiaks und Glauber-

�alzes zieheich der von mir �on�t vorge�chlagenen , ( nah
welcher man er�t aus 12 TheilenKüchen�alzund 7 Thei-
len Alaun, in 32 TheilenkochendenWa��er aufgelö�t, und

der Fro�tfälte ausge�eht, Glauber�alz bereitet, und die

übrige nicht cry�talli�abele �alz�aure Thonerde, nachdem
alle fremdartige Salze gehorigausge�chieden�ind, durch
zuge�eßtes urir.d�es Salz in gemeinen Salmiak verwan-

delt und die Thonerde aus�cheidet,)bey weitem vor. Die

Zer�eßung des Alauns mit Küchen�alzge�chiehetnur im

Winter , und erfordert immer den Ueber�chußvon Kü-

chen�alz, da �on�ti die Schwefel�äure in 2 TheilenAlaun
das Alkali in 1 Theil Küchen�alz �ättigen könnte. Mit

Vortheil fann man auh nach Hrn. VPieglebaus dem

Alaun erf dur< Fällung der Erde mit flüchtigemAlkali

hwefel�aures Ammoniak machen, und durchZu�as von

der HälfteKüchen�alzin Vergleichungdes angewendeten
Alauns Glauber�alzund gemeinenSalmiak gewinnen.

S. die oben($. 781.) angef. Schriften von der Salmiakbe-

xeitung.

ÿ. 874.
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$. 8714.

Nach ähnlichenGe�eßen der doppelten Verwandt-

�chaft fann man auch ein Glauber�alz nachHrn. Schee-
le bereiten, wenn man 10 Theile Bitter�alz in 8 Theilen
kochendenWa��er aufld| , und mir einer heißenge�äctig-
ten Auflö�ungvon 5 TheilenKúchen�alzzu�ammenmi�cht,
durch�eihet, und in die Fro�tkälte hin�tellt, wo das Glau-

ber�alz an�chicßt , und die �alz�aure Talterde übrig bleibt,»
die man mit Vortheil dur<hFällung mit einem urind�en
Gei�te auf Salmiak oder auf Talkerde nußen fdnnte,

Scheele in Crells <em. Annalen, IJ. 1785. B. 11. S, 713,

EÆbende��elben Anmerkung über die Bereitung der Bitter-

falzerde, ebendg�. 1787. B. I. S. 454.

$, 8T5.

Die Verfertigung und Zu�ammen�eßung des ver»

fäuflichenengli�chen oder Bitter�alzes ($. 503.) ge�chie-
het nach ähnlich:nBe�eßen der Verwandt�chaft , indem
man die, �alz�aure Talkerde enthaltende, Mutterlauge des

M: er�alzes oder der Salz�oolen mit Ei�envitriol ver�eßt,
kochtund cry�talli�irt. Die beydem verkäuflichenBictter-

�alze nochbefindliche �alz�aure Talkerde i�t der Grund
der Zerfließbarkeitde��elben.

Fourcroy Úber die Unreinigkeit des gemeinen Bitter�alzes und
die damit vereinigte Salzmagne�ie; in �einen chem, Beob,
und Ver�. S. 405.

$. 816.

Hiehergehörtauchdie Bereitung des Glauber�alzes
aus dem Pfannen�teine der Salz�iedereyen($. 479.). Ge-
meiniglichglaubt man zwar , daß dies Glauber�alz �chon
we�entlich im Pfannen�teine enthalten wäre; was aber

chon um deswillen unwahr�cheinlichi� , weil das Glau-
ber�alz �o auflôsli<him Wa��er i� , und folglih gewiß
nichteher, als das Koch�alz, aus der Soole niederfallen

würde;
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würde; überdem würde au das Glauber�alzdie�er Soo-
len mit der �alz�auren Kalkerde, die �ie oft führen, nicht
be�ichen können. Vielmehr bildet �ich in der Fro�tkälce,
wobeyman die Bereitung die�es Salzes vornimmt , aus

dem Gyp�e des Pfannen�teins und dem Koch�alzedeel:
ben durch doppelte Wahlverwandt�chaft er�t das Glau:

ber�alz; aber nur in der Fro�téälte; denn úber dem Ge-

frierpuncte zer�eben �ich Gyps und Koch�alz nicht. Eben

deswegen i�t das Concentriren �{hwacherSalz�oolen durch
den Fro�t nichrthunlich, wenn �ie viel Gyps enthalten,
weil dabey ein an�ehnlicher Theil Küchen�alz durch den

Gyps zer�ebt, und in Glauber�alz verwandelt wird. —

Wenn die Mucterlauge der Salz�oolen Bitterjalz ent-

hâlt, �o fann durch den Fro�t daraus und aus dem noch
darin befindlichen Koch�alze auh Glauber�alz erzeugt
werden ($. 814.).

Wech�el�eitigeVerwandt�chaften der Salz�äure und

Salpeter�äure gegen Alkalien und Erde.

$. 817.

Auch �elb�t die Salpeter�äure treibt die im Küchen-
�alze �ich befindendeSäure aus, wenn man �ie darüber

abzieht. Mur muß man den concentrirten Salpetergei�k
dazu anwenden , und zwar in etwas reichlicherMenge,
z. B, drey bis vier Theile auf einen Theil Küchen�alz.
Die übergehendeSalz�äure i�t daher au<h immer mit

Salpeter�äure verunreiniget , die man durchRectificiren
Úber fri�ches Küchen�alzzwar zum Theil, aber nicht ganz
davon aus�cheidenkann. Der Rück�tand von die�er De-

�tillation des Koch�alzesi�t natürlicherwei�eRhomboidal:
�alpeter. Die�en kann man auch erhalten, wenn man

Koch�alz im Salpetergei�tauflö�t, abrauchtund cry�talli-
�iren laßt. LTiarggraf bewies zuer�t das Da�eyn des

Mineralalkaii im Kochjalzedadurch, daß er aus die�em
‘

einen
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einen Rhomboidal�alpeterbereitete , mit Kohlen�taubver-

puce, noch eine Zeitlang calcinirte, im Wa��er aufld�te,
durch�cihete und cry�talli�iren oder bis zur Trocfniß ab-

dampfen ließ.
:

WMiargarafvon der be�ten Art, das alkali�che We�en des gemeis
nen Salzes zu �cheiden ; im 1. D. �einer <ym, Schr, S. 144-

$. 818.

Daß aber auchdie Salz�äure aus dem Salpeter in
einer be�timmten Menge die Salpeter�äure austreibe ,

wenn man nemlih nah Herrn tkTTarggrafeinen Theil
gemeinen oder Rhomboidal�alpeter mit acht Theilenrecht
�tarker Salz�aure aus einer Retorte de�tillirt, wo jene
gänzlichzerlegt werden, und die Salpeter�äure völligaus-

ge�chiedenwirdz das i� wol von nichts anderm , als von

der úber�eßtenMenge herzuleiten, welche die Kraft der

Anziehung des Alkali's zur Salpeter�äure über�teigt,wenn

man anders niht Wider�prüche in den Ge�ehen der Ver-

wandt�chaft zula��en will. Doch könnten hierbey auch
mehrere Kräfte zugleichvereinigt wirken , wie die Anzie-
hung der Salpeter�aure zum Brenn�toff der Salz�äure,
und die Anziehung der leßternzur tebensluftba�is der er-

�tern. Bey die�er Phlogi�ti�irung der Salpeter�aure wúr-
de dann ihre Anziehungzum Alkali �chwächer, als die der

dephlogi�ti�irten Salz�äure dagegen i�t.
S. Berthollers oben ($. 810.) angef. Abhandlung.

$. 819.
Son�t treibt die concentrirte Salpeter�äure nicht

nur aus dem Küchen�alze ($. 8 17-), �ondern auch aus

allen �alz�auren Neutral - und Mittel�alzen die Säure

aus, und verbindet �ich mit ihrem alkdäli�chenGrund-
theile. Vergleicht man hiemit die Stufenfolge in der

Verwandt�chaftder Salpeter�äure zu den Alkalien und

Erden, �o �ieht man, daß vermòdgeeiner doppeltenWahl:
verwand(:
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verwandt�chafczer�eßt werden müßte: das �alz�aure Ges

wächsalFali durch �alpeter�aures Mineralalkali , �alpes
ter�aures Ammoniak, �alperer�aure Kalkerde , Talterde,
und Thonerdez das KRúchben�alzdurch �alpeter�aures

‘Ammoniak , �alpeter�aure Kalkerde , Talkerde und Thon-
erdez der Salmiak durch �alpeter�aure Thonerde; die

�alz�aure Raikerde durch �alpeter�aures Ammoniak, �al:
peter�aure Talkerde und Thonerde; die �alz�aure Calbz
erde durch �alpeter�aure Thonerdez die �alz�aure Chon-
erde durch fein �alpeter�aures Neutral- und Mittel�alzz
die �alz�aure Schwererde durch alle �alpeter�aure Neu-
tral- und Mittel�alze , �alpeter�aure Schwererde freylich
ausgenommen. Die�e Zer�ezungen führe ih nur an,
wie �ie der Theorie nach erfolgenmüßten, und úberla��e
es fünftigen Ver�uchen und Erfahrungen , �ie zu be�täti-
gen oder zu widerlegen.

Dephlogi�ti�irte Salz�aure.

$. 820.

Mannehme eine glä�erne Tubulatretorte mit einem

langen Hal�e, der unten wieder nah obenzu gekrümmt
i�t; man �chütte 1 Theil fein gepulverten Braun�tein in
die Retorte, erwärme �ie gelinde in einem Sandbade,
und bringe ihre Mündung unter den Trichter der mir

Wa��er gefülltenWanne des pneumati�chen Apparats,
Mangieße nun durch die Tubulirung 3 Theilerauchen-
den Salzgei�t auf den Braun�tein in die Retorte. Es

ent�teht eine Art von Aufbrau�en , und es entroielt fich
zuer�t die atmo�phäri�cheLuft, die in der Netorte und ih-
rem Hal�e i�; bald aber wird das Junere der Recorte.
mit einer blaßgelben ela�ti�chen Flü��igkeit erfüllt, die
als Gas ín die Vorlagen übergcht. Man fängt die�es
Gas in Glä�ern mit eingeriebenenStöp�eln auf.

$. 821.
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$. 821.

Die�e ela�ti�che Flú��igkeit, deren Erfinder Scheele
‘i�, oder vielmehr ihre Ba�is, heißt dephlogi�ti�irre
Salz�aure (Acidum muriaticum dephlogi�ticatom ),
nah dem antiphlogi�ti�chenSy�tem aber �auer�toffhal-
tige oder orxygeni�irte Salz�ure (Acidum muriati-

cum oxygenatum, Acide muriatique oxygénée). Außer
der angezeigten Wei�e fann man �ie auh �o erhalten,
daß man in der Retorte auf ein fein gepulvertes Ge-

menge von 3 TheilenKüchen�alzund 1 TheilBraun�tein,
1T Theil Vitrioldl gießt, das man vorhermit gleichen
Theilen Wa��er verdünnt har.

C, YO. Scheele vom Braun�tein und de��en Eigen�chaften;

in den �chwedi�chen Abhanol. vom FJ.1774. S. 89+ ff+
Úber�, in Crells neue�ten Entd. in der Chemie, Th. I.

S. 112. ff, (S. 126.) Kar�ten phy�. chem, Abhandl,
5 Is S, 2064

$. 822.

Mit Unrechtnennc man die nach der vorher ange-

führten Art erhaltene ela�ti�he Flü��igkeit ein Gas

(Gas acidum muriaticum oxygenatum, Gas acide mu-

riatique oxygéné). Denn, wenn eine Gas- oder luft-
art �ich durch die Permanenz ihrer Ela�ticirät in der Kälte
vom Dampfe unter�cheidet($. 130.), �o kann ihr jener -

Mame nicht zukommen. Die ela�ti�che dephlogi�ti�irte
Salz�aure gerinnt nemli<h in der Kälte zu einer fe�ten
cry�tallini�chen Ma��e, von �pießigter Ge�talt, die durch
die Wärme wieder zur ela�ti�chen Flü��igkeit wird, wie
der �el. Rar�ten zuer�t beobachtethat. Hr. VOe�trumb
leitet die Ur�ach die�er Gerinnbarkeit mit von dem Braun-

�tein ab, den die dephlogi�ti�irte Salz�äure aufgelo�t ent-

hâ�t, und mitverflúchtigethat , der �ich auh durch ein
Alfali aus der Auflô�ung der ela�ti�chen dephlogi�ti�irten
Salz�äure im Wa��er fällenläßt, und in de�to größerer

Menge
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Mengedarin i , je concentrirter die zur Bereitung an-

gewendete Salz�äure war.

Kar�ten phy�ik. bem. Abhandl. H. 11. S. u5r, ff. Ueber
die Ur�ach der fe�ten Ge�talt, worin zuweilen das dephlogi�ti-
�che �alz�aure Gas er�cheint; von Herrn We�irumb; .in
Crells chem. Ann. 1790. B. 1. S. 45. ff.

$. 823.

Der Geruch der ela�ti�chen dephlogi�ti�ircenSalz-
�áure i� ungemein �techend und �tark, und hängt �ich
ziemlichfe�t an die Körper an. Sie rôthet nichc nur er�t
blaue PAanzen�áfte, �ondern zer�tört ihre Farbe und alle

Pülanzenfarben úberhaupt. Bringt man etwas Lafmus-
tinccur in ein Glas, worin der Dun�t der dephlogi�ti�ir-
ten Salz�äure enthalten i�t, �o ver�hwindet die Farbe
in furzer Zeit ganz. Alle bunte Blumen und grúne Blâc-
ter werden darin endlichweiß. Die verlorne Farbe der

Pflanzen läßt �ich durch fein Alkali wieder her�tellen.
Aufdie�e die Farben zer�törendeKraft der dephlogi�ti�irten Salz-

�âure gründet �ich ihre Anwendung zum Bleichen, wovon in

der Folgeer�t gehandeltwerden fann.

$. 824.

In dem Dun�te der dephlogi�tirtenSalz�äure ver-

lö�cht eine brennende Wachskerzenach Fourcroy nicht,
�ondern brennc darin fort, obgleichmit verminderter und

dunfelerer Flamme. Eri� al�o fähig, das Verbrennen

zu unterhalten. Phosphorus , ja einige, �ogar �chwer
verbrennliche,Körper, wie z. B. Kohle, Zinnober, Mi-
neralfermes , graues Spiesglanzerz, Spiesglanzmetall,
Ar�enikmetall, Wismuth, Zink u. a. entzünden �ih
na<hHerrn VWe�trumb darin von �elb�t, wenn man

den Dun�t vorher bis 60° oder 70° Fahrenheits er-

wärmt hat, nichr zu wenig davon anwendet , und fene
Sub�tanzen gevulvert hinein�chüttet. Die

depllog�E
irte
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�irte Salz�äurewird hierbeyganz oder zum.Theilin ge
meine Salz�äureverwandelt , die mit den verbrännken..
Rück�tändenjener Körper mannichfaltige Verbindungen-

eingeht. Wegen jener Fähigkeitnennt Hr, We�irumb
den Dun�t der dephlogi�ti�irtenSalz�äute auh Züridens-des Salzgas.

Ueber das Gas der dephlogi�ti�irten Salz�äure von H, .zin
Crells Beytr, zut den em. Annalen, D, I. St. 3. SS.

38. ff. Extrait d’un Mémoire �ur la combu�tionde-

plu�ieurs corps dais le gaz acide muriatiqueoxigéné,.
par Mr. de Fourcroy.: in den Anales de Chimie ÈTP,

|

S. 249. ff. Ueber das Verbrennen ver�chiedener Röôrz”
per im. dephlogi�ti�irten �alz�auren Gas, von: Fourcróp
über�. in Greus. Journ, der Phy�. SB. ILS, 446,
Neue Bemerkungen úber einige merkwürdigeEr�cheinungen
durch die dephlogi�ci�irre Salz�äure, von Hrn, We�irumbz
in Crells chem. Annal, 1790, D. 1. S, 3.-f�. Si 109. ��
Bemerkungenüber die EntzündungmehrererKörper dur
brenn�tof�ieereSalz�äure, von Hrn. Profi: Arbogal�k,mit Ere :

läâuterungenvon Herrn We�trumb, ebenda�.1791. B.L

S. 10: ff. S. 137.

$. 825.

Ueberhaupt wirkt die dephlogi�ti�irkeSalz�äure mit

beträchtlicherKraft auf verbrennlicheKörper , und vere

ändert �ie. So zer�eßt �ie auchden Schroefel in der

Wärme, und verwandeltihnin Schwefel�äurez�ie �elb�twird zur gemeinenSalz�áure.

$. 826,
Der Dun�t der dephlogi�ti�irtenSalz�äure tôdret

Thiere �ehr �chnell, und i� ganz irre�pirabel.Er erregt,
wenn man ihnin die {unge einzieht,einen convul�ivi�chenHu�ten, |

aS

$. 827.
Vom Wa��er wird dieela�ti�che dephlogi�ti�irteSalz-

�äure einge�ogen, und zwar nochhaeer + als das fohs

GrensChemie.1. Th. KÉ len�aure
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len�aure Gas. Kaltes Wa��er nimmt mehr davon auf,
als heißes. Man fann daher den Dun�t nicht durch
Wa��er �perren , und bis jeht kenneich keine Flú��igéeit,
womit dies ge�chehenkönnte. Denn das Queck�ilberwird,
vie álle Metalle , �ogleichdavon aufgelö�t. Glä�er mic

"eingeriebenenStödp�elndienen deswegen am be�ten zu ih:
rer Aufbewahrung. Das Wa��er, das mit dem Dun�t
der dephlogi�ti�irten Salz�äure ange�hwängert, und ge-

�ättigt worden i� , hat eben den Geruch und eben die

Kraft auf Pflanzenfarben, als der Dun�t �elb�t, und

eben die auflö�endenKräfte. Man könnte dies Wa��er
liquide dephlogi�ti�irre Sa!z�äure im Gegen�aße der

ela�ti�chen oder der dun�tförmigen nennen.

$. 828.

_
Wenn man das mit dem Dun�t der deph�logi�ti�irtern

Salz�äure ange�chwängerteWa��er in einer weißenglä-
�ernen Retorte, die mit dem pneumati�chen Apparatver-

bunden i�, den Sonnen�trahlen aus�eßt, �o entwickelt

�ich eine ziemlicheMengeder rein�ten tebensluft, und die

Übrige Flü��igkeit wird gemeine Salz�äure. Bloße Wär-
meallein, ohnelicht, entwickelt �ie nicht.

Ñ $. 829.
-

Das Stikgas, das fohlen�aure Gas, und das brenn-
bare Gas erleiden von dem Dun�te der dephlogi�ti�irten
Salz�äure, womit man �ie zu�ammenmi�cht,keine Verän-
derungen. Ein Gemi�ch aus brennbarem Gas und dem

Dun�te der ela�ti�chen dephlogi�ti�irtenSalz�äure läßt �ich
aber’ entzúnden , und verbrennt mit einigem Schlage.
Esbilden �ich weiße Nebel, die �ich theils zu gemeiner
Salz�äure, theils zu Wa��cr verdichten, und die beiden

vorigen ela�ti�chen Flü��igkeiten werden zer�tdrt.
. 830.

|

Wenn man ein Glas, worin Ammoniakgas ent-

halten i�t, dffnet, und ein anderes „ das den Dun�t der

dephlo-
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deplogi�ti�irten Salz�aure enthält, darüber hält, �o ent-

�tehen �ogleichunter Erwärmung eine Menge weißerNe-

bel, die nach gemeiner Salz�äure rie<hen. Das Am-

moniatgas wird bey der Vermi�chung mit dem Dun�te
der dephlogi�ti�irten Salz�äure völlig zer�eßt; es ent�tehr

“eine Art von Verbrennung;es bildet �ich Stikgas, Wa�-
�er , und gemeine Salz�aure. J�� des Ammoniakgaszu
viel, �o ent�teht aus ihm und leßtererauchgemeinerSal-

_miak, Die�e Erfahrung be�tätigt die Zu�ammen�eßung
des Ainmoniaks ($$. 323. 741.). Gießt man in ein Glas,

“das 30 bis 40 Cubifzoll erwärmtenDun�t enthält, mic
“

einemmale zwey Quentchen �tarken äßendenSalmiak-
gei�t , �o wird das Glas unter �au�endem Geräu�ch mic

rothem Feuer erfüllt, und heftigerhißte.
Berthollet’s oben ($. 741.) angef. Abhandl.We�irumb a, gs»

O, in Cr. Ann, 1799. D. L. S, 20.

$. 831.

___
DasSalpetergas wird vom Dun�te der dephlogi�tic

firten Salz�äure zer�eht; es bilden �ich rotheNebel unter

Erwärmung; und beide ela�ti�che Flü��igkeiten werden

‘eben �o zer�tôrt, als wenn man lebenéluft zum Salpeter-
gas bringe, Es erzeugt �ich aus beiden ein Gemi�ch von

phlogi�ti�irter Salpeter�äure und gemeinerSalz�äure.

$. 832. |

Auch das hepati�cheGas wird von der dephlogi�tic
firten Salz�äure zer�eßt, und es �chlägt �ich �owol aus

dem Gas �elb�t, als aus dem hepati�chen Wa��er , das

man damit in Berührung bringt, Schwefel nieder, wäh-
rend. die dephlogi�ti�irte Salz�äure zur gemeinen Salz-
�aure übergeht,

:

Kk 2 Meutta�-
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Neutral - und Mittel�alze mit dephlogi�ki�irter
Salz�äure.

$. 833.

Die dephlogi�ti�irteSalz�äure zeigtin ihren Verbin-

‘dungen mit. Alkalien und Erden ein anderes Verhalten,
‘als die gemeine.Salz�äure. Bringt man den Dun�t der-

felben an eine lauge vom feuerbe�tändigenAlfali oder vom

Kalkwa��er , �o wird er davon weit �chneller einge�ogen,
als vom Wa��er allein, Die mic der dephlogi�ti�irten

- Salz�äure bereiteten Neutral - und Mittel�alze nennt

man in der neuern franzö�i�chen Nomenclatux Muriates

OXYgÉnts, |

|
$. 834.

Mic dem Gewächgsalbkalige�ättigt giebtdie dephlo-
gi�ti�irte Salz�äure ein Neuctral�alz (Muriate de Pota�e
oxygéné’),das nachHrn. Bertholler in rhomboidali�chen,
nachHrn. Trommsdorff in �echs�eitigen flachen, auh
in fünf�eitigen prismati�chenCry�tallen , mit dachförmig
‘abgé�tumpftenEnden, an�chießt. Die Cry�talle �ind nicht
“zerfliéßend. Jhr Ge�chmack i} kühlend und �alzigt.
KochendesWa��er lô� viel mehr davon auf, als kaltes;
‘und das Salz �chießtdurchErkälten an. Dies Neucral-

�alz zeigt auf ‘Pflanzenfarben noch eben die zer�tdrende
Kraft, als die dephlogi�ti�irce Salz�äure �elb�t, Jn der

Hite �hmelzt es er�t ruhig für �i, ohne zu kni�tern,
wird aber nachherwiéder zu gemeinem�alz�auren Gewächs-
alfali. Bringt man es in einer be�chlagnenglä�ernen Re-

torte , ‘die mit dem pneumati�chenApparat in Verbin-

dung i�, in die Hibe, �o entwi>elt �ich daraus im Feuer
die. rein�te Lebensluft, und der Rúcf�tand i� gemeines
�alz�aures Gewächsaltali-(Dige�tiv�alz ), Das ‘Salz
zeigt einige ähnlicheEigen�chaftenvom Salpeter. Trägt
man es mit Kohlen�taubvermi�cht in einen glühenden

Schmelz-
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Schmelztiegel,�o ent�teht eine heftigeVerpuffung. Auch -

mit dem Schwefel verpufft es in der Glühehiße. Mit

Phosphor zu�ammengerieben ent�teht eine heftige Deto-
nation mit einem �tarken Knall, die leicht für den Ar-

beiter gefährlih werden fann, und mit einem heftigen
Schlage begleitet i�t. Die Schwefel�äure treibt nah
Hrn.Trommsdor�f daraus wieder dephlogi�ti�irteSalz-
fáure aus,

|

PBerthollet in Crells hem. Ann. 1787. B. T1. S. 57. Ueber

einige neue Mittel�alze -mit der ‘dephlogi�ti�irten Salz�äure,
von Hrn. Dollfußz ebenda�elb�t 1788. YB. IL.S. 319. �
Ueber das Neutral�alz aus dephlogi�ti�irter Salz�äure und

Pflanzenalfali , von Hrn. TrommsDdorfF, ebenda�. 1792,
D, 1.S, 422, f. XOurzen, ebenda�. IL Þ, S. 402.

$. 835.

Mit dem tTineralalkali und der dephlogi�ti�irten
Salz�äure erhieltenHr. Dollfuß und Gadolin ein Neu-

tral�alz (Muriate de Soude oxygéne)in prismati�chen Cry-
�tallen, das auch auf glühendenKohlen, wie Salpeter,
verpufft, und in �einem úbrigen Verhalten dem niit Ge-
wächsalfalibereiteten Salze ähnlichi�t.

Dollfuß a. a. O. S. 321. f.

$. 836.

Das Ammoniak wird von der dephlogi�ti�irten
Salz�aure zer�ebt , wie ich�chon vorher ($. 830.) anges

führt habez die lebterewird zur gemeinenSalz�äure, die

�ich dann mit dem über�chü��ig zuge�eßtenAmmoniak zum
gemeinenSalmiaf vereiniget.

$. 837.

Vom Kalfwa��er wird der Dun�t der dephlogi�ti�ir-
ten Salz�äure ver�chlu>t; man fennt aber zur Zeit die�e
Verbindungder dephlogi�ti�irtenSalz�äure mir der Ralks

Kft3 erde
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erde.niht hinreichend; und eben �o wenigdie mit Talts
erde, Thonerde , undSchroererde.

°

Theorie der dephlogi�ti�irten Salz�äure.

$. 838.

Mach dem antiphlogi�ti�chen Sy�tem unter�cheidet-

�i< die/oxygeni�irteSalz�aure von der gemeinennur dur
ein größeresVerhältnißvon Oxygene oder Ba�is der t(e-

bensluft gegen die �auerbare Grundlage. Die �äuerbare
Grundlage der Salz�äure i�t nemlich,wie die �äuerbare
Grundlage der Schwefel�äure, oder wie der Schwefel,
ver�chiedenerGkade von Orygenirung fähig,und giebt �o
ver�chiedeneProducte. Aber ein Ueber�huß des Oxy-
gens bringt darin eine ganz andere Wirkung zuwege,

-als er beym Schwefel thut. Der leßtere wird dadurch
feuerbe�tändiger und erlangt mehr Verwandt�chaft zum
Wa��er; die �äuerbare Grundlage der Salz�äure hinge-.
gen wird dadurch flächtiger, minder mi�chbar mit den

Wa��er, ja �ogar minder �auer. Wenn al�o gemeine.
Salz�äure úber Braun�tein abgezogen wird, �o entreißt
�ie ihm Oxygen, wird dadurch flúchtig, und geht in der

Hiteals ela�ti�che Flü��igkeit Über. Die�er Dun�t be�tehe
demnach aus Wärme�toff, (licht�to�f,) Oxygen, und �au-
erbarer Grundlage der Salz�äure; und aus die�en Be-

�tandtheilen erklärt man die Phänomene, welche der-

�elbe zeige. Viele verbrennlicheKörper entziehennemlich
bey einem gewi��en Grade der Temperaturder oxygeni�ir-
ten Salz�äure einen Antheil ihrer lebensluftba�is und ver-

wandeln �ie in gemeine Salz�äurez �ie verliert folglichths
ren ela�ti�chen Zu�tand, und ihr Wärme�toff, �o wie

der �till�chweigenddarin angenommene licht�toff , wird

frey, und bildet Feuer ($. 821.). Beym Ausftellen des

mic die�er Sâure ange�hwängerten Wa��ers an die Son-

nen�trahlen verbindet �ich der Wärme- und ticht�tofmit
3 einem
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einem Antheile ihres Oxygens, das nun als lebenöluft
entweiht, und der Rück�tand wird gemeine Salz�äure
($. 828.). Wie die Zer�eßung des Ammoniaks ($. 830.),
des Salpetergas ($. 831.), des hepati�chenGas ($. 8 32.),
des brennbaren Gas bey der vorhergehendenEntzünc
dung ($. 829.), durch die oxygeni�irte Salz�äure nah
die�em Sy�tem erklärt werden, wird man nun leichtbe-

urtheilen. Die �tarke explodirende Kraft des aus die-

�er Sdure und dem feuerbe�tändigenAlkali verfertigten
Meutral�alzes mit verbrennlichenDingen in der Hibe
($. 834.) leitet Hr. Lavoi�ier von der großen Menge
des Wärme�tioffs her,den die Säure auch bey der Sát-

tigung mit Alfali noch gebunden zurücfbehäle. Wenn
man das Neucral�alzfur �ih allein in die Hiße bringt,
�o bemächtigt�ich der Wärme�toff eines Ancheils des

Oxygens, und verwandelc es in Lebensluft, und das Al-
fali bleibt nun mit gemeiner Salz�äure ge�ättigt zurück
(FS.834).

Lavoi�ier trairé élementaire. S. 70, f. PBerthollet über die
entbrenubarte Koch�alz�äure;, aus den Mém. de l’acad. roy.
des �c. 1785. S. 276, �. über�f. in Crells hem, Annal,

1790: D, IL S, 444. �

$. 839-
:

Man muß leiht ein�ehen, daß beyder vorher‘ange-
führten Erklärung eine lücke �tattfindet, die das antiphlo-
gi�ü�che Sy�tem nicht ausfüllte. Denn, wenn man auch
annimmt , daß das licht, das bey dem Verbrennen der

Körper in der ela�ti�chendephlogi�ti�irten Salz�äure zum

Vor�chein fömmt , in der lehrern gebunden zugegen ge-

we�en �ey; �o bleibt dabey dochdie Frage unbeantwar-

tet, woher �ie ihr Lichtempfängt,ob aus dem Braun-

�icine, oder aus der gemeinenSalz�äure? Die lehrevom

Brenn�ioff kaun die�e Ltú>keausfúllen, wenn �ie mit der

antiphlogi�ti�chentehre vereinigec wird. Jch nehmeal�o
Kk 4 an,
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an, daß die gemeineSalz�äure, wenn �ie úber Braun�tein
|

abgezogenwird , nicht blos nochmehr Ba�is der Lebens-
luft von ihm aufnimmt , �ondern ihmauch ihren Brenn:
�toff dagegen überläßt, und daß al�o hierbeyeine doppelte
Wahlverwandrt�chaft�tattfindet. Der Antheil der gemei-

'

nen Salz�äure, der �olcherge�talt dephlogi�ti�irt und mit

mehr tebensluftba�is verbunden worden i�t, geht in der

Wärme als ela�ti�che Flü��igkeit über ; der phlogi�ti�irte
Braun�tein aber bleibt von der übrigen gemeinen Salz-.
fáure aufgelô�t zurú>. Der Dun�t der dephlogi�ti�irten
Salz�äure be�teht demnach aus Wärme�tof „ Lebensluft-
ba�is , und falz�aurer Grundlage. Werden bey einem

hinlänglichenGrade dex Wärmegewi��e entzündlicheKör-
per hineingebracht, �o verbindet �ich ein Antheil der te:

bensluftba�is . der dephlogi�ti�irten Salz�äure mit der

Grundlage die�er verbrennlichen Sub�tanzen , und der

Brenn�toff dex lehtern mit dem Wärme�toff der er�tern.
Es ent�teht Feuer, die dephlogi�ti�irte Salz�äure wird

ger�eßt, und durchgleichzeitigePhlogi�tifirung wieder zur

gemeinen($. 824). Wenn man das mit dephlogi�ti�ir-
‘ter Salz�äure ange�hwängerte Wa��er dem Sonnenlichte
ausftellt , �o verbindet �ich die Ba�is des lichts oder der

Brenn�toff mit der falzfaurenGrundlage, und bildet ge-
meine Salz�äure ;. die Lebensluftba�ishingegen tritt mit
dem Wärme�tof zu�ammen als tebenskuftaus ($. 828).
Wenn Ammoniak mit ela�ti�cher dephlogi�ti�irter Salz-

fâure in der Wärme zu�ammengebrachtwird, �o tritt der

Brenn�toff des Ammoniaks theils an die falz�aureGrund-

lage der dephlogi�ti�irten Salz�äure, und macht gemeine
Salz�âure, während ein Antheil tebensluftba�is der leß-
tern mit dem Hydrogen des Ammoniaks Wa��er bildet z

das übrige Brennbare des Ammoniaks bilder mit dem

Wüärme�tof der dephlogi�ti�irten Salz�äure au<hwel
/

Heuerewenn die Temperatur hochgenug i�t, und al�o
Brennbares genug entla��en werden fann ($ 830).as

¡ote

/
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Azote des Ammoniaks bleibthierbeyzuru>. Mi�che
man Salpetergas und dephlogi�ti�irte Salz�äure zu�am-
men, �o entzieht das er�tere der leßtern einen Antheiltez

bens!uftba�is, und wird Salpeter�äure; die lehterenimmt

dagegen vom Brenn�toff das Salpetergas auf, und wird

gemeineSalz�äure ($. 831.). Wenn man das mit de-

phlogi�ti�irter Salz�äure ge�ättigtefeuerbe�tändigeAlkali
in die Giühehißebringt , �o nimmt die �alz�aure Grund-

lage wieder Brenn�toff oder lichtba�is auf , und überläßt
*

ihre lebensluftba�is dem Wärme�to�f. Es entwickelt �ich
folglich1ebensluft, und der Rück�tand enthältwieder ge-
meine Saizjáure.

$. 840.

{ebensluftund �alz�aure luft zu�ammengebrachtgeben
feine dephlogi�ti�irte Salz�äure. Die �tarke Anziehung
der Ba�is der er�tern zum Wärme�toff hindert , daß die

�alz�aure Grund'age der lehtern die�e Ba�is aufnehmen
und ihrenBrenn�toff dagegen entla��en könnte.

$. 841.

ÆWennman auch den Braun�tein in einem offenen
Tiegel anhaltend und �tark genug geglühet hac, �o ver-

wandelt er die gemeine Salz�äure doch noch in dephlogi-
�ti�irte. Durch dies bloßeGlühen verliert er nemlichwe-

der alle Ba�is der Lebensluft, nochwird er mit Brenn:
�ioff ge�ärcigt,

Königswa��er.
$. 842.

“Manhatte �chon in den â!cern Zeiten beobachtet,
daß ein Gemi�ch aus Salz�äure und Salpeter�aure an-

dere Eigen�chaften und auflö�ende Kräfte habe, als die

einzelnenSäuren de��eiben für �ich be�ißen, und gefun-
Kk 5 den»
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den, daß ein �olches Gemi�ch das Gold auflö�e , welches
weder die Salpeter�aure, noch die gemeine Salz�äure
für �ichzu thun vermögend �ind. Die Alchemi�tengaben
deswegen die�em Gemi�che den Namen Rdönigsroa��er
(Aqua regis, WW),weil es den König der Metalle, das

Gold, auflö�en fônne. Man nennt es auh Golds

 �cheidewa��er, und nah der neuen Nomenclatur �als
peter�aure Salz�äure (Acidum nitro - muriaticum,
Acide nitro -muriatique).

$. 843.

Wenn man einen oder zwey Theile �tarke und far-
benfreyeSalpeter�äure mit vier TheilenrauchendemSalz-
gei�t zu�ammenmi�cht, �o ent�teht eine Erhißungund ein

Aufbrau�en, und man bemerkt,wenn man die Mi�chung
în einer tuftgeräth�chaft macht , daß �ich dephlogi�ti�irte
Salz�äure entwickeit ; �o wie �ie übergeht, färbt fich die

rücf�tändige Flü��igkeit ; aber es entbindet �ich keine Sal:

peteriuft , die auh mit der dephlogi�ti�irten Salz�äure
nicht be�tehen kann (ÿŸ.83 1.).

Bertholler Bemerkungen über das Königswa��er und einige
Verwandt�chaften der Koch�alzfäure; aus den Mém. de lac,

roy. des �e. 1785. S. 269, úber�ezt in Crells demi�chen
Annalen 1791, H, 11. S, 156.

$. 844.

Es entziehtal�o in die�em Prozeß nacheiner doppel-
ten Wahlverwandt�chaftdie Salpeter�äure der Salz�äure
den Brenn�toff, und tritt ihr dagegen einen Antheil te-

bensluftba�is ab. Die Sa!peter�áure wird al�o phlogi�ti-
�irt , und die Salz�äure dephlogi�ti�irt; da aber lebtere
flúchtigi�, �o erhebt �ie �ich, und zwar um �o mehr , je
mehr das Gemi�ch erhißrwird. Die Salpeterluft , die

zugleichmit übergeht,wird von der dephlogi�ti�irten Salz-
faurewieder zer�eht, und zer�cht auchdie�e; es findetlichdaher
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daher in dem Wa��er der Mittelfla�che gemeineSal;�äure
und Salpeter�äure;die úbrige dephlogi�ti�irce Salz�äure
geht unzer�eßtin die Vorlagen über. Das Königswa��er
i�t demnach ein Gemi�chaus Salpeter�äureund dephlo-
gi�ti�ircter Salz�äure.

$. 845.

Es erhellethieraus,warum es nur wenigSalpeter-
�äure bedarf, um der Salz�äure die Eigen�chaftendes

Königswa��ers zu geben; warum man ein minder wirk-

fames Königswa��er erhält, wenn man �ich, hey übrigens
gleichenUm�tänden, der phlogi�ti�irten �tact der dephlogi-
�ti�irten Salpeter�äurebedient; und endlich warum das

Königswa��er eine andere auflö�endeKraft hat, und
warum feineVerbindungen mit Körpern andere Re�ul-
tate gewähren, als die Salpeter�äureoder die gemeine
Salz�äure allein.

$. 846.
Das Königswa��er hat einen cigenthümlichen,�tar-

ken Geruch, und gewöhnlicheine gelblicheFarbe. Es
entwicfelt im Sonnenlichtelebenslufe. Es bringt , mik
Wa��er zu�ammengemi�cht, Wärme hervor , und liefert
mic den Alfalien und Erden gemi�chteNeutral: und Mic-

tel�alze , die Salpeter�aure und dephlogi�tifirte Salz�äure
zu Be�tandtheilen haben, und �ich nah Maaßgabeihrer
Auflöslichkeitund Cry�takli�irbarkeir von einandertren-

nen la��en.

ÿ. 847.

Son�t verfertiget man das Königswa��er zu be�on-
dern Anwendungen , be�onders zur Aufiö�ung gewi��er
Metalle auch fo, daß man Salmiak oder Küchenfalzin
Salpeter�aure auflô�t.

Fluß:
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Fluß�path�äure,
$. 848.

Auch aus dem feingeriebenenFluß�pathe treibt da-

zu gego��enes �tarkes Vitrioldl �ogleicheine eigeneArt von

weißgrauen �charfen Nebeln heraus , die einen Geruch
wie Salz�äure haben. Wenn ‘man auf ganz fein ge-

�ioßenen Fluß�path gleicheTheile Vitrioldl in einer glä-
fernen Recorte gießt, und nahdem man eine Vorlage,
in welcheman vorher etwas Wa��er ge�chüttet, und die

Fugen mit dem dichte�tenKütte wohl verwahrt hat, die

De�tillationim Sandbade bey ailmählichver�tärktemFeuer
an�tellt, �o �ammlen �ich die�e Nebel in der Vorlage. So
wie �ie aber die Oberflächedes Wa��ers berühren, bildet

�ich da�elb�t, und allenthalben, wo die Vorlage inwendig
feucht i�t , eine weißeerdigte Rinde, und die Retorte

�elb| wird undurch�ichtig und angefre��en. Sie hält es

niemals �o lange aus, daß man eine crwas beträchtliche
Quantität der Sâure daraus de�tilliren könnte. Das

Wa��er in der Vorlageerhält die allgemeinenEigen�chaf-
ten einer Sâure. Die�e erhaltene �aure Flú��igéeit i�t die

Fluß�parth�âure (Acidum fluoricum, fluoris mineralis,
Acide fluorigue,+F).

$. 849.

Die Fluß�path�äure be�ißt einen Geruch, welcher
dem der Salz�äure ungemein ähnlichi�t; und auch im

Ge�chmackezeigt �ie viele Aehnlichkeit. Da die wa��er-
freye oder concentrirte Fluß�path�äure eigentlich nur in

Gasform er�cheint,�o muß man �ich des vorge�chlagenen
QWo��ers bedienen,um dies Gas aufzulö�en, und deswe-

gen fann man �ie �o wenig, als die Salz�äure, �ehr con-

çcentrirterhalten. Wegen feiner brennbarer Theile, die
dem Fluß�pathe gewöhnlichankleben, i�t die erhaltene
Fluß�path�äure auh wol mit etwas �hwefligter Säure

ver:
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verunreiniget,welchesvermieden werden kann, wenn

man den Fluß�pach vorher er�t eine Zeitlang calcinirt.

$. 8350.

Bey dieferDe�tillation der Fluß�path�äureaus einer
glä�ernen Recorte findet �ich nicht nur das vorge�chlagene
Wa��er und das innere Gewölbe und der Hals der Re-
korte mit der weißen erdigten Rinde ($.848.) úberzogen,
�ondern es ent�tcht auchbey dem Zu�aße;des Ammoniaks

zu der durchge�eihetenSäure �elb�t ein gallertartiger Nie-
der�chlag, der nachder Ab�onderung durch ein Filtrum
und nach dem Aus�üßen mit den erwähntenerdigtenTheis
len vôllig Úbereintômmt , wenn man die�e ebenfalls ause

ge�úßt hat. Beide habendann feinen Ge�chma>, lô�en
�ich im Wa��er gar nichtauf, und in feiner andern Sus

re, {hmelzenfür �ih allein im Feuer nicht, mit feuer-
be�tändigemAltali aber. zu einem wirklichenGla�e. Sie

�ind al�o eine wahre Rie�elerde, Wenn man die Fluß-
�path�äure nochmals für �ich allein aus einer glä�ernen
Recorte de�tillirt, �o zeigen �ich wieder die�elben Er�chei:
nungenz eine erdigte Rinde auf dem vorge�chlagenen
Wa��er, ein �olcherUeberzugin dem innern Gewölbe und

Hal�e der Retorte, und ein Anfre��en die�er Theile.

$. 8ST.

Wir verdanken die Encdefung die�er Sâure und

ihrer Eigenrhümlichkeicdem �el. Scheele. Es folgt aus

allen Um�tänden, daß die Fluß�path�äure das Vermögen
habe, was feine einzigebis jebt bekannte andere Säure

be�ibt, die Kie�elerde niht nur aufzulö�en, �ondern �ie auh
mit zu verflüchtigen,und in Dun�tge�talt úberzuführenz
daß ihre Anziehungskraftzu der�elben ge�<hwächtwerde,
wenn �ie Wa��er in der Vorlageantrifft, und die�elbedaher
auf die Oberflächedes Wa��ers ab�eße; und daß die Sâure

- in

-—
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in glä�ernen Gefäßen niemals rein erhalten werden kônne.

ZuxBereitung einer reinen Fluß�path�äure muß al�o
die De�tillacion des Fluß�paths in einer zinnernen oder

bleyernenRetorte vorgenommen werden, mit einer bleyer-
nen Vorlage, oder einer �oichen, die auf der innern Flà-
he mit Wachs überzogeni�. Del, Weingei�t , bringen
bey der aus glä�ernen Gefäßende�tillirtenFluß�path�äure
die erdigte Rinde nichtzuwege , wenn �ie in der Vorlage
vorge�chlagen �ind. -

C. WO. Scheelens Unter�uchung des Fluß�pathes und �einer
Sáâure, aus den �chwed. Abhandl. 177. S. 122. ff, über-

jetzr in Crells chem. Journal, Th, 11. S, 192. ff. Eben-

de��elben neue Bewei�e. der Eigenthumliéthkeitder Fluß�path-
�âure; in Crells dem. Antal, 1786. BB. 1, S. 3. ff.

Nach Entde>ung die�er Säure, die Wargtaraf zwar zuer�t
waÿßruahm,Scheele aber als eigenthümiichbewies, war man

�owol über ihre Natur und Jdentität, als über den Ur�prung
und die Be�cha�fenbeié der dabey in glä�ernen Gefäßen gebil-
deten erdigien Rinde ungewiß. Manhielt jene, wie Prieit-
ley und Monnet, bald für eine be�onders modificirte Vitriol-

�âure oder Schwefei�äure, bald, wie Zoulanger und Abil-

gaard, für eine Salz�äure, welchedie Kie�eierde verflüchtiget
hâtte, bald, wie Sage und Bo�c D’Antic, für eine be�on-
dere Abänderungder Phosphorus�âure; die�e hingegen hiel-
ten Zcheelc und Bergmann er�t für wahreKie�elerde, welche
aus der Verbindung der fluß�path�auren Dämpfe mit dem

Wa��er ganz neu ent�tanden und erzeugt wäre; Herr Achard

hingegenbehauptete, daß �ie eine ganz be�ondere, eigene Erde

�ey, welche �ich mit der. angewendeten Schwefel�äureverflüch-
tige, und es auch mit andern Sâäuren thue, dur< Alkalien
wieder davon getrennt werde, und alkali�cher Natur �ey. Er
nennt �ie flúchrigeFluß�parherde,

Scheele a. a. 9. in Crells hem. Journal. Boulanger ex-

periments, re�earches and ob{ervations on the vitreous

Spat. Lond. 1775. 8. Einige Ver�uche mit Fluß�path und

Fluß�parß�äure von D. p. C. Abilgaard z; aus den Schrifs
ten der Societät zu Copenhagen, über�, in Crells neue�ten
Enrtde>. Th. 11S. 168. Monner im Fecurn. de Phy�.
T. X. GS,106, Sagein Elem, de mineralog.docimaë.
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S. 58. Bo�c > Antic, in feinen Oeuvr. T. II. S, 17.

Bergman in �cinen opu�c. phy�. chem. T. IL S. 44.

Achard úber die Veränderungen,welche die Metalle, die me-

talli�chen Kalke, die einfachenErden und die ganze Sub�tanz
von der flüchtigenFluß�patherdeim Schmelzfeuer erleiden ; in

�einer Samml. phy�. chem, Abhandl. B. 1. S. 332. und
in Crells hem. Annal, J. 1785. B. I. S. 145.

Den wahrenUr�prung der erwähntenerdigten Sub�tanz hakt
aber zuer�t Hr. Wiegleb aufgede>t, da er bey genauer Un-

ter�uchung fand , daß die zur De�tillation der Fluß�path�áure
angewendete Retorte ohngefährum �o viel am Gewichte ab-

genommen hatte, als die erhaltene Erde betrug, und die Re-

torte inwendig zerfre��en war. Er <hloß al�o, daß die�e Erde

keinesweges aus dem Fluß�pathe �elb�t herrühre, �onderú als

lerdings durch die eigene Säure de��elben aufgelbfiesund abs

ge�eßtes Glas �ey, und daß vie Fluß�path�äure überhaupt
darin von allen andern Säuren we�entlich ver�chieden �ey,
daß �ie das Vermögen befiße, das Glas und die Kie�elerde
aufzulö�en. Die�e Wahrheit i�t nun ganz außer alien Zweifel
ge�ebt, na<hdemHerr Scopoli in �ilbernen vergoldeten, Herr
Wenzel in bleyernen,und Hr. Weyer in zinnernen Gefäßen
die Fluß�path�äure aus dem Fluß�path entbanden, und hier
nichts von die�er Erde weder auf dem vorge�chlagenenWa��er,
noch durch Zu�ah eines Alkali erhielten. Wol aber erhielten
die leßtern , beym Zu�aß des Quarzes oder Sandes, in me-

tallenen Gefäßenalle Er�cheinungen, wie bey der De�tillation
der Sdure aus gl�ernen Retorten. Hr. Scheele und Berg-
mann gaben daher auh ihreMeinung von der Erzeugung die-

�er Kie�elerde wieder auf.

Scheelens Anmerk. vom Fluß�path gegen Herrn Boulanger
und Wonnetz in den �chwed. Abhandl. 1780. S, 81.

Bergman a. a. D. T.III. SG. 357. Sage analy�e chy-
mique, T. 11. S. 45. Wieglebs chemi�che Unter�uchung
der Fluß�path�dure in Ab�icht der dabey befindlichenErde, in

‘Crells n. Entde. Th. 1. S. 3. Scopoli, in den chem.
Annalen, FJ. 1784, B. 1. S. 236. Wenzels chem.Unter-

�uchung des Fluß�pathes, Dresden 1783. 8. Weyer, in

den chem. Annalen 1785. B. Il. S. 520., und in den

Schriften der Berl, Ge�ell�ch, ngturfor�chender Freunde,
B, 11. Mr.16,

$. 852.
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$. 852.

__ Die bey der De�tillation der Fluß�pach�áure aus

glä�ernen Gefäßenin dem Gewölbeund dem Hal�e der

Retorte befindlicheweiße Erde i� nicht ganz reine Kie-

�elerde, �ondern be�teht aus die�er, aus Fluß�path�äure,
und dem Aléali des Gla�es. Es i�t daher auh fein

Wunder, daß �ie nachHrn. Achards Ver�uthen �chmelz:
bar war. Auch bey dem Nieder�chlagender Kie�elerde
aus der Fluß�path�äure , worin �ie aufgelö�t i�t, durch
Gewächsalkali,i�t �ie, nah Scheelens Ver�uchen, mit

fixemAlkali und Fluß�path�aure verbunden , und deswe-

gen in vielem Wa��er aufldslih, im Feuer leihtfú��ig,
und giebt endlichbey forcge�eßbtemSchmelzen ein flares

Glas, das alfali�ch i�, und beymZerfließen oder Auf-
lô�en im Wa��er eine wahre Kie�elfeuchtigkeitabgiebt.
Nur beym Mieder�chlagen mit Ammoniak erhält man

nach dem Aus�üßen die Kie�elerde aus der Fluß�path-
�áure rein.

°

$. 853.
|

|

__

Der Rück�tand nach der De�tillationdes Fluß�paths
tit Vicriolôl($. 848.) i� ein wahrer Gyps, wenn an-

ders Schwefeljäure genug zur Zerlegung des er�tern an-

gewendet worden i�t. Jmmer aber enthält er nochetwas

weniges Alaun und andere , be�ondersmetalli�cheTheile.
Der Fluß�path be�tehet al�o aus Kalkerde und �einer eige-
nen Sâáure, der Fluß�path�äure , die wegenihrer be�on-
dern Eigen�chaften und Verhältni��e auch mir Recht eine

eigene Stelle unter den Säuren des Mineralreichsver-

dient, Thonerde und metalli�che Theile gehôren ohne
Zweifelnichtwe�entlichzur Mi�chung des Fluß�pathes.

Fluß�path�aures Gas.

ÿ 854
Ohne vörge�chlagenesWa��er würde man dur

éoncentrirteSchwefel�aure aus dem Fluß�päthe wenig
vder
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oder feine Sáure de��elben ín den Vorlagen �ammlèen
können. Denn die�e wird ebenfalls, wie die Sal;�äure,
in luftfôrmigerGe�talt entbunden , und er�t vom Wa��er
hernacheinge�ogen. Man erhálc daher eine wirklicheblei
bende luft, das flußipathjaure Gas, das Flußipath-
gas (Gas acidum fluoricnm, gas flnoris minercalis,
aër fluooratus, Caz acide fluorique),wenn man die De-

�tillation des Fluß�paths mic Vitrrioldl ($. 8$48.), vermit-
tel�t des Quecf�ilberaoparatsvornimmt. Herr Pri�èey
i�t auchvon die�er luftart der Erfinder.

$. 855.

Das fluß�path�aure Gas i� der atmo�phäri�chen tuft
in den a ilgemeinenEigen�chafteneiner tufr ganz ähnlich;
aber, �o wie in �einer Mi�chung, �o auch in �einem be�ondern
Yerhalten , von

-

die�er und allen andern lufcarten ver-

�teven,
Es wird �ogleich zer jebty und in weißgrauen

Dampf verwandelt, wenn es die atmofpgäri�cheLuf be-

rúßrt, zumal wenn die�e feucht i� , wobey �ich Wärme
erzeugt. Es wird vom Wa��er �chnell ver�chlu>t; und

wen
es aus glä�ernenGefäßen de�tillirt worden war, �o

ildet �ich auf dem Wa��er �ogleichjene erdigte kie�eligteNe unter mancherleyartigen Ge�talten , nicht aber.

wenn es aus einer metallenen Retorte entbunden wird.

Das Wa��er, welches das Gas einge�ogen hac, ift wagre
Fiuß�path�äure. Das Gas i� �chwerer als die atmo�phä-
ri�che ufc, Es dient niche zum Verbrennen , �ondern
lö�cht die Flamme aus; i� irre�pirabel uno tôdcet die.

Thiere �chnell. Es be�ißt den Geruchder Küchen�alz-
�áure, und den �auren Ge�chma; es rôthet den Violen-

�yrup und die ta>mustinctur. Das Kalkwa��er wird �o-
gleichdavon getrúbt , auh wenn es aus metallenen Ge--

fäßen de�tillirt worden i�t. Ammoniakgas und fluß�päth-
aures Gasverlieren beide, wenn �ie zu�ammenkommen,
ogleih unter Erwärmung, ihren (ufcigenZu�tänd, und

 Srens Chemie. 1. Th {l bilden
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bilden einen �alzigten Nieder�chlag. Das Verhalten ge-

gen andere Gasarten i� noh nicht hinlänglichgeprüúft.
Auf das Glas und die Kie�elerde wirkt das Gas in der

mäßigenTemperatur und Kälte nicht, wol aber, wenn

es erhißt wird.

$. 856.

Alle Um�tände bringen es zur Gewißheit, daß das

fluß�path�aureGas Fluß�path�aure �ey, welche,durch die

Aufnahme von Wärmematerie „ in den Zu�tand einer

wahren, luftförmigen Flü��igkeit! gebracht i�t. Das

Wa��er, womit das fluß�path�aure Gas in Berührung
fômmt, ziehtdie Ba�is, die Fluß�parth�auredaraus in �ich,
und Wärme�toff wird frey. Die Zer�eßung des fluß-
�path�auren Gas ander re�pirabelen luft i� wol nichtbloß
der Feuchtigkeitder leßtern zuzu�chreiben,�ondern es geht
hier ohne Zweifel etwas Aehnliches,obgleichin weit min-

derm Gradevor, als bey der Zer�eßung des Salpetergas
durch lebenslufe. Die Ab�eßungder fkie�eligtenRinde

auf das Wa��er , wenn das Gas aus glä�ernen Gefäßen
de�tillirt , oder �on�t Kie�elerde beym Fluß�pathe war,

lehrt uns den �on�t faum glaublichenSab, daß auch die

feuerbe�tändige,fe�te, �chwereKie�elerdedur<hHülfe die-

er Sâure nicht nur verflüchtiget, �ondern auchdamit
in den lufcförmigen,ela�ti�chen Aggregatzu�tand ver�eßt
werden fönne. '

$. 857.

Das in glä�ernen Gefäßen entbundene flußfi�path-
�aure Gasi�t chlehterdings.nicht für rein zu halten, we-

gen der aufgeld�ten Kie�elerde. Demohngeachtetunter-

�cheidet �ich das Gasin �einem reinen Zu�tande we�entlich
von dem �alz�auren Gas, mit dem es �on�t viel Aehnlich-
Feit hat, dadurch, daß es das Kaltwa��er nieder�chlägt,
welchesdas lebterenichtthut,

|

° $. 858.
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+ 858,
Die Analogie mieanoSs Sâuren läßt �chließen,

daßdie Fluß�path�áureaus der Ba�is der lebensluft,oder

einem eigenen Radical be�tehe z bis jeßt hac man aber �o
wenig die er�tere, als das leßtere daraus dar�t-llen fôn-
nen. Mir i� es aus den Er�cheinungen des fluß�path-
fauren Gas wahr�cheinlich , daß die Flußipath�äure noch
brennbares We�en enthalte, und nah Ab�cheidung de��el:
ben, wie die Salz�äure,in einem ganz andern Zu�tande
er�cheinenwürde. Die�e gemeine Fluß�pathäure �ollte
al�o in der neuen Nomenclatur , wenn die�e con�equent
�eyn will, nicht Acidum fluoricum, Acide fluorigue, �on-
dern Acidum fluoro�um, Acide fluoreux genannt wer-

den. Die Dar�tellung dervolltommenen oder dephlo-
gu�ti�irten Fiuß�path�äure vermittel�t des Braun�teins
verdient noch eine weitere Unter�uchung.

/

Fluß�path�aure Neutral�alze.

$. 859.

Mit dem Gewächsalkaliliefertdie aus glä�ernen
Gefäßende�tillirte Fluß�pach�äure ein gallertartiges Ge-

mi�ch und feine Cry�talle, Es erfolgt dies aber wegen
der aufgeld�ten Kie�elerde, und nah VWenzelläßt �ich das

reine fluß|�pach�aure GewächsalFali (rotailinum fluo-

rTicum, tartarus fluoraus, alkali vegetabile flnoratam,
Fluas Pota��ae, Fluare de Pota��e) allerdings cry�talli�iren.
Jm Wa��er i�t es �hweraufldslih, JmFeuer läßt �ich die

Säure durchHülfeder Kie�elerdeaustreiben, und von dem

mic kie�elhalcigerFluß�path�äaurebereiteten Salze bleibe
ein Glas zurúcf,das an der tuft zur Kie�elfeuchtigkeitwird.

Dar�ßiellungreiner fluß�path�aurer Mittel�alze ohne zur De�tilla-
tion die�er Sâdure angewandte De�tillirgefäße ; von Herrn
Richter ; über die neuern Gegen�tände der Chemie, St. I,
S., 07. ff

tl 2 $. 860.
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$. 860.

Mit dem Mineralalkali giebt die Fluß�path�äure
Éleine, lánglichte, viere>igte Cry�talle, von einem bitter-

lichenGe�chmacke, welche �ich im Wa��er �chwer auflô-
�en la��en, und im Feuerverkni�tern. Wenn das flußz-
�path�aure tTlineralalFali (Natrum fluoricum, Alca-

li minerale fluoratum, Fluas �odae, Fluate de Soude)
mic kie�elartigerFluß�path�äure bereitet i�t, �o giebt es

nur ein gelatind�es Gemenge beym Abrauchen, und kin-
‘terläßt im heftigen Feuer die Kie�elerde mit dem Alkali

zu einem Gla�e vereiniget , welches wegen des vielen Al:
kali zur Kiefelfeuchtigkeitwerden kann. Bergmann
�tellt in �einer Verwandc�chaftstafel der Fluß�path�áäure
das Gewächsalfalivor dem Mineralalkalt.

$. 861.

Aus der Vereinigung der reinen Fluß�path�äure mit

dem Ammoniak ent�pringt der Fluß�path�almiak oder

das fluß�path�aure Ammoniak (Ammoniacum fno-

ricum, alkali volatile fluoratum, Fluas ammoniaci,
Tluate dl'ammoniague),der wie �hwefel�aures Ammoniak

{me>t , zu. leinen prismati�chen Cry�tallen an�chießt,
und Feuchtigkeitenaus der {uft anzieht. Er läßt �ich
�ublimiren, und hat, nah Hrn. VWiegleb,nochdie Ei-

gen�chaft, auf die Kie�elerdedes Gla�es auf na��em Wege
zu wirken, und es aufzulö�en. Wahr�cheinlichhac das

feuerbe�tändigeAlkali des Gla�es auh Antheil an die�er
Wirkung. Beide feuerbe�tändigeAlkalien zer�eben den

Fluß�path�almiak, und entbinden das Ammoniak.

Fluß�path�aureMittel�alze,Fluß�path.

$. 862.

Micder Kalkerdeverbindet �ichdie Fluß�path�äure
zu einem ganz unaufldslichenMittel�alze, das daher

auch
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auch als ein erdigter Nieder�chlag er�cheint, �elb�t, wenn
. man Fluß�path�äure zum Kalkwa��er trôpfele, Die�e

fluß�path�aute Kalkerde (calx fluorica �. fluorata,
Fluas calcis, Fluate de chaux) fèmmt in ihrem Verhal-
ten mit dem natürlichen Fluß�pathe (Fluor mineralis

�. �pato�us) überein. Die Unauflösbarkeitdie�es Mit-

tel�alzes im Wa��er i� Urfach, daß der kün�tliche Fluß-
path nichtin Cry�tallenform darge�tellt werden kann , in

welcherman den natürlichen häufigantrifft. Sein ge-

wöhnlicherCry�tall i� der volllommene Würfel. Eri}
gewöhnlichhalbdurch�ichtig oder durch�cheinend, �eltener
durch�ichtig, und von den �chön�ten und mannigfalcig�ten
Farben. -

Zu den Arten dex fluß�path�zuren Kalkerde gehörenals mine-

ralogi�ch - einfacheFo��ilien: (Kar�ten a. a. O.S. 16.)

a) Flußerde, (Kalkerde, Fluß�path�äure, Phosphor�äure.
Klaproth.)

b) Dichter Fluß,
c) Fluß�path,

863.

Wegen der Unauflöslichkeitim Wa��er wird der

F�luß�path mit Recht zu den Erden oder Steinen gerech-
net. Der nacürlicheenthältnah Scheele 0,57 Kalk-

erde, 0,16 Fluß�path�äure und 0,27 Wa��er. Jch
glaube mit Hrn. Kirvoan, daß das Verhältnißdes leß-
tern zu groß angegebenworden i�k, An der tuft i�t der.

ery�tallini�che Fluß�path be�tändig. YJn-der Hike zer-

�pringt er unter einem Kni�tern, wegen des einge�chlo�-
fenen Ery�tallenwa��ers, und. wird endlich zu einem |

weißen Pulver. Im �tarken Feuer �hmelzt er für �ich
allein zu einem durch�ichtigenGla�e; läßt aber �eine
Sáâure dabey nicht fahren. Er lô�| im Flußdie feuer-
be�tändigen Alkalien, den Borax, die Thonerde, die

Talferde und die Schwererde auf, Mit Kalkerde wird

er be�onders.leichtflü��ig, und lô�t dann auch alle-Kie�el-
' il 3 arten
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arten auf, was er �on�t für �ich allein nichtvermag. Eben
wegen die�er �einer Wirkung, das Schmelzen anderer

Erd- und Streinarten zu befördern, bedient man �i fei:
ner im Hüctenwe�enals Fluß, oder als Zu�chlag. Bey
einer gelinden Erwärmung, auch �chon ohne das Feuer
unmittelbar zu berúhren, leuchtet er im Dunkeln; durch
vollïommenes Durchglühen verliert er die�e Eigen�cha�t
gänzlich. Wahr�cheinlich rúhrt die�e phosphore�cirende
Eigen�chaft von anhängendemPhlogi�ton her.

. 864.
Aebendesfeuerbe�tändiges Alkali kann weder auf

na��em Wege dur<hDigeriren und Kochen, nochauf
troénem Wege dur<hSchmelzen den Fluß�path zer�eßen.
Hingegen�chlägt das Kalkwa��er aus dem fluß�path�auren
Gewächs-und Mineralalkali �ogleich einen wiederherge-
�tellten Fluß�path nieder, und wenn man die�e Neutral-

�aize mit ungelö�chtemKalte und Wa��er kocht, �o blei:
ben endlich bloß die Alkalien in äßenderGe�talt in der

Auflö�ung. Die Fluß�path�äure i� al�o näher mit der

Kalterde, als mit den feuerbe�tändigenAlkalien verwandt,
und unter�cheidet �ich auch hiedurchhinlänglichvon der

Küchen�alz�äure.
|

'

. 865.

Wenn man aber den ganzzart geriebenenFluß�path
mit kohlen�aurenfeuerbe�tändigenAlkalien und Wa��er
lange Zeit digerirt oder kocht; oder mit doppelt �oviel,
dem Gewichtenach, kohlen�aurem feuerbe�tändigenAlkali
im mittelmäßigenFeuer fließenläßt, �o geht die Fluß-
�path�áure an das Altali und die Kalkerde des Fluß�pathes-
bleibt , nach dem Auslaugen mit kochendemWa��er , als

roze Kalkerde zurü>, Die�e Zer�ehungerfolgt hier bloß
-nah den Ge�eßen der doppelten Wahlverwandt�chaft,

und wider�prichegar nichedem vorher ($. 864.) ange-

führten. |

$. 866.
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$. 866.

Mit der Taléerde giebt die Fluß�path�äure ein Mit-

tel�alz, das �ich auh bey �einer Ent�tehung �ogleichnie-

der�chlägt, und nur bey einem Uebermaaß der Säure in
vielem Wa��er aufldsbar i�t. Bey dem freywilligenAb-
dun�ten die�er Auflö�ung �ahe Bergmannlange zarte

cry�tallini�cheFäden an den Seitenwänden des Gefäßes,
und auf dem Boden �echs�eitige�aulenförmige Cry�talle
an�chießen,deren niedrige pyramidali�cheEnd�pißen aus

drey rhomboidali�chenFlächenzu�ammenge�eßtbe�tanden.
Die�e fluß�path�aure Talkerde (magneha fluorica L

fluorata, Floas magne�iae, Fluate de Magnef�ie)láßt
�ich nicht dur<h Feuer zer�eßen, und auh nicht dur
âßende,wol aber durch fohlen�aure, feuerbe�tändigeAl-

falien, und auch durch fohlen�anres Ammoniak. Die

Fluß�path�äure i� al�o hierin vi“ den bisher erwähnten
minerali�chenSáâuren ver�chieden, die mit den feuerbe-
�tändigenAlfalien durchgehendsnäher verwandt �ind, als
mit der Talkerde. Die gebrannte Kalkerde und das Kalk: -

wa��er hingegenzer�eßendie Aufló�ungder fluß�path�au-
ren Talferde.

$. 867.
Mit der Schwererde erzeugt die Fluß�path�äure ein

pulverförmigesGemi�ch , die fluß�path�aure Schwer-
erde (Barytes fluoricns �. fluoratus, Fluas barytis,
Fluate de Baryte), die �ih nur in �ehr vielem �iedenden
Wa��er auflö�t, in der Hihe für �ich allein die Sâure
nicht fahren läßt, durch äâßendeAlkalien nichr zerlegtwird,
wol aber durch fohlen�aure vermittel�t einer doppelten

Wah�lverwandt�chaft; bey der Vermi�chung mit Kalkwa�-
�er aber aus �einer Mi�chungge�eßtwird, und einen wie-

dererzeugtenFluß�path mit der Schwererdezugleichfallen
läßt. Die Fluß�path�äure i� al�o mit Schwererde niche
�o nahe verwandt, als mit der Kalkerde; nah Bergg-

il 4 manns
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manns Verwandtchaftstafel aber mit jener no< näher,
als mir der Talkerde.

. 868. :

Mit der Thonerdeliefert die Fluß�pathäure "cit
‘leiht aufldsliches, nit cry�talli�irbares Salz, die fluß-
�parh�aure Thonerde (argilla fluorica �. fluorata,
Flias argillae, Fluate d’alumine), die beymAbrauchen
eine zähe, gummigte Ma��e liefert, und einen �üßlichten
Ge�chma> be�ibt , deren úbrigesVerhalten‘aber �on�t neh
nicht gehörigerfor�chri�t, Nach der Analogie mit an-

dern Säureù zu �chließen, i�t die Fluß�path�äure mit der

Thonerdewahr�cheinlich entfernter verwandt, als mit den

Úbrigenalfali�chenSub�tanzen.

Fluß�path�äureund Kie�elerde.
869.

, Die merkewúrdisft,
Eic

Eigen�chaft der Fluß�path�äure
i�t die , daß �ie die Kie�elerde aufid|, welche �on�t von

Feiner andern Sáure angegriffen-wird,und welcheauf
‘na��em Wege nur von den feuerbe�tändigenAlkalienauf-
gelô�| erhalcen werden fann. Die Kie�elerde benimmce
aber der Fluß}jpath�äuredie Eigen�chafteneiner Säure
nicht, und verwandelt �ie in kein Vättel�alz. Durch

/ Verdünnungmit Wa��er wird die Aufldö�ungsfraftder

' Fluß!path�äure darauf �ehr ge�chwächt, und daher rührt
die Abjchungder Kie�elerde aus der Fluß�path�aurebey

der De�tillacion aus glä�ernen Gefäßen, wenn die�e vom

Wa��er einge�ogen wird. Werdünnte Fluß�path�äure
wirft daher auchnur lang�am auf das Glas. Am �tárk-

fiten l1ô� �ie die Kiefelerdein der Dampfge�talt auf. Aus
der Auflô�ung der Kie�elerde in der wä��erigen Fluß�path-
�aure fahe Bergmann nach einigen Jahren dem Bexg-

:  ery�tall ähnlicheCry�ialli�ationen ent�tehen.
Bergman opu�c. Voi. LL. S. 33

$. 870,



mit Alkalien, Erden und Brenn�toff. 537

$. 870.

Auf die�e auflô�ende Kraft der Fluß�patk;�äure ge-

gen die Kie�elerde gründet �ich ihre Fähigkeit,in Glas

zu âßen. Dic Anwendung der Fluß/path�äurehierzu, oh-
ne daß �ie desroegen als eine eigene Sâure bekannt war,
i�t �chon ziemlichalt. Manhat die�e Eigen�chaft der Fluß-
�path�áure be�onders vortheulhaftzur Verfertigung der

Giasmicrometer benußt. Das von Hrn. Nelins bekannt

gemachteVerfahrenhierzu i�t �ehr empfehlenswerth.
Ueber eine läng�t �chon bekannte und noch be��ere Art durch

Fluß�path�äure auf Glas zu älzen; von Hrn. Hofr. J. Beck-
marninz in Crells chem, Annal. 1792. D, ll. S, 195. �,
Hrn. Velins Verfahren beym Aesen der Glasmicrometer
vermittel�t der Fluß�path�äure; in Hrn. Joh. Tob. Hapyer?s
grúndol. und ausführl. Unterricht zur practi�chen Geo
metrie, Th, Il. 2 Aufl. S, 612,

$ o

+

$. 87T.

Das Verhalten der Flußi�path�äure gegen Zirton-
erde, Corunderde, und Au�tralerdei�t noh nicht be-
fannt.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaften der Fluß�path�äure
und Kohlen�äuregegen Alkalien und Erden.

$. 872.

Die Fluß�path�äure brau�t mit den kohlen�aurenAl-
kalien und Erden auf, und treibt aus allen die Kohlen-
�áure aus.

$. 873.

Wegen der Unauflöslichkeitmehrerer kohlen�auter
und fluß�path�aurer Micttel�alze fommen nur wenigFälle

5 in
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in Betracht, wo eine wech�el�eitige Zer�eßung der�elben
dur< ooppelce Wahlverwandt�chaft auf na��em Wege
�tactfinder. Das fluß�path�aure Gerwoächsalkaliwird
durch fein kohlen�aures Neutralfalz zerlegt; das fluß-s
�path�aure tMNlneralalkali wahr�cheinlichdur kohlen�au-
res Gewächsalfali, und das fluß�path�aure Ammoniak
durch kohlen�auresGewächsalkaliund Mineralalkali.

|

Wech�el�eitige Verwandt�chaftender Fluß�path�äure
und Schwefel�äuregegen Alkalien und Erden.

ÿ. 874.

Dadie Schwefel�äure aus dem Fluß�pathedie Fluß-
�path�âure austreibt, �o muß die Kalkerde nähermic jener,
als mit die�er Sâáure verwandt �eyn; da aber die Fluß-
�path�áure náher mit der Kalkerde verwandt i�, als mit

den Alkalien und ÚbrigenErden ($. 864.), �o könnte man

chon daraus chließea, daß die Schwefel�äure alle fuß-
�pach�auren Neutral - und Mittel�alze zer�eßen und die
Sáâure daraus entbinden würde, und dies be�tätiget die

Erfahrung, nach welcher �owol auf na��em als auf tro>-
nem Wege dur<hSchwefel�äure alle Alkalien und Erden
von der Fluß�path�äure getrennt werden. Auch durch
Dige�tion des zartgeriebenenFluß�pathes in verdúnnter

Schwefeli�äurekann man daher einen Selenit daraus abs

�ondern.

$. 875.

Hieraus la��en �ich auch, wenig�tens der Theorie
nach , die Zer�eßungen beurtheilen, die bey Verbindung
der fluß�path�auren Neutral - und Mittel�alze mit �{we-
fe!�auren Neutral - und Mittel�alzen auf na��em Wege
erfolgen mü��en. So wird fluß�path�aures Gewächs-
alkali zer�eßt dur<h Glauber�aiz , �chwefel�aures Ammo-

niaf,Bitter�alzund Alaun, nichtdurchGyps und

Stö

pathz
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�path; fluß�path�aures Mineralalkali dur {wefel:
�aures Ammoniak, Bictrer�alz und Alaun, nicht durch vi-

trioli�irten Wein�tein , Gyps und Schwer�path;Fluß-
�parh�almiak dur< Alaun und Bitter�alz. Fluß�path
�elb�t würde zerlegtwerden durch vitrioli�irten Wein�tein,
Glauber�alz, �chwefel�auresAmmoniak, Bitter�alzund
Alaun, wenn �eine Unaufldsbarkeitim Wa��er die Wir-

éung der Berwandt�chaft auf dem na��en Wege zuließe.
Wenn man aber fein geriebenen Fluß�path mit {hwefel:
�auremAmmoniak vermengt, und de�tillirt, �o erhâit man

im Rúck�tande Selenit , nachdem der Fluß�path�almiak
aufge�tiegen i�|. Flußpath�aure Talkerde wird viel-

leicht durch fein {wefel�aures Neutral - und Mittel�alz
zer�eßtz fluß�parh�aure Schwererde durch alle, .und

fluß�path�aure Thonerde wol nur dur< Birtter�alz,
Bey allen diefenund nochanzuführendenZer�ebungen der

fluß�path�auren Salze muß aber nochin Zukunft die Er-

fahrung einzigund allein ent�cheiden.

Fluß�path�aure Neutral - und Mittel�alzemit Sal:
peter�äure.

$. 876,

Auchdie concentrirte Salpeter�aure machtdie Fluß-
�path�äure aus dem feingeriebenenFluß�pathe los, wenn

man �ie darauf gießt, und eine De�tillation an�tellt, nur

i�t die übergehendeFluß�path�äure wegen des anzuwen-
denden Ueber�chu��esder Salpeter�äure immer mit die�er
verunreiniget ; der Rück�tand i Kalk�alpeter, der frey-
lih durch �tarkes Feuer wieder zerlegt wird. Verdünnte
Salpeter�aure zerlegt dur<h Dige�tion den Fluß�path
ebenfalls �chon.

. 877.

Die�en Erfahrungengemáßmuß al�o die Kalkerde
mit der Fluß�path�äure nicht �o �tark zu�ammenhängen,

als
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als mit der Salpeter�aure. Auch von den Alkalien und
der Thonerde wird die Fluß�path�äure dur<h die Salpe-
ter�aure ausgetrieben; nah Bergmans Erfahrungaber

nichtvon der Schwererde und Talkerde. Die�e Sache
verdiente in der That nähere Prúfung und wiederholte
Ver�uche mit reiner Fluß�path�äure.

$. 878.

Wenn �ich aber die von Berman angenommene

Stufenfolge in der Verwandt�chaft der Alfalien und Er-
den zu den Säuren be�tätigt, �o müßte vermödgeder eig-
nen Verwandt�chaft der Salpeter�aure durch eine doppelte
Wahlanziehungzer�eßtwerden : das luß�path�aure Ge-

wáächsaltali dur< Rhomboidal�alpeter, �alpeter�aures
Ammoniak, �alpeter�aure Kalkerde, Talferde, Schwer-
erde und Thonerdez; das fluß�path�aure tMineralalkali
durch �alpeter�aures Ammoniak, �alpeter�aure Kalkerde,
Talkerde, Schwererde und Thonerde , nichtdurch pris-
mati�chen und rhomboidali�chenSalpeter; der Fluß-
�path�almiak durch �alpeter�aure Schwererde , Talkerde
und Thonerde. Der Fluß�parh �elb�t i� wegen �einer
Unauflösbarkfeitim Wa��er auf na��em Wege feiner Zer-
{ebungdurch �alpeter�aure Salze fähig. Die fluß�path-
�aure Talkerde hingegenwürdezerlegt werden durch �al:
peter�aure Schwererde; die fluß�path�aure Thonerde
durch �alpeter�aure Talk - und Schwererde; die fluß-
�path�aure Schwererde dur feines der erwähnten
�alpeter�auren Neucral- und Mittel�alze.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaftender Fluß�path�äure
und Salz�äure gegen Alkalien und Erden.

$. 879.

Der Salz�äure muß die Fluß�path�äure ebenfaklsin
ihrer Verwandt�chaftzur Kalkerde , zu den Alkalien und

‘

zur
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zur Thonerdeweichen;nah Bergman nichtzur Schwer-
erde und Talkerde. Die Zer�eßungdes Fluß�pathsdurch
Salz�äure läßt �ich am be�ten durch verdünnte Säure,
vermittel�t der Dige�tion, nicht �o gut durch concentrirte

vermittel�t der De�tillation vornehmen, wegen der Flüch-
tigkeit der leßtern.

$. 880.

Nachdie�emVerwandt�chaftsge�ehemüßten al�o die

�alz�auren und fluß�path�auren Neutral: und Mittel�alze
bey ihrer Verbindung unter einander auf eine ähnliche
Art zer�eßt werden , als die �alpeter�auren mit den fluß-
�path�auren ( $. 878.), nemlih fluß�path�aures Ges

wáächsalkali dur<hKoch�alz, Salmiak, �alz�aure Kalk:

erde, Talterde, Schwererde und Thonerde; fluß�path-
�autes tilineralalkali dur<h Salmiak, �alz�aure Kalk-

erde, Tallerde, Schwererde und Thonerde; Fluß�path-
�almiak durch �alz�aure Schwererde, Talkterde und Thon-
erde; fluß�parh�aure Talkerde durch �alz�aure Schwer-
erde; fluß�path�aure Thonerde dur< �alz�aure Talk-

erde und Schwererde; fluß�path�aure Schwoererde
aber durch fein �alz�aures Neutral - und Mittel�alz. Der

Fluß�path fômmt wegen �einer gänzlichenUnauflösbarz
keit hier nichtmit in Betracht.

Borax. Borarx�äure.

$. 887.

Aus dem Borax (borax, [(J) �cheidendie mine-

rali�hen Säuren, und überhaupt alle Säuren auf na�-
�em Wegeein eigenes, �aures Salz ab, das wir nachher
näher betrachten wollen, wenn wir hier uns er�t mit dem

Borax bekannt gemacht haben. Eri� ein Salz von ei-
nem bitterlichlaugenhaften Ge�chmacke,welchesden Vio-

len�yrup grún färbt , wie ein Alkali, mit Säuren nich
aufbrauf�t-



542 V. Ab�chn,Mineral. Säuren u. ihreVerbind.

aufbrau�t, beym 50° Fahr. nah Fourcroy 12 Theile
Wa��er zur Auflö�ung erfordert, vom �iedenden aber nur

6 Theile,und in �echs�eitigen Säulen an�chießt , wovon

zwey Seiten breiter �ind als die andern , mit drey�eitigen
pyramidali�chenEnd�pißen. Son�t finden �ich aber auh
mehrere Abwech�elungen in �einer Cry�tallenge�talt, z.B.
die doppelte �echs�eitige Pyramide. Erläßt �ih durchs
Abfkúhlencry�talli�iren; am �{<ön�ten aber werden die

Cry�talle durchs unmerflicheAbdun�ten.

$. 832.

Ander luft wird der Borax wenig geändert; doch
verliert er mit der Zeit auf der Oberflächeetwas von �ei-
‘nem Cry�tallenwa��er, und wird un�cheinbar. Jn mäßt-
ger Hiße zergeht der Borax ert in �einem Cry�tallen-
wa��er, und �hwellt dabey ungemein auf, �o wie er dies

*

allmählichverliert und zäherwird. Nach dem Erkalten

�tellt er jeßt eine weiße, leichte, lo>ere Ma��e vor , die

wie gebrannter Alaun aus�ieht; und heißt gebrannter
Borax (borax u�ta, calcinata), der vom cry�tallini-
chen Borax nur in Rück�icht des mangelnden Cry�tallen-
wa��ers, �onft aber nicht in �einer Mi�chung ver�chieden
i�t, und nah dem Aufld�en im Wa��er und Cry�talli�iren
wieder zu ordentlichenBoraxcry�tallen an�chießt. Dies

Cry�tallenwa��er beträgt nah Bergman 95, 49 Theile.
Dercalcinirte Borax �hmelzt endlichbeym Anfange des

Glähens zu einer Art von durch�ichtigem, �ehr �<hmelzba-
ren Gla�e, das aber an der Luft mit der Zeit un�cheinbar

“Und mehlartigwird, und zerfällt. Dies Voraxglas i}
Übrigensauch unveränderter Borarxz es ld| �ih wieder

völlig im Wa��er auf, und giebt nah dem Abrauchen
und AbkühlenordentlicheBoraxcry�talle. Das Verwit-
tern de��elben fômmt ohne Zweifel nicht vom Verlu�te ei:
nes wä��erigten Antheils, der nichtdabey �eyn kann, �on-
dern vom Anziehende��elben aus der tuft her. Das Bo-
: raxglas
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raxglas dient als Schmelzungsmittelund Fluß für die

Erden und Steine, die es �owol im Tiegel, als vor

dem Ldthrohreauflô�t.

$. 883.

Wir erhalten den Borax in reinen Cry�tallen (rafz
finirten,gereinigten, venedi�chen Borax ) gegen-

wärtig im Handel nichtmehr aus Venedig , �ondern aus

Holland, wo man ihn aus dem Tinkal �cheide. Die�er
Tinkal, (Tincar, Borech, Pounxa), der auch roher
Borax (borax cruda , nativa) oder Chry�ocolla ge-
nannt wird, i� eine ihrem Ur�prunge nah nicht ganz
bekannte Materie. Eine Sorte fômmt aus Per�ien, in

grúnlichen, fettig anzufühlendenStúcken.,, oder in un-

durch�ichtigen, grünlichgelbenCry�tallenin �echs�eitigen
zu�ammengedrütenPrismen, mit irregulairen End�pit-
zen, mit allerley fremdartigen , �hleimigten und fettigen
Theilen vermengt und eingewi>elt; eine andere Sorte
aus China er�cheint in weißen oder weißgrauenKlum-

pen, die weniger fett riechenund mit einem weißenerdig:
ten Staube vermengt �ind. Alle Sorten des Tinfals

find aber nicht gleichreichhaltigan Borax.

$. 884.

Ausallen Arten des Tinkals fann man durch Aus-

faugen mit heißemWa��er, Durch�eihenund �orgfältiges
Cry�talli�iren,Boraxin Cry�tallen und rein erhalten. Ohn-
geachretman in Holland das Verfahren geheimhält , �o
i�t doh wahr�cheinlich,daß man die Arbeit auf eine

ähnlicheArt vornimmt, und �ie bloß durcheinige Hand-
griffe abfürzce. Die Cry�talle des verkäuflichenBorarxes
�ind nicht regelmäßig. Bey einigen Sorten Tinkal foll
der Zu�aß des Mineralalkali vortheilhaft und nôchig�eyn.
Um die dem Tinkal anhängendeFettigkeit bequemwegzu-

bringen,wúrde das von Hrn. VPieglebvorge�chlagene
Cal-
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Calciniren de��elben nüßlich �eyn , und die Arbeit abkúr-

zen, welches man auch �on�t in Venediggechan zu ha-
ben �cheint.

|

|

Von der Borarraffinerie; in Demachy?s Labor. im GroEen,
B. 11. S. 87. Ferbers Benträge zur Mineralge�&ichte,
H. 1. S. 332, Nachricht von dem Borax, den Kenn-

zeichendes rechten und des nachgekünftelten, und der Kun�t,
den er�iern zu raffiniren und zu vermeßbren;aus des Dox

Ale��io Piemontre�o de Secreti libr. VI. Venet. 1555. 4.
S, 200, úüber�. im 1. BD. des gemeinnuzzigenLTat. und

‘

Kun�t-Magaz S. 469. V. Jufäi Be�chreibung, wie die

Venetianer ‘den Borax bereiten; in �einen <:m. Schriften
B. 11. S. 179. J. G. Model von der Reinigung oter

�ogenannten Naffinirung des Boraxes; in �cinen <pmi�cben
MTeben�t. S. 192. Unter�uchung und Reinigungdes rohen
Borares oder -Tinfals, von Hrn. Tych�en, in Crells cem.
Annal. 1787. B. Ul. S. 215. �.

F. 885.

Son�t hielt man den Borax im Tinkal fa�t durc-
gehends für einedur<h Kun�t erzeugte Sub�tanz. Scit-

dem aber Hr. Grill Abraham�on nacurlichenBorax
nah Europa �andte, der in Thibet aus der Erde gegra-

ben, und nah Eng�tróm ein mit vielem Borax ver-

mengter Mergel war ; �eitdem man auch, wie nachher
angeführt werden �oll , die Be�tandtheile des Borarxes
an andern Orten naturlichangetroffen hat ; und �eitdem
nun auch mehrere Rei�ende �ich an Ort und Stelle úber-

zeugt haben, daß der Tinkal natürlich in Jundien gefun-
den wird; �o i�t es wol keinem Zweifel mehr unterwor-

fen, daß aller Tinkal, welcher im Handelvorkömmt, fei-
nem Ur�prunge nach einzig von der Natur erzeugt wird,
und kein Product der Kun�t if.

F. H. Pore de borace ; in �einen ob�erv. chym. coll. Il. S.

54.3 über�, im Hamb. UTagaz. B. 1. S). 569. Sam. Benj.
Cnoll litterae de boracis arïificialis compo�itione, ab

, Anno 1742.3 im Prodrom. praevert. cout. At. Hafan.S.

64
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64. Andr. Thue epicri�is in dias litteras ; ebenda�.
S. 67. F. H. Portii extractum ex litteris $. B. Cuollii
alcali nativum indicum et boracem praecipue concer--

nens; in den Mi�c. berol. T. VII. S. 318.; über�eut in

Crells neuem chemi�chen Archiv B. 3. S. 317. De bora-
ce nativa, a Perlis Borech dida, diM F. G. Model.
Lond. 1747. 4. Hal. 1749. 4., und in �einen >:ym.
TT7eben�?. S. 199. JI. H+ G. von Ju�ti Betrachtung
Über das We�en des Boraxes , Und ob �olcher durch die Kun�k
verfertiget werden könne; in �einen <ym. Schr, B. 11.

S. 147. H. D. Gaubius de �ale ammoniaco indico et

borace
, in �einen advez�ar. S. 138. Vom Pounyxa oder

naturlichen Borax, von JŸ. Abr. Grüll Abrabam�onz in

den �chvóed. Abh. B. XXXUV. S. 317.3 úber�: in Crells
n. Entd, Th. 1. S. 84. Ver�uche mit der Pounxa, von

G. von Eng�ètrôm z; ebenda�. S. 319.3; über�. ebenda�.
S. 85. Rob. Saunders mineralogi�che und botani�cheNei�e
nach Butan und Tibet; in dem Magax, neuer Rei�ebe-
�chreibungen, Y». LS, 384.

$. 886.
Wenn man zu einer Auflö�ung des Boraxes im

heißen Wa��er �o piel Schwefel�äure trôpfelt, bis die

Auflö�ung einen �äuerlichenGe�chmak erhaltenhat, und
nun allmählichin einer Glaschaale fo lange abrauchen
lâßt, bis �ih glänzendeSchuppen darinzeigen,und dann

erfalten läßt, �o �chießen weiße glänzendeSalzflocfen
darin an, die man durch ein L�chpapier von der übrigen
{auge ab�ondert , mit kaltem Wa��er ab�púhlt , und zwi-
�chen tô�chpapiertro>net. Die übrige Lauge giebcbey ei-
ner ähnlichen Behandlung durhs Abrauchen ebenfalls
nochdie�e zarten Salzflofen, die aber nicht�o weiß �ind,
als die er�tern. Zuleßt �chießt endlichein wahres Glau-

ber�alz an, und deswegen darf man das er�teremal die

Aùuflô�ungnichtzu weit abrauchen.

$. 887.

Jenes erhaltene glänzende, weih anzufühlende,
�chuppigeSalz, hat einen faum merklich�äuerlichenGe-

Grens Chemie, 1. Tb, Mm �chma>,
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<ma>, rôthecdie ta>émustinctur , den Violen�aft aber

nur lang�am und kaum merklih, und heißt Sedativ�alz
(fal �edativam Hombergii,& ) be��er aber Borax�áute
Cacidum boracicum, boracis, boracinum, + [4 ).

«Becher �cheint zwar �chon die�es Salz gekannt zu haben,
inan eignet aber die er�te Entdefung de��elben gewöhnlich
Hombergen(1 702.) zu, der es erhielt, da er ein Ge-

mi�ch von gebranntem Vitriol, Borax und Wa��er im

Kolben mit dem Helme im Sandbade �ublimirte. Er

leitete den Ur�prung de��elben von dem bey der Arbeit an-

gewendeten Vitriole ab, und nannte es daher: �al vola-

tile vitrioli narcoticum.

E��ays de chimie, par Mr. Homberg; in den Mém. de Pac.

roy. des �c. de Paris 1702. S. 33.3; úber�. in Crells em.

Archiv B. 2. S. 265. Becckeri phy�, �abterran. S. 791.

$. 888.

Lemetry, der Sohn, zeigtehernach(1728), daß
man auh Salpeter�äure und Salz�äure zur Aus�cheidung
jenes Salzes dur<h Sublimation anwenden könne, und

daß es al�o nicht von der Vitriol�áure herrühre. Schon
vor Lemery hat aber Stahl die�e Sache gewußt. Ge0-

froy, der jüngere, bewies endlich(1732), daß man des

roeitläuftigenSublimirens niht bedúrfe, um Sedativ-

�alz aus dem Borax zu erhalten , �ondern daß man es

nachder ($. 886.) angegebenen Wei�e weit bequemer
und vortheilhafter dur<h Cry�talli�iren �cheiden könne;
Und zeigtezugleich,daß der Grundtheil des Küchen�alzes
(das Mineralalkali) einen we�entlichenBe�tandtheil des

VBoraxesausmache. Baron hat weiter dargethan (1745 -

und 1748), daß auch vegetabili�cheSäuren zur Ab�chei--

dung des Sedativ�alzes angewendet werden fönnten, und

die angewendeten Säuren �elb�t nichts zur Ent�tehung
de��elben beytrügen.

Expe-
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Experienceset reflexions �ur le borax, par Mr. Lemerys
p'emier mémcie; in den Mém. de Pac. de Piris 19285
S. 270.3 úber�. in Crells neuem chem.Arch - B. 111.
S. 124. De��elben iecond mémoire; ecbendaC 1729,
S. 282.; úber�, ebenda� S. 167. Stahl ven den Zal-
zen, Halle 1723. S. 23. Nouvelles experiences �ur le

borax, avec un moyen facile de faire le �e! �edatif, par
Mr. Geoffroy; in den Mém. de Pac roy. des �c. 1732.
S. 398.3; úber�. in Crells nenem chem.Uchio B. Ul.
S. 217. Experiencespour �ervir à4

maly�edu horax,
par Mr. Baron; in den Mém pre�ent. T I. €. 295.
447. Examen ‘himicue d’un �el aparté des Per�es �ous
le nom de Borech par le méme; ebenda�. T, 1.6, 412,

F. 889.

Mit Recht muß man das Sedativ�alz als den �au-
ren Grundtheil des Boraxes an�ehen, wenn gleich die
Sáâurede��elben nicht �ehr auffallend, und nur fúár
empfindlicheReagentien bemerkbar i�t. Es er�cheint im-
mer in fe�ter, concreter Ge�talt; als ein weißes , alánc
zendes, weiches, �{huppigtes oder glimmerigtes Salz.
Das �ublimirte i� lo>erer , flo>igt und ge�treift; das

cry�talli�icce�huppigter und fe�ter. Beide �ind etwas

zahe. Das eigenthümlicheGewichtde��elben i� nach
Kaas 1,480. Es {ô� �ih im falten Wa��er etwas

{wer auf, und. erfordert beym 50° Fahrenh. 20 Thei-
le, beym Sieden aber nur 2,21 1 Theile. Es läßt �ich
daher durchs- Abkühlen�ehr bequem cry�talli�iren. Pas
pier in die- heiße ge�äctigte Auflô�ung de��elbengetunkt,
brennt nah dem- Trockenwerden mit einer hellgelben
Flamme,und der Weingei�t, der es aufgeld�t hat, mic
einer �hônen- grünen Flamme.

$. 890.

Ander luft wird das Sedativ�alz nicht verändert.
Son�t i�t es an und fúr �ih vôllig feuerbe�tändig, und

wird nichtverflüchriget, Aber wegen der großen leich-
Mm 2 tigkeit
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tigkeit folgt es dem XWa��er , womit es befeuchtetworden

i�t, und �teigt mit die�em , gewi��ermaßen auf eine me-

chani�he Wei�e , als höch�t lockere und leichteFlocfen in
die Hóhe. So bald aber das Wä��erigte verdampft i�,
bleibt es feuerbe�tändig zurü>. Son�t {melzt es in ge-

linder Hibe , blähet �ich anfangs etwas auf, und fließt
hernachbeym Glühen ruhig zu einer hellen, durch�ichti-
gen glasähnlichenMa��e, wenn man es in einem �ilber-
nen tôffel �hmelzt , im Tiegel aber zu einer milhweißen
Sub�tanz. Es verliert hiedur<hfa�t die Hälfte �eines
Gewichtes , welches�ein Cry�tall-nwa��er war , das auch
beym Schmelzen immer etwas vom Sedativ�alz mit in

. die Hdhe nimmt. Das ge�chmolzeneund glasähnliche
Sedativ�alz läßt �ih wieder im Wa��er auflö�en und wie

vorher cry�talli�iren. Ander tuft wird das Sedativyjalz-
glas undurch�ichtig , und auf der Oberflächemit einem -

weißen leihren Staube bede>t. Dies rührt wahr�chein-
licherwei�evon wä��erigten Theilen her , weiche �ih aus

der tuft daran hängen. In der Hiße zeigt das Sedativ-

alz �tare aufid�endeKräfte auf die Erden und Scene,
�elb�t auf die fie�elartigen, und giebt mit ihnen glasähn-
lihe Ma��en.

| $. 89.

__

Von den Sâuren erleidet das Sedativ�alz gar keine

Veränderung. Mit den fohlen�auren Altalien und Er-
den brau�t die Auflô�ung de��elben nicht in der Kälre, wol
aber in der Hißeauf, und macht jene neutral�alzig und mit-

tel�alzig, Mic dem Mineralalkali in einem be�timmten
Verhältni��e ver�eßt,bringt es wieder den Borax hervor,
der nach Bergmanaus 0, 17 Mineralaltali, 0, 34 Bo- -

rax�áure und 0,49 Cry�tallenwa��er be�tehet.

„° :

; $. 892. —

-

-

"Der Vorarxi� aber noch nichtganz mit Borax�äure‘

ge�ättiget,und- al�o kein vollrommenesMeucral�alz, Da-
zA

. LS hen
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her rúhren �eine alkali�cheEigen�chaften ($. 881.), und

fein Vermdgen, die fetten Dele in �eifenartige Gemi�che
zu verwandeln , wenn �eine Auflö�ung im Wa��er damit

gefocht wird. Der Borax nimmt deswegen auh noh
mehr Sedativ�alz in �ih auf, wenn man die�es in die

heiße Auflòô�ungde��elben trägt , und wird endlichdamit
zu einem vollflommenen Neutral�alze, das den Veilchen?
�afc und die La>mustinctur nicht ändert, und niht mehr
altali�ch �chme>t ; aber fichauch nicht mehr, wie verher,
cry�talli�irt, �ondern beymAbrauchen eine klebrigteMa��é
liefert. Er erfordert dazu etwas mehr als gleicheTheilé
Borax�aure.

$. 893. :

Aus den erwähntenEigen�chaften des Sedativ�alzes,
wie aus �einem �chwach �äuerlichen Ge�chma, aus feiner
Wirkung auf blaue Pflanzen�äfte und aus der Neutrali-

�irung der Alfalien und Erden durch da��elbe, muß man

allerdings folgern, daß es eine eigeneSäure �ey, die frey-
lichvon den bisher erwähnten minerali�chen Säuren we-

�entlich ver�chiedenund fo �{hwach i�t, daß �te auf na��em
Wegein der Kälte nichteinmal die Kohlen�äure aus den

Alkalien und Erden austreiben fann.

$. 894.

Die Meynungen der Chemi�ten über die Natur und

Mi�chung der Borax�áure �ind �eit Entde>ung der�elben
immer �ehr ver�chieden gewe�en. Ehe man wußte, daß
es auh ohne Schwefel�äure dur<handere Säuren aus

dem Borax ge�chieden werden konnte, hielt man es mit

Homberg für ein Product aus der Vitriol�äure ; aber

auch noch nachher hielt es Pott für ein erdigtes Mittel:

falz, das aus ciner �ehr feinen, phlogi�ti�chen Erde und

Vitriol�äure zu�ammenge�eht �ey , Und Model für ein

vitriol�aures Neuctral�alz, das ein be�onderes Aikalí,wel-
ches er alcali refraüarium nannte, zur Ba�is habe;

Mm 3 TMlelgzer,
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TMNielrzer.Cartheu�er, Bourdelin, Cader �uchten Salz-
fáure darin, und der leßterenahm auch noch Kupfercheile
und verglasbare Erde in dem�elben an. Andere haben
au wo! Ar�enik�äure oder Fluß�pathäure in ihm ge�ucht,
Allein alle die�e angeführten vorgeb:ichen Be�tandtheile
des Sedativ�alzes fönnen durch feine überzeugendeVer:

�uche dargechan werden. Auch die Erfahrung des Hrn.
Baumé. nach welcherder�eibe aus Thon, Fett und Wa�-
�er, durch einander geknetet, und mit einander liegen ge-

la��en, nach anderthalb Jahren ein vollkommenes Seda:
tiv�alz auslaugen tônnen, �ind durch teinen einzigen der

vielen Ver�uche des Hrn. Srorr und VPWieglebbe�täti-
get worden, und die Sâáuredes thieri�chen Fettes macht
in Verbindung mit der Thonerde nunmermehr Sedattv-

�aiz aus. Hrn. Ex�chaquer und Sceruvens Ver�uche,
das Scdativ�alz zu zerlegen , bewei�en zwar Aehnlichkeit
in die�er oder jener Wirlung de��elben mit der Phospho-
ru. �áure, aber nochlange nicht Gleichheitdes We�ens.

Porr ob�ervar. coll. 11. S. 89. Wodel di� de borace $. 6,

und. 28., und <ym. LT.ben�t. S. 200. und 319. Chr.
Dan. Melzer dil de borace, Regiomont. 1728.4. F. 4.

Cartheu�er de ac’do �alis �edativi boracis obiervatio; in

den at. �uc. ha��. S. 57.5; úbe�. im neuen bamb. 27Tagaz,
B. X1. S. 571.; Mémoire �ur le �el �edatif, par Mr.

Bourdelin ; in den Mém. de Pac. de Paris 1753. &. 201.

Second mémoire, ebenda�f. 1755. S. 397. Experiences
�ur le borax, par Mr. Cadet, ebenda�. 1766. ©. 365.
Lud. Claud. Cadecr experimenta, quibus evinciiur bora-

ci ine�fe principium cupreum, arlenicale er terreum vi-
tre�cibile;, in den nov. a. acad. nat. curio�. Vol. UI.

S. 9s. Ejudem experimenta, quibns probabiliter
evinci pote�t, in bo1ace revera ade��e terram vitre�cibi-

lem; ebenda� S. 105. Paumé erl. Experimentaich.
Th.11. S.x56. und 175. Theoph. Conr. Cari�t. Storr

reip. Reu�s dií�. de iale ledativo Hombergü, Tub.

1778 4. Unter�uchung der von Yaumé be�chriebenen fün�t-
lichen Verfertigungdes Boraxes und des Seoativ�alzes, von

‘ YWicegieb,
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Wiegleb, in Crells hem. Journ, Th. IV. S.-44. Ueber
die Zerlegungdes Sedativ�alzes und über die Zu�ammen�ckung
des Borax, von Hrn. Ex�chaquet und Struvez in Crells
Ausw, eigenth. Abh, B. 1V. S. 155,

$. 895.

NachdemHr. Höfer (ein Deut�cher ,) in ver�chie:
denen Gegenden des GroßherzogthumsTo�cana, insbes

fonderein dem Wa��er des Lagone Cherchiajo und

Ca�tel nuovo, ein wahres natúrlihes Sedativ�alz ent-

deft hat, aus demer vermiccel�t des Mineralalkali wirk-

lichenBorax erhielt; nachdemt1Ta�cagniebenfalls das

Sedativ�alz an den Ufern die�er Seen in tro>ener Ge-*

�talt fand; nachdem es gewiß i�t, daß man den rohen
Borax überhauptnatürlichfindet, und nichtdur<hKun�t
erzeugt; �o i�t es allerdings außer Zweifel,daß die Sâu-
re des Boraxes eben �o wenig eine dur<hKun�t erzeugte
Sub�tanz , als eine be�onders modificirteandere minera-

li�he Säure �ey.
Memoria �opra il �ale �edativo naturale della To�cana e de

Borace, che con quello �i compone , �coperto de Uberto

Franc. Hoefer (di Colonia �ul Reno). in Firenz. 1778.8.
Ebende��elben Nachricht von tem in To�cana entde>ten na-

türlichen Sedativ�alze, und dem Borax, welcher daraus bé-

reitet wird; Über�. von D. F. Herrmann, Wien 1781. 8-

Maret vom Wa��er aus dem Cerchiajo bey Monterotondo

in Toskanaz; gus den nouv. Mém. de l'ac. de Dijon 17846
Sem. IL. S. 151, úber�, in Crells hem, Annal, 1790,
BGB.1. S. 69. ff.

-

?

$. 896.
Mur aus Analogie mit andern Sáuren kann man

�chließen, daß die Säure des Boraxes aus der Bafis der

{ebensluft und �einem eigenen Radical be�tehe; denn
durch wirklicheVer�uche hat man dies noch nicht bewei-

fen können. Die Borax�âure gehört zu den unzerlegten
Sub�tanzenz dies hindert aber nicht, ihre Grundlage
für idenci�chzu halten.

Mm 4 Borax:
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Borax�aure Neutral�alze.
$. 897. ..

Mit dem feuerbe�tändigen Alkali des Gewächsret-
chesmacht die Borax�áureeine andere Art von kün�tlichem
Boraxaus , der in an�ehnlichenvier�eitig �äulenförmigen
Cry�tallen an�chießt , einen laugenartigen Ge�chmackbe-

�ißt, an der luft be�tändig i�t, im Feuer, wie der gewöhn-
liche Borax , er�t �chäumt , und dann ruhig zu einer Arc

von Glas fließt. Man fann ihn borar�aures Ge-

waäachsalFali (Pota��num boracicum, alcali vegetabile
boraxatum, tartarus boraxatus, Boras pota�íae, 80+

rate de Pota��e) nennen. -

. 898.
Mit dem Mineralalkali erzeugt die Borax�âure wie-

det den gemeinen Borax, oder einen wiederherge�tell-
ten Borar (borax regenerata), wenn man das Alfali

nicht ganz mit der Säure �áâttige. Das vollfommecn

neutrali�irte borax�aure tNineralalkali (Natrum bora-

cicum �. boraxatum, Boras �odae, Borate de Soude)
i�t �chon vorher (F. 892.) erwähnt. Es i� noch nicht
ausgemacht , ob die Borax�äâuremit dem Gewächsalkfali
mnáherverwandt �ey, als mit dem minerali�chen; die Ana-

logie mit andern Säuren �ollte es vermuthenla��en.
. 899.

Mit dem Ammeniakliefert die Borax�äure ein

Meutral�alz, den Borax�almiak oder das borax�aure
Ammoniak ( Ammoniacum boracicum �. boraxatum,
alcali volatile boraxatum, borax ammoniacalis, Bo-

ras ammoniaci, Borate d’Ammoniaque), das in fleinen
polyedri�chenCry�tallen an�chießt, wovon nah <zart-
mann acht Flächenfa�t rhomboidali�h, und eine ünre-

gelmäßiggebildeti�t. Es läßt �ih dur<hsAbkühlen cry-

�talli�iren,hat einen �charfen und urindfen Geruch, und

färbt:den Violen�yrupgrún. Die Cry�talle �ind an

Derufc
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(uft nicht ganz be�tändig, �ondern be�chlagen auf ihrer
Oberflächeetwas. Jm Feuer wird es nach Wenzel zer-

�ebt, indem das Ammoniak davon entweicht, und die

Borax�áure zurückbleibt, außer was �i<h vom lebtern
durch die Wä��erigkeit des Salzes mit erhobenhat. Nach
La��one hingegen {melzt der Borax�almiak zu einem
graulichendurch�ichtigenGla�e, das an der luft be�chlägt,
nach der Auflô�ung im Wa��er aber die nemlichenBorax-
�almiakcry�tallengiebt , wie vor dem Schmelzen. Die

feuerbe�tändigenAlkalien �ondern das Ammoniak , �owol
auf na��em als tro>énem Wege, ab.

Borax�aure Mittel�alze.
$. 900.

'

Die Borax�áure vereiniget �ich mit der Kalkerde zu
einem Salze, das �ich im Wa��er gar nicht aufld�t, und

daher bey �einer Ent�tehung auf na��em Wege �ogleich
aus dem Wa��er niederfällt, ge�chmacklosi�t, und mehr
zu den erdigten Verbindungen zu rechneni�t. Es heiße
KRalktboraroder borax�aure Rallerde, Boracit (calx«
boracica , boraxata, borax calcarea, Boras calcis,
Borate de chaux’),und fann bequem �o verfertiget werden,
daß man eine Auflô�ung der Borax�äure in heißemWaf-
�er zum Kalkwa��er �húttet, da der Kalfborax in Pul:
verge�talt zu Boden fälle. Jm Feuer i�t der Kalfborax
leichtfiü��ig , und liefert eine dem Gla�e ähnlicheMa��e,
die aber nachdem Erkalten nur halbdurch�ichtigbleibt.

$. 90x.

Die borax�aure Kalkerde i�t jeßt auh natürlichent-

de>c worden , und zwar in dem ehedem �ogenannten
cubi�chen Quarze des LúneburgerGyp�es. Die�e Cry-
fialle, deren Grundge�talt eigentlich ein Würfel i�,
woran aber entweder mehrere oder alle Kanten und Een

abge�tumpft find, fand Hr. VOe�trumb beyder Zerglie-
Mm 5 derung
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derung der�elben , zu�ammenge�eßtaus 0,68 Borax�äu-
re, 0,11 Kalkerde, 0, rz Talkcrde, 0,02 Kie�elerde und

0,01 Thonerde. Die�e Cry�talle �ind mehr oder weniger
durch�ichtig,weiß, grau, auh wol aquamarinfarben , und

�o hart , daß �ie mit dem Stahl Feuer �chlagen. Sie

�chmelzenim �tarken Feuer zu einem gelblichenGla�e.
oh. Fr. We�irumb chemi�cheUnter�uchungdes Sedativ�paths -

von Lüneburg; in �einen phy�ik. chem. Abhand! BB. II.

H. 1. S, 165. ff. Einige Ver�uche mit dem kalkartigen
Borax , von Hrn. Heyer z in Crells chem, Annalen 1788+
PANIL, S, 21s ff.

902.

Die âbendenAlkalien zer�eßendie borax�aure Kalé-
erde niht, wol aber wird der gemeine Borax zerlegt,
wenn man ihn mit gebranntem Kalke kocht, und das

äßendeMineralalkali wird frey ; daß man daher der Bo-

rax�áâure auf na��em Wege eine nähere Verwandt�chaft
gegen die Kalkerde,als gegen die Alkalien zueignenmuß.

$. 903.

Die Talkerde ld} �ich nur lang�am und in geringer
Mengein dem boraxfaurenWa��er auf, und liefert nah
dem Abrauchenunregelmäßiggebildetecry�tallini�cheKör-
ner, die �hweraufldslich �ind, und die borax�aure Talkz
erde oder den talkerdigten Borax (magnelia boracica
�. boraxata, Boras Magneßiae, Borate de Magne�ie)
ausmachen. Das in die heißeAufldfungdie�es Salzes
getunfte Papier brennt nah dem Trockenwerden mit ei-
ner dunfelgrunen Flamme. Jm Feuer fließt es zu einem

weißen, ganz durch�ichtig bleibenden Gla�e. Der Wein-

gei�t �cheidet nah Bergman die Borax�äure daraus ab,
und nimmt �ie mit Zurücfla��ung der Talkerde in �ich.

904.
— Das Kalkwa��er �{lägt aus der Aufló�ungdie�es
Salzes einen Kalkboraxnieder, und zer�ebt al�o da��elbe;
i die
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die Talkerdemuß natürlicherwei�ezugleichmit niederfal:
len, Die Boraxrx�áurei� al�o mit der Kalkerde näher
verwandt, als mit der Talkerde. Berexzmanmuthmaßt,
daß die Alkalien entfernter damit verwandt �ind, als die
Talkerde, >

. 90S.
7

Auch mit der Thonerdeverbindet �ich die Borax�áure
auf na��em Wege, wenn man die dur< ein Alkali aus

dem Alaune niederge�chlagene,ausge�üßte und noch nicht
getrocénece Erde mit Borax�áure und vielem Wa��er
foche. Die durchge�eihete Flü��igkeit liefert nah dem

Abdun�ten keine Cry�talle, �ondern eine gummiartige
Ma��e, von einem �ehr zu�ammenziehendenGe�chmacke.
Am be�ten und leichre�tenläßt�ich die�e borar�aure Chon-
etde (argilla boracica �. boraxata, Boras argillae, Borate

a’alumine) dadurch verfertiaen , daß man eine Auflô�ung
des Boraxes in heißem Wa��er zu einer Aufld�ung des

UAlauns �chüttet und das Gemi�ch auffocht, da �ich durch
eine doppelte trennende Verwandt�chaft die Schwefel-
�aure des Alauns mit dem Mineralalkali des Boraxes zu
einem Glauber�alze vereinigt , und beym Erkalten zuer�t
an�chießt , ein Theil der Thonerde niederfällt, und die

Úbrige lauge die Verbindung der Borax�äure mit der

Thonerde enthält. Jm Feuer fließt die borax�aure Thon-
erde zu einer Art von Glas. Kalkerde, Talkerde und die
Alkalien entziehendie Borax�áure der Thonerde.

$. 906.

Mic der Schwererde liefert die Borax�äure , wie
mit der Kalkerde, ein erdigtes Salz, borax�aure
Schwererde (Barytes boracicus �. boraxatus, Boras

barytis, Borate de barite) , das noch niht näher unter-

�ucht i�t. Bergman vermuthet , daß die Borax�äure
mit der Schwererde nichr �o nahe verwandt i�t, als mic
der Kalkerde,und �tellt jene m der Stufenfolgeder Ver-

wandt-
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wandt�chaft der Borax�äure gleich nah die�er vor dex
Talkerde und den Alkalien.

. 907.

Die Rie�elerde ed von der Borax�âure auf naf-
�em Wege, auh im Kochen , nicht angegriffen. Auf
trocfnem Wege lô�t es die�elbe im Schmelzfeuer zu einer

glasäahnlichenMa��e auf, die �ih dur<h Alkalien mehr
oder weniger leichtbeym Kochenzer�ebenläßt, je nach-
dem mehr oder wenigerBorax�äure zu feiner Mi�chung
gekommeni�t.

Das Verhalten des Sedativ�alzes mit den Erden im Feuer übLer-

haupt, und bey ver�chievenen Verhältni��en, findet man in

Achards Samml, phy�, chemi�ch, Abhandlungen, B. [.
S. 358. u. f.

: . 908.
Das Verhalten der Borax�äure gegen Zirkonerde,

Corunderde und Au�tralerde i�t nochnichterfor�cht.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaftender Borax�äure und

Kohlen�äure gegen Alkalien und Erden.

$. 909.

Die Borax�áure übertrifft in ihrer Verwandt�chaft
zu Alkalien und Erden auf na��em Wege die Kohlen�äure
nur um ein Geringes. Ihre Auflö�ung brau�t in der

Kälte niht einmal mit den fohlen�auren Alkalien und

Erden auf, und es i�t die Siedhiße nôthig, wenn �ie auf
na��em Wege daraus die Kohlen�aure austreiben foll.
Auf tro>énemWege beymZu�ammen�chmelzenweichtna-

türiicherwei�edie Kohlen�äure.
. 910.

Dadie Stufenfolge der alkali�chenSub�tanzen ge-

gen die Borax�aure �elb�t nochnicht gehörigbe�timmti�t,
fo �ind auch die wech�el�eitigenZer�eßungen der borax�au-
ren und kohlen�aurenNeutral - und Mittel�alze unter ein-

ander no< unbe�timmt, Hiezu fômmcr,-daßdie Unauf-
ldss
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lôslichkeitoder Schwerauflödslichkeitmehrerer die�er Sal-

ze die Wirkungen die�er Verwandt�chafcennicht einmal

zuiáße.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaften der Borax�äure
und Schwe�feljäure gegen Alkalien und Erden.

. 9TLI.

Die Borax�äureháängtmit den Alkalien und Erden �o
<hwachzu�ammen , daß �ie nicht allein durchSchwefel:
�aure, �ondern durchalle andere minerali�che,vegetabili�che
Und thieri�che Säuren, nur Kohlen�äure ausgenommen,
davon auf na��em Wege getrennt wird. Aber auf tronem

Vege verhält �ich die Sache anders, und hier bewirkt die

Feuerbe�tändigéeit,was die bloßeKraft der Anziehungnicht
bewirken kann, und die Borax�aure treibt alle Aüchtige
Sáuren bey anhaltender Hiße aus den feuerbe�tändigen
Alkalien und Erden, die Schwefel�aureausgenommen,

. 912. ,

Wenndie angegebeneVerwandt�chaft der Alkalien
und Erden zu der Schwefel�aure, und die der Borax-
�áure zu den ver�chiedenenalkali�chen Sub�tanzen �tatt-
hat, �o wird beym Zu�ammentreffen der {wefel�auren
und borax�auren Neutral- und Mitcel�alze durch doppelte
Verwandt�chaft auf na��em Vette zer�eßt: das borax-
�aure Gewächsalkali dur<h Glauber�alz, �hwefel�au-
res Ammoniak, Bicter�alz und Alaun; der gemeine
Borax durch �chwefel�aures Ammoniak, Bitter�alz und
Alaun ($. 905.); das borax�aure- Ammoniak durch
Alaun und Bicter�alz; der Kalêboraxr kdmmt wegen

�einer Unaufldslichkeitnicht in Betracht ; die borax�aure
Talkerde würde zerlegt werden durch Alaun ; die borar-
�aure Thonerde durch kein vitrioli�ches Neutral- und

Mittel�alz ; die borar�aure Schbwererde hingegendurh<h
alle, ausgenommen durch den. Schwer�path �elb�t sDe CN)-
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Wech�el�eitige Verwandt�chaft der Borar�äure und

Salpeter�äure gegen Alkalien und Erden.

. 913,

Die Salpeter�äure entbindet auf na��em Wegedie

Borax�áurevon allen Atfalien und Erden; auf tro>nem

Wege hingegen zer�eßt die�e in der Hiße nicht nur den

Salpeter , �ondern alle �alpeter�aurenMeutral - und

Mèittel�alze, treibt die Salpeter�äure aus, und verbindet

�ih-mit dem alkali�chen Grundtheil. Wenn man daher
gemeinen Salpeter oder Rhomboidal�alpeter tnit Borax-
�áaure aus einer irdenen Retorte im Reverberirfeuer de-

ftillirt , bis feine Salpeter�äure mehr übergeht, �o kann
man aus dem Rúcf�tande borax�auresGewächsalkalioder

Mineralaléali auslaugen.
. 914.

Vermöge der doppelten Verwandt�chaft �ollte auf
na��em Vege zer�eßtwerden: das borax�aure Ge-
voâäcbaalkali dur<h Rhombotidal�alpeter, �alpeter�aures
Ammoniak, �alpeter�aure Kalkerde,Talkerde und Thon-
erde; der gememe Borax durch �alpeter�auresAmmo-

niaf, �alpeter�aure Kalkerde, Talkerde und Thonerde;
der Borarx�almial durch �alpeter�aure Thonerde und

Talkerde. Der KRalêborax kann wegen-�einer Unauf-
lôslichfeitwol nicht hierher gere<hnetwerden. Die bos

rax�aure Thonerde múßte durch fein �alpeter�aures
Neucral- und Mitcel�alzz die borar�aure Schwerer-
de durch alle, ausgenommen durch �alpecer�aureSchwer-
erde zer�eßt werden.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaft der Borax�äure und

Salz�äure gegen Alkalien und Erden.

$. 915.

Von der Salz�äure werden die borax�aurenNeus
tral- und Mitcel�alze ebenfalls �ammtlich auf na��em

ege
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Wegezerlegt , wie von der Salpeter�äure, und das Se-

dativ�alz wird abge�chieden. Aber auf tro>nem Wege
treibt die Borax�áure aus den �alz�auren, Neutral - und
Micttel�alzendie Sáure, und verbindet �ich mit dem alta-

li�chen Grundtheil.
|

. 916,
Vermóögeeiner doppelten Wahlverwandt�chaft �ollten

auf na��em VOege zer�eßt werden: das borax�aure
Gewächsalkalt dur<h gemeines Küchen�alz, Salmiak,
�alz�aure Kalkerde, Talkerde und Thonerde; der gemeine
Borar durch Salmiak, �alz�aure Kalkerde, Talkerdeund
Thonerde; der Borarx�almiak durch �alz�aure Thonerde
und Talkerde;z die borax�aure Thonerde durch fein

�alz�aures Neutral- und Mittel�alzz die borarx�aure
Schweretde durchalle, auösgenommen durch �alz�aure
Schwererde.

Wech�el�eitigeVerwandt�chaftender Borax�äureund

Fluß�path�äure gegenAlkalien und Erden.

. 917.

Auf na��em Wege Dbd die Fluß�path�äure aus

den Boraxarten das Sedativ�alzz aber auf trocknem

Wegetreibt die�es aus den fluß�path�auren Neuctral- und

Mittel�alzen die Fluß�path�äure, nah Bergman, aus,
und verbindet �ich mit dem alkali�chenGrundtheil der-

�elben.
E “

$. 918.
Wenn �ich die in dem vorhergehendennach Bertet-

man angegebene Verwandt�chaft der Fluß�path�äure zu
den ver�chiedenenAlkalien und Erden, be�tätiget , �o wird

durch eine doppelte Verïdagdt auf na��em Wege
zer�eßt: das borar�aur âchsal…Falidur fluß-
�path�aures Mineralal �path�aures Ammoniak
und fluß�path�aure Thonerde; der gemeine Borar
durchfluß�path�aures Ammoniak und fluß�path�aureThon-

erde;
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erde; der Boraxr�almiak durch lebterez die borar�aure
Thonerde durch keines der erwähnten fluß�path�auren
Salze; die borar�aure Schwoererde durch alle.

$:

$. 919.

Aufverbrennliche Dinge, wie auf Oele, Schwefel,
zeigt die Borax�äure gar keine zer�eßendeKraft, und úber-

haupt feine �onderliche bemerkenswertheVerwandt�chaft
zum Phlogi�ton. Daß �ie aber �elb�t einiges Phlogi�ton
führe, i� aus der Phlogi�ti�irung der Schwefel�äure, die

einige beym Abziehender�elben über die Borax�äure be-

merftt haben, und aus der durch die�elbe gefärbtenFlam-
me mancher verbreunlichen Körper wahr�cheinlich. Jn
luftförmigeGe�talt hat man die Borax�äure bis jet no<
nichtbringen können.

|

/

$. 920.

GleicheTheile Schwefel und Sedativ�alz vermengt,
brennen beym Schmelzen und Entzünden mit einer {d-
nen grünenFlamme. :

Ende des er�ten Theils.
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